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BorreDe 


Durch dieſe Vorleſungen wird beabſichtigt, Der teut⸗ 
ſchen gemiſchten Leſewelt die Bekanntſchaft mit der 
vaterländiſchen Litteratur zu erleichtern und die richtigere 
Vorſtellung von deren Beſchaffenheit möglichft zu vers 
anfhaulichen. Dieß dürfte wohl eins ber wirkſameren 
Mittel ſeyn, um vaterländifche Gefinnung und Beſtre⸗ 
bung zu verallgemeineren und hoffentlich, mwenigftend 
bey den Unfchuldigen und | Unbefangenen , manchen 
Irrungen zu begegnen, welche in unferen Tagen leider 
häufiger und folgenreicher, als ein anerfannt wieder⸗ 
gebohrner Zeitgeiſt wollen und vertragen kann, her⸗ 
vortreten. Die Vorleſungen ſind auf der hieſigen 
Hochſchule wirklich gehalten, aber nad) dem veränderten 
Geſichtspuncte ihrer dermaligen Beſtimmung, vielfach 
umgearbeitet, zum Theile erweitert, öfter abgekürzt 
worden. Daraus erklaͤret ſich auch die Ungleichheit 
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ihres Außeren Umfanges, welche zu ſehr als Nebenſache 
erſchien, um ſorgfaͤltig vermieden zu werden. 


Auf Vollſtaͤndigkeit wird durchaus kein Anſpruch 
gemacht; ſie würde hier zweckwidrig geweſen ſeyn. 
Es kam darauf an, die Richtungen und Veränderungen 
des Zeit: und Volksgeiſtes bemerflih werden zu laſſen 
und die auffallendften Erfcheinungen deffelben in Kunfts 
werfen der Sprache zu genauerer Betrachtung hervors 
zubeben. So durften auch nur in fehr beichränftem 
Maafe Nachweiſungen aus der Bücherkunde ſtatt 
finden, weil alle Ausſtattung mit Anmerkungen, welche 
von Einigen allein, von Anderen gar nicht geleſen 
werden, und aller, oft ſehr wohlfeiler Prunk mit 
ſogenannter Beleſenheit vermieden werden ſollte. Wer 
den Weg der Forſchung betreten oder auch bloß über 
Lebensgeſchichte der Schriftſteller, die äußeren Schick⸗ 
ſale, Handſchriften und Ausgaben ihrer Werke genauer 
unterrichtet feyn will, hat andere Hülfsmittel zu be⸗ 
fragen, auf wefentlich verſchiedene Weife feine Kenntniſſe 
zu erweitern und feine Wißbegierde zu befriedigen. 
Die Beſtimmung gegenwärtiger, anfpruchlofer Vorträge 
wird ziemlich vollftändig erreicht, wenn fie dazu bey: 
tragen, daß hie und da die Theilnahme an unferer 
vaterländifchen Fitteratur angeregt, die Achtung dafür 
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erfräftigt, und der Wunſch und. das Bedurfniß, ſich 
vollftändiger darüber zu unterrichten, belebt wird. 


An dieſe Vorlefungen fol fi eine, zwar im 
Aeußeren davon unabhängige, aber im inneren eng 
damit verbundene Sammlung ausgewählter Stellen 
der teutfchen Schriftſteller aller Zeiten, im eigentlichften 
Sinne ein Urkunden-Buch, anſchließen. Der Lefer foll 
in den Stand gefeßt werben, Die gefchichtlichen Ans 
deutungen und Schilderungen nach Belegen zu prüfen 
und zu würdigen; aus diefen Urfunden das Bild von 
jedes merkwürdigeren Schriftſtellers Eigenthuͤmlichkeit 


in Geſinnung, Kunſtgeſtaltung und Sprache, ſelbſt zu 


entwerfen oder das aufgefaßte zu vervollſtändigen und 
zu berichtigen; und endlich ſich frey zu beſtimmen, 
welcher Schriftſteller vertrautere Bekanntſchaft geſucht 
oder beſchraͤnkt, wenn nicht aufgegeben werden ſoll. 


Eine nachſichtige Beurtheilung von Seiten ber 
Unterrichteteren wird dieſem Verſuche nicht entſtehen; 
denn ſie wiſſen, daß, bei noch ſo großer und oft hoch⸗ 
verdienſtlicher Vielthätigkeit unſerer vaterländiſchen 
Forſcher, in vielen Einzelnheiten weit mehr vorgear⸗ 
beitet, durch Unterſuchungen und Erfahrungen aufgeklärt 
und manche Ungewißheit beſeitigt werden muß, wenn 
Verſtöße, Uebereilungen und Fehlſchlüſſe vermieden 
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werden ſollen. Es würde vielleicht eben fo gerechte 
Borwürfe verdienen, wenn die Vollendung ber wich⸗ 
tigeren Borarbeiten abgewartet werden follte, als es 
jet zu entfchuldigen ift, daß, nicht ohne Schwächen 
zu zeigen und Blößen zu geben, auf vorläufige Erfül⸗ 
lung eined lauten und ziemlich allgemeinen Wunfches 
hingearbeitet wird, 


Breslau, ven 9, Februar 1818, 


Der Berfaffer. 


Vorrede zur zweyten Auflage, 





In Allem was den Stoff angehet, iſt Vieles in 
dieſer neuen Ausgabe berichtigt und vermehrt, das 
Neuere nachgetragen und die an ſich ſpaͤrliche Nach⸗ 
weiſung der Litteratur ergänzt worden. Dieſes Fort: 
fhreiten mit der Zeit iſt unerlaglihe Pflicht des Leh⸗ 
rers bey wiederholten Borlefungenz; es würde als 
fträflihe Gleichgültigfeit gegen Die teutfche Lefewelt 
betrachtet werden müflen, wenn ſolche nothmendige 
Nachträge unterblieben wären. Die von Einigen ges 
wuͤnſchte Nachweifung der Belege aus den Quellen 
fonnte in Erwägung der nächften Beſtimmung dieſes 
Verfuches für die gemifchte Lefewelt Teutſchlands und 
weil Damit nur allgemeinere Verbreitung zu umfaffen- 
deren Gtudien oder einleitende Weberficht des biöher 
Geleifteten beabjichtigt wird, unbedenklich unterbleiben ; 
vielleicht hätte fogar eine Zugabe der Art für Viele: 
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ald Anfchein einer Prunkerey etwas Abfchrecfendes 
oder wenigftend Fremdartiges gehabt. 


In Anordnung des Stoffed und Jufammenftellung 
der hervorgehobenen Erſcheinungen und XThatjachen 
berrichet weniger Willführ, als Einige gefunden zu 
haben meinen. Ziemlich gleichmäßig ıft der Grundſatz 
befolgt worden, die Zeitfolge fo wenig ald möglid) 
aus dem Auge zu laffen und damit Die Beachtung des 
inneren Zuſammenhanges und der in diefem bevingten 
geiftigen Richtung und Kunftgeftalt gu vereinbaren. 
Manche Schriftfteller find nach äußeren Lebensverhält⸗ 
niffen zufammen geftellt, ohne dad Abweichende in ihrer 
fpäteren öffentlihen Wirffamfeit zu berüdfichtigen; An⸗ 
dere find bey Schilderung des KRunftgebietes aufgeführt 


worden, in welchem ſich ihre Leiftungen vorzüglich bes . 


merflic gemacht haben. Ueber viefes Verfahren kann 
kaum gerechtet werden, denn bey Demfelben gebieten Natur⸗ 
gefetze über das Vortreten und Die Bedeutung der 
Bilder und Geftalten. 


. Die bey Erfcheinung diefer Vorleſungen angefüns 
Digte Benfpiel:Sammlung oder das verfprochene Urs 
kundenbuch iſt durch die fleißige, dringenden Beduͤrfniſſen 
Befriedigung gewährende Arbeit des Hrn. Dr. Kuniſch 
ziemlich entbehrlich geworden; da ich bei vielfeitiger 
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Beſchaͤftigung in zunehmendem Alter mit meiner Zeit 
ſehr haushälteriſch umgehen muß, fo möchte ich mich 
gerne überreden, Daß durch das zum Theile auf meine 
Peranlaffung und Bitte zu Tage geförderte und für 
meine Zwecke berechnete Unternehmen mein damaliges 
Verſprechen in Erfüllung gebracht worden fey. 


In den vor achtzehn Fahren audgefprochenen Anz: 
iüchten, Grundſätzen und Winfen habe ich mir faum 
Aenderungen erlauben wollen. Allerdings find diefelben 


. munigfaltigen Umftaltungen und. Läuterungen unter: 


worfen; aber fie fcheinen mir ganz eigenthümlich der 
Zeit anzugehören, in welcher fie ſich entwidelt haben, 
und Drücfen eine innere Zhatfache aus, Deren Verwerflichkeit 
mit Gründen vollftändig auseinander gefegt oder, wenn 
dieß durch gewiſſenhafte Ueberzeugung nicht geboten 


wird, die in urfprünglicher Befchaffenheit unverändert 


benbehalten werden muß, damit die Gefinnung nicht 
flauer Wanvelbarfeit verdächtig und feiger Abfall von 
dem einft ald Wahr Erfannten zum gerechten Vormurfe 
gemacht werden Tann. Crforderlihen Falles iſt über 
dergleichen Stellen in Anmerkungen bie zwifchen 1817 
und 1834 eingetretene Verfchiedenheit nachgemwiefen und 
fomit allem Anfcheine, als fey troßige Halsftarrigfeit 
die Urfache der Beybehaltung dieſer Aeußerungen ge: 
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wefen, binlänglicdy begegnet worden. Der rechtliche 
Mann bat jich defien nicht zu fhämen, was er früher 
mit Befonnenheit vertrat, wenn ed auch inzwifchen 
außer Gebrauch) und durch nicht geachtete Verhältniffe 
und Erfahrungen Gegenftand der Mißbilligung oder 
der Beftreitung von Seiten berufener Richter und 
fharffinniger Kenner der Zeit und der Menfchen ges 
worden iſt. Der Bürger unterwirft fich willig gefeß- 
liher Ordnung, Tann aber ohne Scheu feine abwei⸗ 
ende Anfichten auöfprechen und ohne Aergerniß zu 
geben, weitere Prüfung erwarten. 


Breölau, im April 1834, 


D. L. Wachler. 
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Erfte Borlefung. 


Einleitende Anfichten. — Volksthum. Geiftig-fittliched Leben, Run 
finn, Genuß, Vorſtellungen, Erkenntnißfreis des Volkes. 


Wenn Alles, was ſich auf Vaterland und Volk beziehet, 
mit kindlicher Liebe und Achtung aufgefaßt und bewahrt 
wird, fo gebühret der Betrachtung über teutſches Kunſtle⸗ 
ben in Sprache und Schrift diefe dankbare Pflege und alls 
gemeinere Werthſchätzung in vorzüglichem Maaße; denn, ers 
zeugt aus dem eigenthümlichen innern Leben des teutfchen 
Gemuͤths, ift fie mehr ald alles Andere geeignet, vaterländifchen 
Geiſt zu erwecken und zu erfräftigen, greifet tief und faft unmittels 
bar indas Bildungmwefen des jugendlichen Geiftes ein, befruchtet 
dad Gemüth der Ermachfenen mit heimathlichen Bildern und 
Vorſtellungen, verfchmilzet Wirkfichkeit und Sehnfucht nad) 
dem Höheren, abelt die Gegenwart, fie verfühnend mit der in 
ihren Beſtrebungen und Freudegenüſſen verjüngt aufblühens 
den Vergangenheit, und fchließet dad Geheimniß froher Zus 
Funft auf, indem die Einbildungfraft, durch Geift und Ges 
fühl der Vorzeit genährt, für ſittliches Wollen und Stre⸗ 
ben friſche Lebenskraft gewinnt. 

Solchen Foderungen und Erwartungen genüget dann 
freilich nicht das müßige bedeutungloſe Spiel mit litterari⸗ 
ſchen Alterthümern und Seltenheiten, das oft eben fo mübs 
fame als für Viele unfrishtbare Verweilen bey vereinzels 
ten Gegenftänden und’ -Unterfuchungen, welche im glück⸗ 
lichften Falle den Reiz der Neuheit in ſich tragen. Für 
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dad, weſſen die adıtbare Gefammtheit des teutfchen Volkes 
bedarf und empfänglich ift, wird durch eine, der Mehrheit 
faft unverftändliche Prunferey mit der Herrlichkeit unferer 
Sprache und unferes fchriftftellerifchen Reichthums wenig 
oder gar nicht geſorgt; kaum vermag fie etwas weiter, als 
unbefonnenen, fchlaffen, Falten Uebermuth auf todte Schäße 
zu erzeugen. Und um nichts mehr wird das geiftige und 
ſittlich⸗ wifjenfchaftliche Gemeinwohl durch Eröffnung einer 
Afthetifchen Vor⸗ und Hülffchule gefördert, Klagen und 
Spott, Vorwürfe und Rügen verhallen wirkunglos an Uns 
funde, Gleichgültigkeit, meift unverfchuldetem Vorurtheil; 
nur allzu Diele ermangeln zwar nicht des Sinnes für das 
Beſſere, aber wohl der ihn anregenden und ausbildenden 
Erfahrung. Es iſt ein Fleiner Kreis unferer Lefewelt, welcher 
an Bergleichung des vaterländifchen Litteraturweſens mit dem 
des claffifchen Alterthums Behagen findet; fie feßet Einfichten, 
Forſchungen und Hebungen voraus, deren ſich Wenige rühmen 
können; und von dieſen pflegen eben nicht Viele geneigt oder 
tüchtig zu feyn, zwifchen ihrer Gelehrſamkeit und der Sorge 
für allgemeinere Bildung des vaterländifchen Volkes eine 
Yebendige Wechfelwirkfung eintreten zu laſſen; oder fie gehen 
dabey von ganz anderen Gefichtöpuncten aus und arbeiten 
auf fremdartige Zwecke hin. Endlich aus denfelben Gründen 
und weil nur einige verzogene und verbildete. Vornehme 
geringen Gewinn davon haben dürften, Iohnet e8 der Mühe 
faum und wäre faft ald undanfbare Anftrengung zu erachten, 
wenn wir bie Geringfchäßung beftreiten, womit hochgebildete 
Ausländer aus Einfeitigfeit und Eitelfeit, öfter aus Unkunde 
dem teutfchen Kunftleben bisher und lange Zeit genug wehe 
zu thun pflegten, wenn wir (es thut faum noch hie und da 
Noth!) gegen fie. [hüten und geltend machen wollten, was 
in unferer Mitte noch viel zu wenig nach feiner Würdigfeit 
gekannt und geachtet wird. 
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Leiden, Demüthigungen, mantnigfach wohlthätig wir⸗ 
kend zur Reinigung und Erkräftigung vaterländifcher Geflns 
nung, haben eine freyere und eblere Anficht aufgehen laſſen 
son dem, was bem teutfchen Volke die Kenntniß feined Les 
bens in Wiffenfchaft und Kunft feyn kann und fol; fie ans 
zuerfennen, zu bewahren und zu verfolgen gebieten Bewußts 
feyn bürgerlicher Pflicht und die Macht der öffentlichen 
Meinung. Sn den Sahren ſchmachvoller Knechtſchaft wurde 
begriffen, wohin fchlaffe Halbheit, felbftfüchtiger Leichtfinn, 
und unfittliche Aufflärereyg der Stimmführer, fchnöde Aus⸗ 
länderey und lieblofe Verftoßung des Volksgeiſtes, , hoffärs 
thige Trennung und mit ihr Entfräftung der Grundbeſtand⸗ 
theile des Staated und gebracht; wie die Oberen ihre Hals 
tung durch gedankenloſe Willführ, das Gemeinweſen fein 
gefunded Leben und feine freye Bewegung in aufgedrunges 
ner Unmündigfeit verlohren ‚hatten; warum die Ehre des 
teutfchen Namend zum Gegenftande des Spotted unbärtiger 
Knaben und verächtlicher Macht-Schergen herabgefunfen war. 
Den einzigen irdiſchen Troſt gewährte damals der Hinblick 
auf eine großartige Vergangenheit; er wurbe geſchoͤpft aus 
der Gefchichte und aus den Denfmälern bed teutfchen Les 
bens in Wiffenfchaft und Kunft; als Kleinod wurde bewah⸗ 
ret die hehre Mutterfprache, die reine Tochter freyer Manns 
heit; ihr Geift weidfagte Errettung aus unwürdigen Bans 
ben. Bald mußte ald einzige Hülfe in der Noth erkannt 
werden Ruͤckkehr zu tentfcher Gefinnung, zu teutfchen Glau⸗ 
ben, zu teutfcher Frömmigkeit. Es war Gotted Stimme, bie 
das teutfche Volk in fein Inneres zurückwies; dieſes vernahm 
fie mit Ergebung und Vertrauen, und erwacdhte zu einem 
neuen Leben. Mit Gott ward durch Einheit frommen Volkds 
willens fremder Gewalt-Tröß in: unfern Gauen gebrochen; 
wir fahen ben machttrunfenen, aller Scheu vor Gott und 
vor den Heiligthümern der Menfchheit ermangelnden Welt⸗ 
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bezwinger, den Treiber der Fürften und Völker, wir fahen 
ihn über unfere Gränzen fliehen ; der heilige Kampf für Aus 
ßere Selbftftändigkeit ward glorreich beftanden; theuer ers 
kauft mit dem Blute hochherziger Sünglinge und Männer 
die MWiederherftellung teutfcher Ehre; frommes Vertrauen 
und vaterländifches Selbftgefühl Fehrten in das Leben zurück. 
Die Sicherftellung der Ehre und Freyheit, der Nechte und 
Wohlfahrt des teutfchen Volkes mußte fortan von Allen, an 
welchen Gottes Vaterhülfe und die Herrlichkeit einer wieders 
gebohrnen Zeit nicht umfonft offenbaret worden war, als 
die erfte und heiligfte Angelegenheit teutfcher Männer aner⸗ 
kannt werben. 

Sa ed giebt für diefe keinen höheren Beruf auf vaters 
laͤndiſcher Erde, als dahin zu wirken, daß die köſtliche Er⸗ 
rungenſchaft, das herrliche Ergebniß einer thatenreichen Zeit 
Dauer gewinne und auf eine dankbare Nachkommenfchaft 
vererbt werde; daß wir die aufgethane Bahn der Ehre vers 
folgen, die wieder errungene Freyheit behaupten, die Sichers 
heit des Baterlandes beveftigen, dad wahre Gemeinwohl des 
Volkes beſchirmen. Und wohl uns! die Befjergefinnten, die 
vom. allmächtigen Gefühle für Vaterland, Ehre, Freyheit 
und Necht Ergriffenen find erflanden zu wetteifernder Thäs 
tigfeit; der rüſtigen Arbeiter find viele; der Geift der Wahrs 
beit und Gerechtigfeit möge mit ihnen feyn, ihr Werk fegs 
sen und fürdern! 

Unfere Berfaffungen follen fich umftalten nach den rechte 
mäßigen Foderungen des durch frommen Glauben und gotts 
ergebenes Selbftgefühl geläuterten Zeitgeifted; die in äuße⸗ 
rer Trennung ſich entfremdeten Stänme follen zu dem, was 
Liebe giebt und Stärke, zu innerer, d. h. geiftigsfittlicher: Eine 
heit erwachſen; des Volkes Streben nady fittlicher Mündig» 
feit fol Achtung und Pflege finden. Dafür bürget die laute 
Stimmung unferes Geſchlechts; dafür die Sehnſucht der 
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Greife, der Fenermuth der Sünglinge, die Nachgiebigkeit der 
Mächtigen, die Zaghaftigfeit der Seldftfüchtigen, die Bes 
harrlichfeit des teutfchen Sinned. Schon fündiget ſich jugend» 
lihe Regfamteit im teutfchen Volksleben an; heilige Scheu 
für Volksrecht und Gemeinwohl waltet in vielen Kreiſen 
des öffentlichen Lebens vor und frevelhafte Verlegung der: 
felben bleibt nicht unbemerkt und ungeahnbet; feine willführs 
lich drüdende Beſchraͤnkung hindert Gerechtigkeit und Wahr 
heit, fid) auszuſprechen; der Menfchen Thun und Laffen in 
Beziehung auf gefellfchaftliches Wohl und Wehe wird mit 
firenger Unbefangenheit gewürdigt. 

Am treueften und kräftigften fpiegelt ſich die neue teut⸗ 
fhe Zeit in der öffentlihen Erziehung ab; darum fucht fie 
die menfchlichen Kräfte von innen heraus, naturgemäsd und 
ohne Zwang zu entwideln; darum pflanzet fie Liebe, Glau⸗ 
ben, Hofnung in das kindliche Herz, und fie wurzeln und 
wachfen mit dem reiferen Selbſtbewußtſeyn; darum werden 
Frommheit und Rechtlichkeit, Demuth und SHochherzigkeit, 
Treue und Eintracht angebaut in den Kreifen der Kleinen, 
damit das Alter ein Beifpiel, die Zufunft eine. Hofnung 
habe; darum wird Bildung des Cörpers und Geifled in 
lange verfäumtes Gleichgewicht gebracht. Go iſt als fros 
bed Zeugniß für die neue Ordnung der Dinge das Turs 
nen *) hervorgetreten, worüber Möſer's veblichstentfcher 


*) Ueberreiz durch einen ſchuell liebgewonnenen neuen Genuß, Un: 
beholfenheit in dem Gebrauche des nach verjüngten Maaßſtabe auf 
Zurnpfäßen erwachenden öffentlichen Leben’, Aufregung durch, zum 
Theile wenigfteng, unverftändige Unfeindungen, auch wohl Läſterungen 
mancher Widerfacher des Turnens führten biefes in einjefnen - Kret- 
fen zu Entitellungen und Entartungen, welche, dem eigenthümlichen 
Weſen deffelben fremd, von vorfichtigen Aufſehern leicht. hätten ver- 
hütet werden können; fle Hatten obrigkeitlihe Einfchreitungen ir 
Folge, die der noch nicht tief gewurzelten heilſamen Anſtalt Untergang 
droheten, Wenige Jahre waren erforderlich, wie fi erwarten ließ, 
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Sinn frohlockt Haben würde; während es jebt nicht an Feig⸗ 
Iingen, Miethlingen und Klüglingen gebricht, welche biefe 
fchieflichfle unter allen Erneuungen ächter Altfitte zu verhöh⸗ 
nen, bald als Nohheit bald ald Gauflerey zu verrufen fus 
chen, weder altteutfcher Waffentänze und Tühner Springs 
übungen, noch griechifcher Gymnaſtik recht gedenkend. Biel 
Trefliches vereinet fi), um das Gemüth des teutfchen Vol⸗ 
kes zu berühren, es zu reinigen und zu erheben, zu veredeln 
‚and zu ftählen. 

Und darauf beruhet die Sicherftellung des wahren Heis 
les des teutfchen Volkes, daß die rechte Gefinnung, die gute 
Sitte, der tüchtige Wille deſſelben gründlich hervorgerufen 
und veit bewahret werden. Für diefe Volfderziehung im Gros 
ßen iſt nichts Irdiſches fo tief und dauernd wirkſam, fein 
Bildungmittel fo mädjtig und umfaffend, ald vertraute Bes 
fanntfchaft mit ded Volkes Kunſt⸗ und Geifled «Leben in 
Sprache und Schrift. Diefes foll daher von Jedem in reis 
fefte Erwägung gezogen, nady allen Richtungen und Vers 
aweigungen hin forgfältig und vielfeitig erforfcht, und fo 
Sebendig, wie menfchliche Darftelung vermag, veranfchaus 
licht werben. 

Dieß iſt bad üppig reiche Feld, auf bem wir jezt für 
und und fir unfer Volk arbeiten wollen. Wer es redlich 
meint mit dem Vaterlande und mit fich ſelbſt; wer unfere, 
wunderſam geftaltete Zeit mit frommer Dankbarkeit zu wür⸗ 
digen weiß und ihre Bedeutung ahnet; wer, freudig anerfens 
net, daß Großes auf teutfchem Boden Durch teutfche Kraft 
geſchehen ift und damit neu erkräftigten Glauben an bie 
Beſtimmung der Menfchheit in feinem Bufen trägt; der beach? 





um DVorurtheile und Mißverſtändniſſe von felbft zu befeitigen; viele 
Zurupläbe find wieder hergeftellt, neue eröffnet worden; nur flarre 
Rechthaberey und unheilbare Befangenheit gefallen ſich darin, ihren 
Widerwillen fortdauernd geltend zu machen. Anmerkung dv, 1854.) 
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tet und erfpähet mit aͤmſiger Umſicht und Tiebeonller Treue 
Alles, was tüchtige Gefinnung, frommen Geift und nie vers 
fiegende innere Kraft in unſerem Volle erzeugen, nähren, 
fördern und unterftüßen Tann; dem ift von hohem Werthe 
und reicher Bedeutung, was anf Einbildungfraft, Gemith 
und Geiſt, auf innered Leben und Streben ded Volkes eins 
wirfet; ber erbliclet in ber Welt der Gedanken und Gefühle, 
ber Bilder und Barftellengen, die bem Volle einwohnen, bie 
ed umgeben, berühren und ergreifen, den fruchtbarften Bil⸗ 
dungfloff für geifliges und fittliche® Daſeyn, das unfehl 
barfte Einigungmittel für alle einzelne Beflandtheile, ans 
welchen der teutſche Vollchrper zufammengefegt iſt und bie 
leider fo lange getrennt und oft feindfelig einander entfrem⸗ 
det blieben. 

Den gegenwärtigen Borlefungen winbe mit vollem Rechte 
die ungünfligfte Beurtheilung bevorſtehen, wenn fie auf die⸗ 
fen, allen rechtliihen Teutſchen ehrwürbigen Geſichtspunct 
nicht berechnet wären; ihr Werth oder Unmwerth mag ledig⸗ 
lich nad) dieſem Maaßſtabe beftimmt werden. Doc müffen 
die Koderungen an fie und die Grwartungen von ihnen nü- 
her bezeichnet, fchärfer aufgefaßt und nöthigen Beſchraͤnkun⸗ 
gen unterworfen werden, bamit gemeinfame Annäherung zum 
erftrebten Ziele ftatt finden könne. Es ziemet ſich, Diefes 
beym Eingange zu thun und mit Befonnenheit bad Verhälts 
niß zu orbiien, das zwifchen Zuhörern und Sprecher befte 
hen fol, Ehe alfo von dem Wefen unferer Beichäftigung, 
von dem Stoffe, der zu bearbeiten ift, und von der Der 
fahrungart dabey die Rebe ſeyn kann; mögen Vorbegriffe 
und Grundanfichten geprüft, mag ein Verſuch gemacht wers 
den, in wie fern über viefelben Einverftänbniß vorhanden 
und Weiteres darauf zu bauen und daraus zu folgern:ift. 
Allerdings fol vieles davon als Endergebniß umnferer Be 
teachtungen ſich ſelbſt entwickeln und als gültig erweiſen; 
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aber vielfache Mißverftändniffe werben verhütet; eine Grunds 
lage, wie fie für unferen Bau noth thut, wird gewonnen; 
ed erfparet Zeit und fonft unerlaßliche Erklärungen und Rechts 
fertigungen; es führet fchneller zum Ziele, wenn fchon jet 
die Anficht ausgefprochen wird, welche im ganzen ferneren 
Handeln vorwaltet. 

Es fümmt und auf zwei Vorbegriffe und Grundanſich⸗ 
ten an, nehmlich die von Volksſthum und von dem, diefem 
entfprechenden unterfcheidenden Weſen der Sprache, Schrift, 
und Kunft, ihrer Erzeugniffe und Denfmäler, oder von Nas 
tional-Kitteratur. Muß hierüber Einiges im Allgemeinen bes 
merft werben, fo bleiben wir doch zunächft bey dem ftehen, 
was von Teutfchland gilt. 

Der Staat ift und wirb etwas durch dad Volk, das 
ihn bildet. Darüber darf in unferen Tagen nicht wohl ge 
ftritten werden, ob der Staat etwas mehr feyn fol, als 
Bequemlichkeit» oder Berforgung » Anftalt; was er mehr ift, 
als dieſes, bad wird und ift er durch das Boll, Diefes 
halten nicht blos gemeinfchaftliche Abflammung und Heimath⸗ 
lichkeit, Sprache, Sitte und Herfommen zufammen; fondern 
bey hoͤchſt verfchiedenartigen Ermäßigungen des Außeren Zus 
ſtandes, der Befchäftigungen, der Einfichten und Fertigfei- 
ten, der Anftrengungen und Genüffe, begegnet es fich in ars 
fprünglich verwandten Borftelungen und Bildern von Luft 
und Schmerz, in Wünfchen und Beforgniffen, in Hofnungen 
und Foderungen, in Abneigungen und Weigerungen; ed bes 
weget ſich mit faſt gleichmäßiger Liebe und Theilnahme in 
einem, ihm eigenthümlichen Kreiſe der Vergangenheit und 
Zukunft; theild in dunflerem Gefühle, theild mit hellerer 
Einficht werden diefelben Borftellungen von dem, was Necht, 
Wahr, Schön ift, bewahrt und gepflegt; Einzelnheiten in bunter 
Miſchung erwachfen zur Einheit; unvermerft entfaltet ſich und 
erſtarket kindliche Anhänglichkeit an diefer Gefammtheit, eine 
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freye, innig tiefe Achtung bafür vererbt von Befchlecht auf 
Geſchlecht, und wenn auch durch neue Verhältniffe und Auf 
fere Einwirkungen der Zeit vielen Veränderungen unterwors 
fen, doch von gleicher, eher wachfender als verringerter Stärke; 
Familienleben und Häuslichfeit verfchmelzen in’ Vaterland⸗ 
Tiebe und Volksthum; der Menfch lebt, denket, handelt in 
den Bränzen ber Eigenthümlichfeit feined Volles; für die 
Genofjen Eined Stammbundes gilt Ein Gefühl, Ein Stres 
ben, Ein Gefes, Eine Pflicht; das Einzelne flehet in ungers 
trennlicher Wechfelmirfung mit dem Ganzen. So geftaltet 
fih das Seyn und Leben eines Volkes zu fortdauernder innes 
rer Einheit; fo fchließet ſich mit unfichtbaren ftarfen Bans 
den die Gegenwart an Bergangenheit an; Alles, was Fommt 
und wird, an dad, was gemwefen ift und wodurch es bes 
dingt wurde, 

Wo ſolches inneres Volfdleben gefunden wird, da fpies 
gelt fich baffelbe ab in Gebilden ver Sprache, in Schrifts 
und Kunftwerfen; es brüdet fih aus in Ahnungen und 
Meinungen, in Sprüchen und Sagen, in Ueberlieferungen 
und Gefangen. Das mahrhaft Eigenthümliche des Volkes 
kunſtweſens in Bild und Sprache Tann nur aus des Bolfes 
innerem Seyn und Leben hervorgehen und diefes wird durch 
folhe Thatſachen in der Erfcheinungwelt verfinnlicht und 
veranfchaulicht, bewahrt und verewigt. 

Das Spradis, Schrift und Kunſtweſen der Volfer muß, 
wie die Grundlage, worauf ed ruhet, nach urfprünglichen 
Anlagen, nach Umgebungen und NatursEinwirfungen, nad) 
Erfahrungen, Schickſalen und äußeren DVerhältniffen höchft 
verfchiedenartig hervortreten. Wir würden daher mit ber 
hinreichend beurkundeten Wirklichkeit oder mit der ihre Stelle 
vertretenden höheren Wahrfcheinlichleit in unausgleichbaren 
Widerfpruch treten, wenn die nach Dertlichfeit und Zeit fich 
ſtark und wefentlich unterfcheidenden Erfcheinungen aus Ei 
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nem und bemfelben Gefichtöpuncte betrachtet, aus Einem 
Grundſatze erflärt, und nad Einem Maapftabe beurtheilt 
werden follten. 

Reine Eigenthümlichkeit läßt fi nur fehr wenigen Völs 
Terfchaften zugeſtehen; eine, wie es fcheint , reinfte und ab» 
gefchloffenfte den Indern; in jüngerer Zeit, nicht ohne eis 
nige Befchränfungen, den Aegyptern und Sinefen. Schon 
bey den Griechen flog mannigfaltige Gabe für Eirbildung- 
kraft und Berfiand aus mehren Gegenden Afiens zuſammen; 
wenn gleich das geiflig und cörperlich fchön geartete Wolf 
durch die ihm einwohnende ausgezeichnete Bildungfraft und 
leichte Gewandheit Alles in der Art fich aneignete, daß der 
fremden Abfunft Spur, faft bis zur Unkenntlichkeit, verwiſcht 
zu werden pflegte. Mit bezaubernder Selbfifländigfeit er- 
hob es fich zu eigenthümlich-fregem Schönheitfinne und Kunfts 
leben ; ihm entfaltete fich die wunderſame Blüthe verebelter 
Sinnlichkeit und gefellfchaftlicher Kunftbeflrebung; und dar- 
um ift dieſes Volk für die entferntefte, übrigens in fchroffen 
Abweichungen getrennte Nachwelt gemeinfames Mufterbild 
freudiger Geftaltung und geiftiger Veredelung des Lebens 
geworden. Rom vpferte rauhe Eigenthümlichfeit Dem Ger 
nuffe auf, welchen Griechenlands Luftfülle und Kunſtreich⸗ 
thum darboten; und feitdem ziehet fich eine Kette von Kunſt⸗ 
erfahrungen und Genußüberlieferungen durch alles Litteras 
turweſen ber jüngeren gebildeten Völfer bis auf unfere Tage 
hin, eine Kette, deren lezter Ring an Griechenlands unfterbs 
liches Frühlingsleben beveftiget iſt. Selbft die bedeutendften 
DVeränderungen im Glauben und fittlichen Gefühl haben die 
fed lange, von Zeit zu Zeit verjüngt-fräftigere Fortwirken 
einmal angeregter und bis zu gewifjer Höhe und Neife aus» 
gebildeter Kräfte und Strebungen nicht hemmen, viel weni⸗ 
ger vernichten Tonnen. Europens Völker haben in ber, ihr 
rem Sortfchreiten zu höherer gefelfchaftlicher Ausbildung und 
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geiftiger Regſamkeit fürberlichen entſcheidenden Zeit, mit 
Hintanfeßung, oft mit Aufopferung ausſchließlich unterfcheis 
dender Eigenthümlichkeit, fich dem Muſtergeſetze des claffis 
ſchen Alterthums in firengerem oder milderem Sinne unters 
worfen. Was diefer Ummandelung ihres Kunftftrebend vor⸗ 
aufgegangen war, mußte größeren Theiles ald veraltet und 
nicht mehr zeitgemäd zurücktreten; Wenige davon behaup⸗ 
tete fich durch überwiegende innere Treflichkeit; das ungleich 
Mehrfte fchien auf gefchichtlichen Merth befchränft zu wer⸗ 
den. Seltene Geifter in Stalien, Spanien und England 
verfühnten und verfchmolzen die alte Zeit mit ber neuen 
und gaben diefer einen Ruhmglanz, welcher alle Nachbils 
dung augfchließet. | 

Die nähere Anwendung diefer Andeutungen auf Teutſch⸗ 
land bleibet der folgenden Vorlefung vorbehalten. 


Zweyte Borlefung. 


Teutſchland an ſich und in Anwendung auf Sprache, Kunft und 
Wiſſenſchaft. 


Des teutſchen Volkes Eigenthümlichkeit darf nicht nach dem 
beſtimmt werden, was einem einzelnen Zeitalter, Stamme, 
Berhältniffe ausſchließlich angehöret; vielmehr liegt fie dar⸗ 
in, was überall durchſcheint und hervortritt, immer bleibt 
und vorherrſchet, wenn auch Anderes der Denkart beyge⸗ 
miſcht und in das Leben aufgenommen wird. Das Unwan⸗ 
delbare der Teutſchheit hat ſeine Grundlage in ernſter Be⸗ 
ſonnenheit und beharrlicher Treue, in Tiefe des Gemüths 
und kindlichem Bedürfniſſe des Glaubens. Es offenbaret ſich 
durch häuslichen Sinn und Anhänglichkeit an Familienher⸗ 
kommen, durch Vorliebe für Leben in kleinerem Kreiſe. Es 
zeichnet ſich aus durch Nachgiebigkeit gegen überzeugende 
Belehrung, bey allem Veſthalten unveräußerbar theurer Her⸗ 
kömmlichkeit, durch Gerechtigkeit gegen fremdes Verdienſt 
und durch dankbare Empfänglichkeit für fremdes Gutes, 
welche Streben nad) diefem zur Folge hat; durd, Kraft und 
Entfchloffenheit, wenn dem teutfchen Volksweſen Unrecht ges 
fchieht und gewaltfame Unterdrüdung droht. 

So ift der Teutfche unter den verfchiedenartigften Eins 
wirfungen äußerer Zeitumftände mehr geblieben, als gewors 
den; fo im Kampfe, fo im Frieden. Bewahrt hat er ans 
fpruchlofe Liebe für vaterländifchen Boden, für vaterländts 
ſche Sitte; Achtung für des Landes Herfommen und Gefek, 
für Obere und Fürften. So war, fo ift das Volt, der befr 
feren Mehrheit nady; fo äußerte ſich's in vielfach wechſeln⸗ 
ben Lebensverhäftniffen; fo in der Genügſamkeit Träftiger 
Unfchuld, fo im Fortfchreiten zu höherer und reicherer gefells 
fchaftlicher Ausbildung. So blieb es, ald bey ihm, wie bey 
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allen neueren Völkern, ein Theil der Genoſſenſchaft vorwal⸗ 
tend, leitend, mehr geltend wurde; ald bey gleicher Freyheit 
bes Familienlebend der Adel naturgemäs ſich erhob; als mit 
ausgebreiteterem Verkehr und wachfendem gefellfchaftlichen 
Bedürfniffe vielvermögender Gewerb⸗ und Handelsftand, und 
als bey fleigender Bildung Künftler und Gelehrte georbnes 
tes Dafeyn und vollgültige Wirkſamkeit erlangten, Der 
Kreis, in welchem fid) das geiftige Leben bewegte, Gemüth 
und Einbildungfraft ihre Nahrung fanden, mußte, nach ver 
fihiedenartiger Befchaffenheit des gefellfchaftlichen Zuftandeg, 
Anfangs enger befchränft und einfeitig feyn; dann wurde 
er erweitert und gewann an Mannigfaltigfeit; auch zeigten 
fihh wohl Kämpfe und Trennungen in ihm. Bald geftaltes 
ten ihn Heldenfagen und blutige Schlacdht-Erinnerungen, bald 
fhlichte Ereigniffe und Anfchauungen des bürgerlichen Les 
bend: bald war er in den engeren Gränzen der Familiens 
Eigenthümlichfeit abgefchloffen, bald umfaßte er die großen 
Angelegenheiten des öffentlichen Lebens; auch vieles Frembe 
nahm er auf und ed wetteiferten Adel und Bürger, Gelehrte 
und Ungelehrte in Einführung deſſelben und in feiner Vers 
fohmelzung mit dem Heimathlichen, 

Dabey blieb und flieg das Volk in Achtung und nahm 
freyen Theil am geiftigen Leben und Streben, bis in Die 
Mitte des fechzehnten Sahrhunderte. Nun erft begann in 
trauriger Allgemeinheit, Hintanfesung und Berwahrlofung 
des Volkes, und vielfeitiger Ariſtokratismus nahm überhand; 
Fürften, Adel, Reiche, Krieger, Gelchrte und Gefajäftsmäns 
ner überließen fich felbftfüchtigem Dünfel, ſuchten den Allein 
befiß geiftiger Bildung und allein vechtöfräftige Anfprüche 
auf VBerftandes-Mündigfeit zu behaupten und wähnten nur 
rohe Gemeinheit und Ungelehrigfeit wahrzunehmen an der 
Menge, die zum blinden Gehorfam im Staube, zur Abhäns 
gigfeit von den Gebilveten beflimmt fey nach weifen Naturs 
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geſetzen. Auch abgefehen von fittlicher Zurechnung fällt Die 
fchmwerfte Berfchuldung auf den Gelehrten-Standb; er hat bas 
Bolt verftoßen und ift von ihm verftoßen worden. Kaum 
verblieben dem Bolfe feine wunderfamen Märchen, feine Hels 
denfagengefchichten in Trümmern, feine derben Schwänfe ne» 
ben Sefangbuc, und hie und da Bibel, Nur die ausers 
wählte Schaar der Glüdlichen und Vornehmen ſchien Würs 
digkeit zu haben’ für Kunftleben in Sprache und Schrift. 
Gottlob, daß diefe nächtliche Schmuß-Stelle in unferer 
Gefchichte überlebt ift. Wiedergebohren hat fich erwiefen bie 
Kraft des Volks, und mit ihr das Gefühl feines Werthes 
und Vermögens, feine Baterlandöliebe, die Herrlichkeit feines 
Glaubens und feine fittliche Tüchtigfeit. Die, von menfchs 
Sicher Wilführ und Laune unabhängige, durch höheres Ges 
feß ficher geftelte Hoheit der Volksbeſtimmung wird erfannt; 
des Volkes Rechte werden geltend gemacht; auch reifere Bils 
dung des Geiftes und befcheidener Antheil an Genußfreuden 
bes Gemüthes oder oft unbewußter Erfolg derfelben follen 
und Fönnen ihm nicht vorenthalten werden; das Volk erſtre⸗ 
bet und verdient fie; und ein großer Theil der fogenannten 
vornehmen Welt bedarf derfelben gerade fo, wie fie dem 
Bolfe gebühren. Wohl gilt es demnach ald allgemeinwich- 
tige Angelegenheit für vaterländifch Gefinnte, daß Genuß 
der Kunftdenfmäler unferer Vorzeit und fchriftftellerifche Thäs 
tigfeit mit Volksbildung in Einklang fommen. Es würbe 
Befchränttheit ver Einficht oder Schlaffheit des Willens vers 
rathen, wenn damit gewartet werden follte, bis dag Erfehnte 
fertig iſt, bis Volföfreyheit, Volksrecht, Volksleben in nie zu 
erwartender reifer Ausbildung unter und vorhanden find; 
dem Biedermann ziemt, dahin zu arbeiten und, jeber in feis 
nem Kreife, nad) feinen Kräften und" Mitteln mitzuwirken, 
daß dad, was werden fol, werde, wurzele und frifch gebeihe. 
Aber die höheren Stände, welche, veicher an Einficht, 
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gebildeter in Gefchmad und Genuß, ald Mufter, Führer, 
Lehrer der Menge gelten, haben für das Leben ihres Geiftes 
und Gefühls eine andere Richtung, als das Boll, Es muß 
die unfreundliche Frage aufgemworfen werben: welche Rich⸗ 
tung foll gelten? wer fol herauf oder herunter? wer foll 
annehmen oder aufopfern ? — Nöthiget vaterländifche Ges 
finnung und teutfche Bürgerpflicht, ein Berbammungurtheil 
ohne Schonung und Ausnahme über das zu fprechen, wos 
mit: und ber freundlich hehre Nachhall Griechenlands und 
Roms audgeflattet hat und was wir von bed Auslandes 
Kunftblüche und zugeeignet haben? — Hängt Rettung und 
Sicherftellung unſers vaterländifchen Seyns und Lebens das 
von ab, daß unfere Verbindung mit dem claffifchen Alters 
thume und mit der, ihm meiſt verfchwifterten Kunftfülle 
neuerer Völker abgebrochen und verfehmt werde? Sollen wir 
Teutfchheit des Kunftlebend in Sprache und Schrift darin 
fuchen, daß nur das, was feutfchem Boden und Leben, 
teutfcher Sitte und Sprache unbeflreitbar angehöret und 
entwachfen ifi, ald volksthümlich anerkannt, und Alles, was 
außer diefem Kreife Tieget, verftoßen und als Verrath an 
des theuern Vaterlandes Heiliger Eigenthumlichleit verur⸗ 
theilt werde? 

Das kann nur wollen und hoffen, wer von der geiſti⸗ 
gen Eigenthümlichkeit unſers Volks, wie fie in dr Wirk 
lichfeit befteht nnd vet begründet ift, gar Keinen oder einen 
fehr unrichtigen Begriff hat; fonft würbe er fich mit dem 
abentheuerlihen Wahn einer Umftaltung nicht fchmeicheln, 
welche durch übermenfchliche Wunderfraft kaum herbeyges 
führt werben könnte. Das Vorhaben, unſere ganze teutfche 
Volksbildung und den Unterricht der Knaben und Sünglinge 
umzufehren, ift noch nicht fo alt, Daß vergeſſen ſeyn Fünnte, 
welchen Eindrud ed ‚hinterließ, als ohne Umſchweife gefos 
dert wurde, ben Erfinder des Spinnrades und Butterfaffes 
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über Homer und Pindar, den Lehrer ded Pöckelns über Phis 
diad zu feßen, und alles Schöne dem nüglichen Hausge⸗ 
brauche aufzuopfern. Hat doch Benjamin Rufh mit fol 
chen Entwürfen felbft in dem neugemachten Norb-Amerifa 
feinen Eingang gefunden; wieviel weniger fönnen fie einem 
Dolfe annehmbar erfcheinen, das nicht blos den Kern feines 
Alterthums, fondern auch Die im gefchichtlichen Kortleben 
hinzugefommene mannigfaltige Umgebung vefjelben ehret. Es 
ift unthunlich, daß ein frey gebildeter Kreis allgemein vers 
breiteter, fruchtbarer Borftellungen und in ihrer Verjährung 
unverletlich geworbener Bilder und Erinnerungen vernichtet 
werde. Und wenn Gitte, Sprache, Bilder, Gefühle und 
Glaube verwitterter Vorzeit zurückgerufen und einftudirt würs 
den, fo fünnte dad Faftnachtöfpiel nur auf Eine Weife ens 
den; damit enden, daß das tentfche Volk wäre, was der 
Schaufpieler ift und ſich felbft fagt oder von Andern fagen 
Yaffen muß, wenn er die Bühne verläßt, auf der er Könige 
und Helden fpielt, und ihm fein Farges Hausweſen vor Au⸗ 
gen tritt. Ueberhaupt wird Fein Urtheilsfähiger geneigt feyn, 
das jegige Dafeyn mit einem früheren, wenn auch glängens 
den und thatenreichen, zu vertaufchen. 

Wen würde die Augfcheidung derer, welche des dem 
alten oder neueren Auslande entlehnten Kunftgenuffes nicht 
überhoben feyn wollen, aus der Mitte ihres Volkes und aus 
der Stellung, um auf dafjelbe einzumirfen, nicht als höchft 
fchmerzhafter Verluft erfcheinen müffen? Und find Dante, 
Shafespear, ECalderon, Luther, Klopftod, Gö⸗ 
the, überhaupt die überlegenen Geifter, verewigt durch Kunſt⸗ 
werfe des Geiſtes und der Sprache, find fie jemals in ders 
gleichen drückender Befchränttheit befangen geweſen? — 
Nein! dankbare Gerechtigkeit gegen Gutes, Wahres, Schds 
ned, von wannen es fomme, fol nicht aufhören, als Grund⸗ 
zug teutfcher Eigenthümlichfeit zu gelten. Und doch bleibt 
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und genug, was Gemeingut aller Tentfchen Beißen darf; 
wird das geehrt und bewahrt, fo gefihiehet für die übers 
wiegende Mehrheit des Volkes, was gefchehen kann und 
ſoll. 

Uns vereinige das Sittliche, was unſerem Volke ei—⸗ 
genthuͤmlich iſt; teutſche Treue, Froͤmmigkeit, tiefe Gründ⸗ 
lichkeit, Achtung fuͤr Gemeinwohl und gleiche Gerechtigkeit 
walte in der Sprache Kunſtwerken, wie im Leben, vor. 
Dieſer ſittlichen Allgemeinheit werde der hoͤchſte Werth zu⸗ 
geſtanden; alles in geiſtiger Bildung und Wirkſamkeit ihr 
untergeordnet. Dahin werde geſtrebt, daß möglichit viele 
eines hoͤheren Lebenswerthes geiſtig fähig oder unter er⸗ 
maͤßigenden Bedingungen beduͤrftig, ſittlich ſich deſſelben 
bewußt und theilhaftig werden. Und das kann unter eins 
fachen Vorausſetzungen fich verwirklichen. Zuerſt wird 
hiezu erfordert mwechfelfeitiged Vertrauen zwifchen allen Bes 
ftanbtheilen des Volkes. Gegenfeitige Achtung, volksthuͤm⸗ 
liche Liebe und Eintracht follen Fürften, Adel, Gelchrte, 
Gefhäftsmänner, Kaufleute, Bürger und Bauern, Grunds 
befiger und Gewerbfleißige durchdringen und umſchlingen; 
fo erwächfet Gemeinwille. Dieß bezwecken neue, mit teuts 
fher Befonnenheit veft zu begründende DVerfaffungen im 
Ganzen und Einzelnen; dieß wird geftügt und gefördert 
durch Volksſchulen und Volks⸗Einigungmittel. Wenigftend 
muß dieß alles ruͤhrig und eifrig angebahnt und vorbe⸗ 
reitet werden, damit es nicht bloß, was weder Werth 
noch Dauer hat, von oben dargereichte, oft mißverſtandene 
oder gemißbrauchte, oft gleichguͤltig hingenommene Gabe, 
ſondern von der Mehrheit bey reifender Selbſtthaͤtigkelt 
erfehnt, gefunden und begrändet werde, Zweytens fol 
lebendiges Gefühl für Schönheit möglichft allgemein ver 
breitet und ficher geftellt werben ; e8 kann aber nur dem 
Gemüthe einwohnen, in welchen Wahrheit und Sittlich⸗ 
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feit fich begegnen und durchbringen. In dem allmächtigen 
Geifte der Schönheit zerrinnen bie Kriege bed Lebens; er 
reichet den ewigen Frieden, für deſſen ruhige Anfchanung 
wir Ieben und ftreiten; er ſtroͤme unvergängliche Luft, 
Kraft, Einheit in unfere Seelen Endlich drittens fol 
von Allen, die des allein gültigen. Bürgerrechte würdig 
feyn wollen, die Herrlichkeit bes teutjchen Volksthums ans 
erfannt und durch Güte bed Etrebend und Handelns zur 
Anfhauung gebracht und in bad offene äußere Leben eins 
geführt. werden. Solche rein vaterländifche Gefinnung, 
eritarfe durch fruchtbars lebendige Erinnerungen an unfers- 
Volkes reiche Vorzeit; vaterländifche Gefchichte gewinne 
Eingang bey allen Ständen des Bolfed und Inüpfe mit 
Banden ber Liebe und danfharer Nacheiferung die Gegen» 
wart an. bie Vergangenheit; fie befhäme und ermuntere, 
fie belehre und.warne, fie laffe jeden finden, was ihm 
frommet., und erkennen. und veithalten, was er felbit ges 
funden, in der Wurzel erfaßt, im Wefen fich angeeignet 
hat; Möfer’s Geift ſchwebe fegnend über dem frommen 
Gefchäft und es. bringe Heil auf kommende Gefchlechter! 

So mag fih fade Ausländerey, fo gedanfenlofe,, 
fnechtifhe Abhängigfeit von fremden Vorbildern, welche 
mit Teutſchheit in Widerfpruche fliehen, verlieren. So 
mag fallen der Wahn. derer, melche der Heimath Schäße, 
wie ihres Volkes Anfprühe, verfannt und mit des Aus⸗ 
landes Darlehn unzeitig geprunft, mehr für. ſich und ihr 
Geluͤſte, als für. der vaterländifchen Mitwelt Beduͤrfniß 
und Streben, geiftig genpffen, gelebt und gearbeitet haben: 
Er falle. dur uns felbft und durch, den, Geift,. der und 
vegieret; feine Stügen find morfch und gebrechlich; nur 
gewollt und fie flürzen zufammen. 

‚Aber dag wir uns recht verſtehen; von Mißbrauch. ift 
die. Rebe, der das. teutſche Kunftleben in Beziehung auf 
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bed Bolfes Bildung zu geilliger Kraft gefährdet. Fortbe⸗ 
ftehen foll die das Teutſchthum eigenthuͤmlich ausbrüdende 
und bey Vielfeitigkeit der Einficht, des Bebürfniffes und 
ber Beihäftigung durchaus nothwendige Mannigfaltigfeit. 
Für des Teutſchen empfänglichen Geift und vielumfaffendes 
Gefühl find reich ergiebige Quellen im ganzen Weltenraum 
geöfnet; aus ihnen mag frey und tief gefchöpft werden, 
um jenen zu erheben und zu üben, um biefed zu veredelt 
und zu flärfen. Wenn ber Teutfche dad vermag und deffer 
bedarf, wer darf feine Regſamkeit hemmen und befchränfen? 
Es daure fort die weife Benutzung de8 claffifchen Miters 
thums in ihrer unverkennbar wohlthätigen Wirkſamkeit für 
des Geiſtes Richtung auf das Schöne. Es werde gefunden‘ 
und aufgenommen das bewährte Trefliche, jedem empfaͤng⸗ 
lichen Gemüthe wilfommen, wo ed auch entfproffen ſey, 
am Ganges oder an ber Seine, am Tago oder an der 
Themfe; fein zweytes dankbares Baterland iſt im teuitfchen 
Herzen. 

Und fo fann, fo wird einft gefchehen, daß Teutſch⸗ 
Iand eine feiner Eigenthuͤmlichkeit entfprechende Kunftwelt 
in Sprache und Schrift gewinne, und, was mehr ift, daß 
fie dem teutſchen Volke Früchte trage und mit feinem Geift 
und Leben in wahrhafteflem Einklange ſtehe. Es werben 
die Kunftwerfe in teutfcher Sprache Einen Geift offens 
baren, fich zu Einem Ganzen vervollftändigen, in’ welchem 
für das teutfche Volk, nach. allen feinen Beſtandtheilen, 
die hervorftechenden Anfchauungen feiner Welt und feines 
Lebens niedergelegt find: Die Nachkommenſchaft wird die 
ächt vaterländifche Gefinnung dankbar preifen, welche dieſes 
unvergängliche Gut ihr und. aller, die deß werth ſind, 
bereitet hat. 
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Dritte Borlefung. 


Einleitung über Abſicht, Quellen, Vorarbeiten, Zeitabſchnitte. — 
Teutſchland's aͤlteſter Zuſtand, Sprache, Schrift. 


Nach Beſtimmung des Standortes und Geſichtskreiſes, 
worand wir das teutſche Kunſtleben in Sprache nnd Schrift 
zu betrachten gebenten, ift der Gang zu bezeichnen, wels 
her in der gefchichtlichen Darftellung verfolgt werben ſoll. 
Wir beabfichtigen, die berrfchenden Vorftelungen in der 
Kunftwelt teutfcher Zunge, foweit ſich Diefelben mit einis ' 
ger Sicherheit nachweifen Iaffen und in Denfmälern beurs 
kundet zeigen, anfzufuchen und die Geftaltungen der Kunft 
in Wort und Schrift daraus abzuleiten. Die urfprüngs 
liche Einfachheit kuͤndiget fich felbft beftimmt genug an; 
wie der Kreis ber Einbildungfraft erweitert, wie der naͤh⸗ 
ende Stoff für fie vermehrt, wie Bewegung und Ands 
druc des inneren Lebens verändert worden, auch davon 
dürften die Spuren, oft vollgältige Merkmale, unfchwer 
aufznfinden ſeyn. Thätigkeit des Gelehrtenftandes, wo ſie 
fich äußert, wird nur beachtet, in fo fern fie von allge⸗ 
meiner menfchlicher Denfart beftimmt wurde und anf die 
felbe, zum Theil mittelbar, einwirfte oder überhaupt von 
ihr nicht unwichtiges Zeugniß giebt. Unſer Hanptaugens 
merk bleibet immer das Volk, das heißet, wie gefchichtliche 
Treue gebietet, der Theil des Volkes, welcher geiftiges 
Streben and Kunftleben wahrnehmen laͤßt; und zwar zn» 
naͤchſt, um bie Quellen zu entdeden, aus denen ed ge 
floffen, um den Kreis zu bezeichnen, in welchen es ſich 
beweget, und um die Wirkung zu berechnen, die dadurch 
hervorgebracht worden; wobey leichte Andeutungen über 
die Sprache als Werkzeug und urfundlichen Spiegel des 
Gefchebenen , nicht umgangen werben koͤnnen. 
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Die Quellen, aus welchen unſer Stoff geſchoͤpft 
wird, ſind die, zum Theil nur in Bruchſtuͤcken vorhandenen 
ſchriftlichen Denkmaͤler jedes einzelnen Zeitalters; auch 
Muthmaßungen und Folgerungen, wozu dieſelben unzwey⸗ 
beutig zu berechtigen fcheinen, laſſen fich nicht verfchmähen, 
wenn Zufammenhang, wie wir beffen im gefchichtlicher 
Darftelung bedürfen, erftrebt wird. Nicht unbedeutende 
Ausbeute gewähren die Zeits und Jahrbuͤcher, obgleich wiel 
Mißverſtaͤndniß in ihren Auslegungen, oft Ungeſchick im 
ihren Urtheilen liegt. Uebrigens barf ſich die Quellen 
forfhung keinesweges auf das Cinheimifche befchränfen 
wollen, wenn auch der feandinnvifche Norden, als aͤcht 
germanifch dem größeren Theile nach, darunter begriffen 
wird, Wo Germanen gefiegt und gelebt haben, in Spas 
nien und Sranfreih, in England und Italien thut ſich 
Kunde auf von ihrer Außeren und inneren Gefchichte, 
find Spuren ihres Volksgeiſtes erkennbar, begegnen vers 
wandte PVorftelungen, Bilder und Sagen, oft die Erſt⸗ 
finge bes gwifchen Rhein und Donau fich geftaltenden 
geiftigen Lebens. Daher wird der Stoff zur anfchaulicheren 
Erkenntniß und zur ausführlichen Darftelung des teutfchen 
Kunftlebens in Sprache und Schrift durch scheinbar vom 
Haupt⸗ und Mittelpunete fi) weit entfernende Unter⸗ 
ſuchungen fortwährend vermehrt und berichtigt und Die 
tiefere, umfaffendere Ergründung feines Weſens kann noch 
fange nicht, vieleicht nie für abgefchloffen gehalten werben, 
Wagen wir ja nicht, die Kenntniß einzelner Menfchen uns 
ſerer Zeit für beendet zu erflären, wenn fie uns auch für 
des Augenblicke Beduͤrfniß genügen muß. 

Der eifrigen und durch Erfolg belohnten Arbeiter für 
biefen gehaltvolen Theil vaterländifch » gefchichtlicher Ers 
kenntniß find feit mehren Jahrhunderten, befonderd im 
Iczten, am ausgezeichneteften in unferen Tagen, ſehr viele 
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gewefen; von ihren Bemühungen und Verbienften wird im 
Verlaufe biefer Borlefungen ſelbſt pflichtmäßiger Bericht 
erfinttet werden. Die Geſchichte der vaterländifchen Littes 
ratur ift, feitdem 3.5. Reimmann [1708 ff.] mit ruͤhm⸗ 
lichem Eifer und geſchmackloſem Fleiße fie begründet hat, 
in fprtwährenber Steigerung dem Umfange und Gehalte, 
fo wie der Kunftgeflalt nad) vervollfommnet worden. Die 
Borräthe der Quellen und Hälfmittel Iaffen fih aus J. 
Erduin Koch's Compendium [1790; umgearbeitet 17951 
und Buͤſching's und v. d. Hagen’s Grundriß [1812] 
aͤberſehen; von beiden Werken wäre eine, dem dermaligen 
Zuſtande der vaterlänbifchen Litteraturfunde angemeffene 
Umarbeitung zu wünſchen. Manſo's Ueberſicht der Ges 
fhichte der T. Poefie (in Nachträgen zu Sulzer’s Theorie 
8.1 6,197 f. u. B. 8 S. 185 f) iſt nicht ohne mehr, 
faches Verdienſt; Fr. Bouterwel's Geſchichtbuch [1810] 
entſpricht vieſſeitigen Foderungen und iſt litteraͤriſch reich 
qusgeſtattet. Adam Muͤller, geiſtreicher, tiefer, bildender 
für Schoͤnheitſinn die Gebrüder A. W. und Fr. Schle—⸗ 
gel, anfpruclofer, überall bie ſittliche Einwirkung der 
Kunſt auf Gemuͤth und Geſinnung ind Auge faſſend 
drang Horn, find in das Grundweſen, die innere Eis 
genthuͤmlichkeit und aus dieſer ſich ergebende freyere Anſicht 
teutſcher Wiſſenſchaft und Kunſt eingedrungen und haben 
zur reineren und vielſeitigeren Auffaſſung ihres Geiſtes 
und Werthes folgenreich beygetragen. Als claffifch aner⸗ 
kannt find die geſchichtlichen Arbeiten des herrlichen Bruͤ⸗ 
berpaared Jacob und Wilhelm Grium; ihre ‚gebiegene 
Forfhungen find fruchtbar an gehaltreichen Ergebniffen, 
führen zu neuen hellen Anſichten und befeitigen viele alts 
herkoͤmmliche Dunfelpeiten und Mißverkänduiffe Auch 
C. G. Küttner’s Charaftere teutfcher Dichter und Pros 
ſaiſten 4781], zu redneriſch, um nicht oft in flachere 
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Verallgemeinerung überzugehen, find in einer Der Teutſch⸗ 
heit minder Hänftigen Zeit nicht wirklos gemwefen; und 
€. ©. Sördens unter unbeholfener Laft erfiegendes 
Lexikon [4806 f] bietet einen Vorrath an Stoffd-Einzeln- 
beiten und Nachweifungen dar, welder für gebuldige und 
firenger prüfende und fichfende Benutzung nicht zu Vers 
ſchmaͤhen if. Die Grundriffe von Koberſtein [1827; 
2te A. 1830] und Herzog [1834] empfelen ſich als zwecks 
mäßige Unterrichtöbücher; Roſenkranz bat für bie 
Mehrheit der gebildeten Lefewelt nicht ohne erfreulichen 
Erfolg gearbeitet. Gutes iſt von Hein. Hoffmann ge 
feiftet worden. — Die erfreulichite und fruchtbarſte Thaͤ⸗ 
tigfeit ift der Benrbeitung der alttentfchen Zeit zu Theil 
geworden; an J. Schilter's ft. 4707] Verdienſt um 
Sammlung und Erklärung wichtiger Sprachdenkmaͤler 
ſchloß fich Ähnliche ruͤhmliche Gefchäftiglett FE. Gott⸗ 
fhed8, eines gewöhnlich nur in feiten Schwachheiten 
und Anmaaßungen gefantten Mannes, und feine Schweis 
zerifchen Gegner Bodmer und’ Breitinger an. Mit 
Amfiger Liebe, und, wie immer, das Beffere und Rechte 
fcharffinnig erfpähend, Gold von Schladen ausſcheidend, 
Verwirrungen entwirrend, neue Anfichten und Ergebniffe 
andentend, forfihte und erflärte unfer unſterblicher Leſ⸗ 
fing. Und ald Klopftod, Herder, Gdthe, Vie 
land, Johannes Müller der Herrlichkeit unferer Trafts 
und kunſtreichen Vorzeit mit begeifterter Wärme gehuls 
digt hatten, wurde von Eh. H. Müller, H: Meifter, 
J. Ch. Adelung, Efhenburg, Gräter und vielen 
Anderen raſch und unermuͤdet gefammelt, Vergeffenes und 
Ungefannted an das Licht gezogen, Dunkles erläutert; aber 
befonderd- in neuefter Zeit mit überwiegenden Ergebniffen 
für Stoff und Würdigung feiner Geftaltüng, für Auffins 
bung: ded Zufantmenhanged im Sagenkreiſe, für gehalt 
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pollere Sprachkunde, zum Theil mit gelungener Zergliede⸗ 
zung und Beranfchanlichung des dichterifchen Volksgefuͤhls 
im Keim und in der Bluͤthe, von den Gebrüdern A. W. 
und 5 Schlegel, L. Tieck, Öörres, Gebrüdern J. und 
W. C. Grimm, Docen, ©. F. Benede, F. H. v. d. 
Hagen, J. G. Buͤſching, dem in Fuͤlle und Tiefe des 
Wiſſens und Schaͤrfe des Blickes Allen uͤberlegenen C. Lach⸗ 
mann, Joſeph v. Laßberg auf Eppishauſen, deſſen 
Geiſt und Eifer im Sammeln und Forſchen ſich gleich be= 
währt haben, 3. 4. Schmeller, Eb. ©. Graff, 
H. Hoffmann, WB. Wadernagel und mehren. Unge⸗ 
achtet diefer dankbar anerkannten NRegfamfeit bleibt noch 
gar viel zu Teiften übrig, Zahlloſe Denfmäler und Urs 
funden liegen in teutfchen und auswärtigen Büchereyen, 
welde aus dem Staube hervorgezogen oder doch. benugt 
und verarbeitet werden follen; denn firengere Auswahl ift 
zu wünfchen, Damit das Wichtige dem minder Bedeutenden 
nicht zu lange nachgefeßt und die Öffentliche Theilnahme 
nicht erfältet werde. Unſere alte Hauptwerfe erwarten 
Eritifche Sicherfiellung ihres Textes. Für rechtes Verftehen 
und bequemeren Genuß find Sprachlehren und Wörter: 
bücher über einzelne Zeitalter und Landesſtriche erfoderlich. 
Bon manchen Bilder und Sagenfreifen, ihrem Urfprunge, 
ihrer Ausſchmuͤckung und Verfchmelzung mit anderen find 
unfere Vorftellungen noch fehwanfend und unfiher. Auch 
über einzelne Schriftfteller und Schriftwerfe bebürfen ‚wir 
vollftändigerer urkunbficher Erörterung und eines die Wiß- 
begier mehr zufrieden flelenden Auffchluffes. Aber die Ers 
wartung vollfommnener Stoffs⸗Maſſe darf ung nicht abhal- 
ten, dad Vorhandene haushälterifch zu benuten und ung 
felbft für Theilnahme und Genuß einer reicheren Zukunft 
vorzubereiten. Iſt doch alles Leben in Wifjenfchaft und 
Kunſt zu unbegrängtem Fortſchreiten berufen und beflimmt. 
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Die Veftftellung der Abtheilungen einer Geſchichte bed 
tentfchen Kunftlebend in Sprache und Schrift ‚läßt feine 
Willkühr zu, fondern wird durch Thatfachen unzweydeutig 
geboten. Der Vorwelt Dunkel kann durch Bermuthungen 
und Folgerungen aus wenigen, meift unficheren Fingerzeis 
gen faum etwas aufgehellt und zu einleitenden Andentuns 
gen benugt werden, welchen von Eunftlofer Beziehung auf 
jüngere Zuftände und Ereigniffe einige Bedeutfamfeit mehr 
zuwächſt, wenn dieſe nicht dem Verſuche fehon eigen wäre, 
über den Ur- Anfang bes vaterländifchen Geiſtes-Lebens 
nachzudenken und nicht Unwahrfcheinliches aufzufinden. Der 
erfte gefchichtliche Abfchnitt beginnt mit Carl's des Großen 
Zeitalter und deſſen Beftrebungen und Nachwirkungen. Im 
zweyten entfaltet fich die Nitterzeit, Der dritte iſt dem 
Meiftergefange und der aus diefem hervorquellenden, ſich 
bürgerlich frey und kräftig anfündigenden Denfart und 
Kunflübung des teutfchen Volkes gewidmet. Als diefe viels 
verheißende Regſamkeit inneren Zerrüttungen, ariftofratis 
fcher Selbſtſucht und Befchränktheit, und äußeren Bedrü⸗ 
dungen erlegen war, erhebet fich im vierten die Schlefts 
ſche Schule mit ihrem anfpruchlofen gediegenen Reichthum, 
in ihrer Wirkfamfeit bald durch Ausartung geſchwächt und 
durch falfchen Prunk und Ausländerey nicht minder ent⸗ 
ftellt, ale durch Schwacdhfinnigfeit und ſelbſtgewollte Armuth. 
Der fünfte führet die Rettungverfuhe im zweyten Vier⸗ 
theile ded achtzehnten Sahrhunderts durch Haller und 
einige feiner Zeitgenoffen vor. und entwidelt Die Eigenthünts 
lichkeit des Leffing’fchen Zeitalterd. Im fechsten endlich 
wird die Mannigfaltigkeit der Richtung, das Großartige 
des Kunſtſinns und die daneben beflcehende und vorwals 
tende Kleinlichkeit der fittlichen Anfichten und Grundfäge, 
der Verfall und die Wiedergeburt in ber neueften Zeit 
veranfchaulicht und gewürdigt. | | 
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Der ältefte Zuſtand Teutſchlands iſt meiſt nur durch 
einſeitige und bärftige Nachrichten der Römer auf die 
Nachwelt gebracht worden. Aber nicht blos Julius Cs 
far’d günftiges Urtheil und bes ebelftrengen Tacitus ehr 
renvolles Zeugniß bürgen für unferer Altvorderen Tüchtigs 
keit und fittlichgeifigen Werth, für eine gewiſſe Reife ihs 
rer bürgerlichen Bildung und angemeflene Güte geſellſchaft⸗ 
licher Einrichtungen und Herfömmlichkeiten; ſondern auch 
die Achtung, welche Römer ihnen nicht verweigerten, das 
Vertrauen, womit fie die Teutſchen im Waffen- und Haus⸗ 
Dienfte andzeichneten, fprechen laut und beftimmt zu ihrem 
Bortheile und widerlegen auf das bündigfte die von Vielen 
liebgewonnene und zu genau verfolgte Vergleihung zwi⸗ 
fchen ihnen und ben Indianer⸗Stämmen in Nord⸗Amerika 
und die das ımverhüllte Wahre entftellende Uebertreibung 
von ihrer Rohheit, womit fih Abekung und feine Nach⸗ 
beter an teutfcher Kraft» Einfalt verfündigt haben. Die 
Tentfchen hatten, als fie den Römern genauer befannt 
wurden, fehon viele Jahrhunderte in fortfegreitender bürs 
gerlicher Selbftentwidelung gelebt; Freyheit und Ehre 
galten als die höchften Güter; fleckloſe Treue im vaterkins 
bifchen Kreife, Stärke und Gewandtheit des Cörpers, Muth 
und Zapferfeit gegen Feinde als bie alleingültigen Mittel, 
fie zu behaupten. Aller Hader ber Familien, die Fehden 
dee Stänune wurden vergeffen, wenn fremde Unterdrückung 
brohte; die Getrennten kämpften in Eintracht für dad Ge⸗ 
meinwohl des Vaterlandes; die Verbündungen waren das 
Werk vaterländifchen Raturtriebes in gemeinfamen Gefah- 
ren; dann waltete nur Ein Wille, Ein Geſetz; die Selbſt⸗ 
ftändigfeit der Einzelnheiten blieb unbeeinträchtigt und 
fehrte zurüd zu voller Wirkſamkeit, ſobald der Zwed des 
vaterländifchen Vereins, Rettung und Beſchirmung des höch» 
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fien Gemeinguteö, erreicht war. - Die Grunbfäge bes oͤf⸗ 
fentliben Lebens mußten im WMWefentlichen dieſelben feyn ; 
fie floffen, aus fräftigem Gelbftgefühl der Freyheit und ber 
Volksehre; Männer und Weiber, reife und Kinder wa- 
ven auf gleiche Weife davon burchärungen und begeiftert; 
ein fo befeelted Volt kann nicht für wild und bildunglos 
erachtet werden. Was mir von Erziehung und Uebung 
ihrer Tugend wiffen, drüdet die befonnenfte Zweckmäßigkeit 
aus; ihr Gefchi und überlegtuerfländiges Handeln im 
Kriege wird von den flimmfähigften ihrer Feinde, nach uns 
verbächtigen Erfahrungen anerkannt; in ihren gefeglichen 
Herkömmlichkeiten, in ihren geſellſchaftlichen Anflalten und 
gottesdienſtlichen Gebräuchen, fo weit fie und aus glaubs 
wirdigen Ueherlieferungen und Andeutungen befannt ges 
worden, lieget einfachstiefer Sinn, Alles zeuget für das 
Daſeyn eines Findlichegeifligen Lebens, was in ihren heis 
mathlichen Kreiſen vorhanden geweſen ſeyn muß; und wie 
ſollten fich die Teutſchen nicht anfchanlich heller und freus 
diger def bewußt geworben ſeyn, ald Bericht, bald feindfes 
lige balb friedliche Wechfelwirktung zwifchen ihnen und 
Ausländern, namentlich den Römern, zunahm? Durch bie 
zwiſchen dem Fremden und Väterländifchen angeftellte oder 
pielmehr in friſcheſten Eindrücken fich ſelbſt geſtaltende Ders 
gleichung mußte die Liebe zur Heimath und die Beharrlich⸗ 
Feit is deren Sitte und Urt gefleigert, ſtolzes Selbfigefühl 
genährt, Neigung zu abentheuerlihen Waffenunternehmun⸗ 
gen geweckt und veroligemeinest werden. So verbreitete 
ſich teutfche Heldenmacht über das weltliche Europa und 
gerbrach das Römerjoch, welches große Länder und Völker 
Jahrhunderte Inug getragen hatten. Ehe wir bie fiegreis 
hen teutſchen Gefolgichaften über Ströme, Berge, Meere 
begleiten und das Unterfcheibende zwiſchen deu ansgewan⸗ 
beten Schaaren uud dem in des Vaterlandes Schooße An⸗ 


23 


Täßigen ind Auge faffen, muß mit wenigen Worten die 
Trage beantwortet werden: ob unter den damaligen Teuts 
hen Schriftgebraudh und Sprachfunftwerfe angenommen 
werden bürfen. Obgleih Runen Einigen befannt gewe⸗ 
fen feyn mögen, fo hat doch Schriftgebrauch ſchwerlich 
ftatt gefunden; Fein Bedürfniß führte darauf hin. Aber 
daß Sprachfunftwerfe vorhanden gewefen feyen, wird ums 
bedenklich bejahet werden dürfen. Die Teutfchen hatten 
Schlachtgefänge, mie wir deren bey anderen Völkern auf 
ähnlicher Bildungftufe antreffeng diefe Barbiete fliegen von 
leifem Gemurmel bis zum Toben einer Brandung; wenn 
fie angeftimmt wurden, follen die Schilder vor den Mund 
gehalten worden feyn. Die Teutſchen bewahrten Heldens 
Erinnerungen in Stammliedernz; und mit bed Volkes froms 
mer Dankbarkeit gegen der Väter Verdienſt iſt unvereins 
bar, daß ältere von jüngeren verdrängt worden wären. So 
ift Hermann’d Nachruhm gefeyert worden, wie Tacitus 
ausdrücklich berichtet. In der Folge mögen einige folcher 
Heldenſagen nadı Gemeinfamkeit der Wichtigkeit ausgewählt 
und in Gebrauch erhalten, auch wohl nad) Beſtimmung⸗ 
gründen der Dertlichfeit, des Familien- und Stamm-Ans 
fehend vorgezogen und forgfamer ald andere fortgepflanzt 
worden feyn. So erfläret fih die Erhaltung wunderjamer 
Seftalten und Thatenbilder im hohen Norden, mancher 
dem fächfifchen Volke eigenthümlicher Niefens und Geiftere 
gefchichten, und der Burgunder-Sagen und Veberlieferuns 
gen von Attila in dem zunächft dabey betheiligten füdlichen 
Teutſchland. Je mehr das Uebergewicht der durch Waffens 
glück begünftigten, mächtigen Anführer-Familien zunahm, 
defto ausfchließlicher mag der Beſitz ſolcher Sagenjchäge 
ihnen zugefommen und oft mit ihnen in die Fremde gewans 
dert feyn; Familienftolz und Die der Ueberlegenheit eigene 
Borliebe für Wunderbares der untergegangenen Heldenwelt 
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lehrte fie werth halten. Unter dem Volke fcheinen nur 
abgeriffene Bruchftüde, von zum Theile mehr lyriſch⸗dra⸗ 
matifcher als epifcher Natur, uralte Erbſtücke in das Le 
ben verflochten, fortgedauert und durch Namenentſtellun⸗ 
gen, Berwechfelungen, Vermiſchungen, manche nicht vor» 
theilhafte Veränderungen erlitten zu haben, bis fte von 
höher gebildeten Gefchlechtern aus dem bunten Gewühle 
herausgehoben, oft mit dem reiner erhaltenen Sagenftod 
verbunden, fo gerettet, in pflegende Obhut genommen und 
zum Gegenflande ritterlicher Kunftübung gewählt wurden; 
worauf zuräücdzufommen, wir im zweyten Abfchnitte Die ans 
gemefienfte Beranlaffung haben werben. 


Die audgewanderten und ald Sieger im Auslande ſich 
niederlaffenden teutfchen Kriegsſchaaren trafen mit anderen 
Hauptvölkern zuſammen; ihre heimathliche Rechte und Ger 
bräuche wurden beybehalten and fcheinen auch in den, mit 
der Zeit veränderten inneren Einrichtungen und äußeren 
Berhältniffen immer durch. Jahrhunderte waren erforder, 
lich, ehe ihre Sitte und Sprache mit denen der Finger 
bohrnen verſchmolz; rafch und willig aufgegeben wurde fie 
nirgends; der ntildere Mebergang zu neuer Geftaltung ver- 
lief in den verfchiedenen Gegenden der Niederlaſſung fehr 
ungleich der Zeit: und dem Erfolge nad. Oftgothen und 
Longobarden blieben rein tentfch, fo lange fie in Italien 
herrichten; die legteren, in deren öffentlichem und häuslis 
chem Leben das Grundwefen der Teutfchheit unverfälfcht 
und hell hervortritt, gingen erft bey vollftändiger Ausbil⸗ 
dung ded Gegenfaged zwifchen fränfifcher Herrfchaft und 
ihrer ritterlichen Freyheit zu italifcher Eigenthümlichfeit in 
Sprache und Sitte langfam über; die Sprache geftaltete 
fi) aus einem, in der Gefchäftswelt ven Geiftlichen und 
ihren ungelehrigen Zöglingen überlaffenen, bis zur Unkennt⸗ 
lichfeit ausgearteten Latein; in der Sitte blieb viel Teut⸗ 
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ſches vormwaltend, bis ſchnoͤde Herrfcherwilllühr und wel⸗ 
fche Tücke ihren lezten Wurzelauöfchlag vertrocknen ließen; 
teutfche Thatenfeyer und Sagenfülle ift lange unter ihnen 
einheimifch gewefen; die Enden vieler unferer vaterländiſch⸗ 
epifchen Kreife laufen da aus und müfjen in diefen Mit- 
telpunct eines flaatlichen teutfchen Nitterledens verfolgt wer⸗ 
den, wenn wie fie in ihrem Keime oder in ihrer jugend» 
lich⸗friſchen Entwidelung aufzufaſſen gedenken. Sm füblis‘ 
chen Franfreich und in Spanien ifi ber Weſtgothen Teutſch⸗ 
heit unverfennbar; Einrichtung und Verwaltung ded Staatd, 
geſetzliche Ordnung, Waffenrecht nnd freyer NRitterfinn ber 
urfunden fie; auch Sprache und Bilder der Vergangens 
heit mögen nicht entwichen feyn; Hierardjie romanffirte; 
Öffentliches Unglüd näherte die in unzugänglichen Thälern- 
geborgenen Flüchtlinge den Landeseingebohrnen; in dem 
freyen, frommstapferen Sinne, welcher fich dieſen mittheilte,. 
wird die unverfiegbare Herrlichkeit des „Urftamms nicht 
verleugnet, wenn gleich deffen Sprache aufgegeben warb‘ 
und heimathliche Rückblicke und Ueberlieferungen im Reichs 
thume großartiger Abentheuer und Heldenthaten untergehem 
mußten. Die Sachſen in England beharrten veft in ihrer 
Tentfchheitz vielfache flürmifche und jähe Ummwälzungen find- 
nicht vermögend gemwefen, in Berfaffung, Sprache, Denk⸗ 
art die Duelle unfenntlich zu machen, woraus fie gefloffen 
find. Der Burgunder in Franfreich bewahrte, felbft vers 
ebelte Teutfchheit: Löfte fich erft in der zum Theile gemalt, 
famen, zum Theile durch die Zeit bewirkten Ummandelung. 
ihrer Umgebung auf. Auch die Franken als Eroberer und 
Beherrfcher Franfreichs, nachdem fie lange vorher oft ihre 
MWohnfige verändert: hatten, wurden: heimathlicher Eigens 
thünnlichkeit lange nicht-veruntreut, Noch im neunten Jahr⸗ 
hunderte mußte, anf Verordnung ber Kirchenverfammlungen 
zu Tours 813 und Arles 854, auch in tentfcher Sprache 
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gepredigt werden. Getrennt vom Mutterlande durch yolis 
tifche Webereinfünfte und neue innere Berhältniffe auf beis 
den Seiten, bedrängt von zahlreichen. Feinden an der Nords 
füfte, näherten und verbanden fie fich enger den Abkömm⸗ 
Iingen ber älteren Landesbewohner und ed erfolgte bie 
almählig vollendete Ausbildung einer neuen Landesſprache; 
bald auch Umwandelung der Sinnesart, weldye Verwand⸗ 
fchaft-Anfprüche uns gern: vergeffen lief So umzog ei 
teutfcher Völferfreis die fihönften Länder des ſüdweſtlichen 
Europa; Manches ift aus ihm auf Dad Mutterland her 
übergefloffen, hat ſich dem Einheimifchen vereinbaret und 
ihm neuen Schmud gegeben. Denn Thatendurft und Mächte 
glanz fchufen und vervielfachten frifche Freuden, weckten 
und fättigten Genußſinn, befruchteten üppig. den bildfamen 
Geift und vermannigfaltigten die Bilderwelt, in welcher 
er fich biöher bewegt und genährt hatte. 


Su fliller Zurücgegogenheit lebten, welche die heimaths 
liche Erbe nicht verlaffen hatten, und konnten forgfamer 
und bequemer, ald die Audgewanderten, das Heiligthum 
bed altväterlichen Herkommend bewahren. Verglichen mit 
der bunten Abwechfelung , welche die gefchichtlich gefeyer- 
ten Länderbezwinger erfuhren, ift ihe Leben für Die Nadıs 
welt faft verbleicht und bietet für die wahrhafte Darftels 
lung fehr geringe Ausbeute dar. Ehrwürdig erfcheinen fle 
und ald Hüter der Sprache, daß biefelbe der Nachkom⸗ 
menfchaft übergeben wurde in jungfränlicher Reinheit und 
männlicdyer Kraft, mit ihrer empfänglichen Bildſamkeit und 
mit dem aus ihr ſelbſt erzeugten und wachjenden: Reichs 
thum. Die teutfche Sprache mag feit: den- älteften, über 
die. Gefchichte hinaus liegenden. Zeiten, bey. der erften Eins 
wanderung des Bolfed, deſſen Stämme ihre Richtung theils 
ſüdweſtlich, theild nördlich genommen haben müffen, in 
zwey Hauptmundarten ſich geichieben. Haben, Dem ſudweſt⸗ 
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Iihen Teutfchlande wurde bie härtere oberteutſche Mund⸗ 
art eigenthümlich, zu welcher bie Gothifche, Fränfifche, 
Allemannifche, Burgundifche und die diefen verwandten 
gehören; im nördlichen Zeutfchlande behauptete fich die 
weichere niederteutfche, aus welcher Angelfächfifch, Altfries 
ſiſch, Niederländifch und ihre Schweſtern, die ffandinavi- 
fhen, und Zöchter hervorgingen. Durch Inneren Verkehr, 
am meiften durch Drtwechfel und Wanderungen, durch 
Tehden und Bündniffe oder allerley Vereinigungen floffen 
beide lange im einander, bis veftere Ruhe des Befigftans 
des erfolgte und die Berfchiedenheit des Grund⸗Charakters 
reiner hervortrat. Dieß gefchah früher im Leben als in 
der ungleich länger fchwanfenden und gemifchten Schrift- 
fprache , welche von eingreifenden Stammverhältniffen abs 
hängig war und durch Männer, abftammend aus verfcies 
denartigen Gauen und in ihrer Wirffamkeit nicht immer 
an die Geburtöftätte gebunden, ihre Ausbildung erhielt. 
Erft im dreyzehnten Jahrhunderte zeiget ſich reine und vols 
Iendete DBerfchiedenheit; unter rein niederteutfchen Urfuns 
den find die von den Fahren 1232 und 1235 bie älteſten; 
rein oberteutfch ift eine vom Jahr 12515 und feldft dann 
währete Mifchung einzelner Ausdrüde und Beugungen in 
benachbarten, fich wechfelfeitig oft berührenden Gegenden 
3. B. in den Flußgebieten der Lahn, Wefer, Saale, Elbe, 
noch weit hinaus fort und verlieret fid) kaum im fech» 
zehnten Sahrhundert. 


Bon vorhandenen Sprachdenfmälern ift das, was von 
der cfälfchlich fo genannten) möfogothifchen Bibeküberfegung 
des Bifchofs Ulfilas Cgotbifh Wulfila) erhalten wors 
den, am merfwürdigften. Sie wurde nach dem Sahr 360 
aus dem Griechifchen wörtlich verfertigt und ihr Verfaffer 
fon fih durch Einführung der Buchftabenfchrift daſſelbe 
Berdienft um feine Landsleute erworben haben, welches 


33. 


dem Cyrillus von den flavifchen Mähren dankbar nad» 
gerähmt wird. Diefe dem Forfcher, ihres Alter und 
eigenthümlichen Geiftes wegen, bhochwichtige Urkunde ger 
manifcher Schriftfprache wurde, nach des Neichenauer 
Abts Walafried Strabo Verfiherung, von dem Bolfe 
noch im neunten Sahrhunderte verftanden. Die Ueberbleibfel 
Diefer Ueberfeßung befchränften ſich Iange auf Die vier 
Evangelien, mit beträchtlichen Läden, und mehre zum 
Theil anfehnliche Bruchftücde aus dem Briefe an die Roͤ⸗ 
mer; jene enthält die, auch als fchriftliches Kunſtwerk ſich 
augzeichnende, in Stalien fpäteftens zu Anfang des fecheten 
Sahrhunderts muͤhevoll verfertigte filberne Handfchrift zu 
Upſala, welhe Kranz Sunius 1665 zuerft durch den 
Drud befannt gemacht hat; biefe finden fih in einer von 
Fz. Ant. Knittel 1756 entdeckten und ſechs Sahre nach⸗ 
her herausgegebenen, audgethbanen und. neu überfdjries 
benen Caroliniſchen Handfhrift zu Wolfenbüttel. Die von 
J. Chn. Zahn [18051 beforgte, mit erforderlichen Hulfs 
mitteln verfehene Ausgabe macht das, allen Verehrern des 
teutfchen Sprachalterthums beachtenswürbige Urwerk zus 
gänglicher. Seit Kurzem find von diefer Ueberſetzung mehre 
Bruchſtuͤcke durch Mai in der Ambrofifchen Bücherey aufs 
gefunden und von ihm und Caftiglione [1819], fo wie 
von dem [eßteren der zweyte Brief an die Korinthier [1829] 
herausgegeben worden. 

Bon geiftigen Befchäftigungen und Aeußerungen ber 
heimathlichen Teutſchen vor Carl dem Großen fchweiget 
die Gefchichte gänzlih. Die angeblich ungefähr ein Jahr⸗ 
hundert nach Ulfilas verfaßten fräntifchen Malbergifchen 
Gloſſen zum Salifchen Gefegbuche find als Belege über 
Sprachbefchaffenheit bemerfenswerth; viele teutfche Wörter 
finden fih in Germanifchen Geſetzbuͤchern; manche geiftliche 
Hülfmittel, Gebete (dad von W. Wadernagel 1827 
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gut herausgegebene Wefjobrunner, nad) 750 verfaßt, ift das 
berühmtefte), Fragſtuͤcke, VBeichtformeln, Stellen aus Pre⸗ 
dDigten eben fo, wie Ueberſetzungverſuche vielgelefener und 
von kirchlichen Gelehrten in Ehren gehaltener Lehrbücher 
und zahlreiche Glofjarien, muͤſſen als Uebungftüde und 
Vorbereitungen der in Zeutichland mit Verbreitung des 
Chriſtenthums beauftragten Sendboten betrachtet werben, 
und fagen, ihrem, allerdings bedeutenden Werthe für 
Sprachforfhung unbefchadet, über geiftigeds Leben und 
Kunftfinn des Volkes durchaus nichts aus. Ihnen ift aud) 
Kazungali, aus welhem Worte fäalfchlich ein Dichters 
oder Schriftftellername gemacht worden ift, da es doch nur 
einen beredfamen „Gezungalemo“ bezeichnet, ein an Gott, 
den Schöpfer aller Dinge, gerichtetes Gebet um Kraft 
zum Guten, beyzugejellen. 
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Bierte Borlefung. 


Eari der Große und fein Seitalter. — Kirchlich⸗ſchriftſtelleriſche 
Denkmäler, Kirchengefänge. Dtfrid. Works: und Sieges⸗ 
lieder. Lobgefang auf den heiligen Anno, 


1. Earl der Große hing an Teutfchland mit der vollen 
Liche, welche aus unausloͤſchlichen Jugend⸗Eindruͤcken uns 
fihtbar mächtig und eben darum ſich aller Nechtfertigungs 
gründe überhebend, felbft Keime einfeitiger, für Gemeins 
wohl zuträglich erachteter Gewalthbandlungen enthaltend, 
erwaͤchſt und gebeihetz nicht wenig mag fie durch faft uns 
willführliche Vergleichung zwifchen der fchon merklich vers 
fhiedenen Eigenthümlichkeit der Menfchen auf teutfchent 
und franzöfifhen Boden verftärft worden ſeyn. Earl 
ehrte den Stammfiß des Volkes, dem er vorftand und beffen 
Kraftentwidelung und Gefbftthätigfeit er bezweckte, um 
dadurch ihm bleibendes Wohlſeyn und gefchichtlich ruhm⸗ 
volles Anfehen zu bereiten. Sein Regierung-Syftem ſtuͤtzte 
fih auf gleiche Mitwirfung der Geiftlichfeit, als Inbe⸗ 
griffs der Volkserziehungmacht, und des, nicht durch Ges 
burt und Herkommen, fondern durch innere Tüchtigfeit 
und aͤußere Fertigkeit audgezeichneten Theild der Laienwelt; 
war baber dem Widerwillen flörriger Machtinhaber im 
Kirche und Staat gleichmäßig ausgeſetzt und unterlag 
diefem auch bald genug, als es durch perfönliche Krafts 
überlegenheit nicht mehr aufrecht erhalten wurde, obgleich 
feine, nach Jahrhund erten geoffenbarte geiftige Wirkſamkeit 
feinen Anfeindungen erliegen konnte. Dem großen Cart 
verdanfet unfer Vaterland die Grundlagen feiner höheren 
Bildung, fo fpät andy die meiften feiner Anregungen und 
Entwürfe in offene Wirflichfeit übergingen, und noch fpäter 
Die Grundgedanten derfelben gefaßt, weniger aus Achtung 
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und Gehorſam gegen einen feltenen Herrfchergeift, wie 
durch eigene Erfahrungen in langen Zeiträumen als voll» 
gültig bewährt und anerkannt worden find. Bey bem 
gewaltigen Streben, in einem, aus verfchiedenartigen Bes 
ftandtheilen zufammengefegten ungeheuren Reiche durch Er⸗ 
wedung und Unterhaltung geiftig-fittlicher Kraft der Voͤlker, 
Einheit und veſte Dauer des bürgerlichen und volksthuͤm⸗ 
lichen Zuftandes zu begründen, fchonte Earl die, alled 
wahrbafte Syortfchreiten in Selbitentwicelung bedingende 
Eigenthümlichfeit der einzelnen Stämme und berüdfichtigte 
fie in feinen wohlberechneten Anjtalten und Einrichtungen; 
das zeiget fih an Kirchenfprengeln und Gerichtöfreifen, an 
Schulen und Waffenplägen; die Stammgefebe der Friefen, 
Sachſen, Thüringer wurden auf fein Veranftalten aufge 
zeichnet. Er lebte gerne in den fchönen Gegenden auf dem 
linken Rheinufer, ſchmuͤckte Mainz, Aachen und andere 


- Städte mit Werfen der Baufunft, und wirkte, weniger durch 


Verordnungen, ald durch muſterhaftes Beyſpiel in Bewirth⸗ 
fchaftung feiner Güter, erfolgreich auf befferen Anban vieler 
Landesftriche. Die teutfche Sprache bielt er werth; an 
feinem Hofe herrfchte die fränfifche Mundart ; die Zurück 
führung berfelben auf veſte Gefege lag ihm am Herzen, und 
wenn auch nicht von einem Kunſtgebaͤude teutfcher Sprach⸗ 
Iehre die Rede feyn kann, fo gefchahen doch allerdings 
Schritte, welche zu defien Grundlegung führen mußten; 
fiher wurde der Gebrauch der Mutterfprache im Lebens⸗ 
verfehr veredelt und durch forgfamere Ueberfegungen aus 
dem Lateinifchen, womit fich kirchliche Gelehrte befchäftigs 
ten, gewiffermaaßen felbft wifjenfchaftlich erweitert; davon, 
daß fremde Kunftausdrüde durch einheimifche zu erfegen 
uud verbrängen gefucht wurbe, geben die ihm zugefchrier 
benen teutfihen Benennungen der Monate und Winde güls 
tiged Zeugniß; auch mag damals noch manches andere in 
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der Geſchaͤftswelt zu verteutſchen unternommen worden 
ſeyn, was die Nachkommen zur Benutzung vorgefunden 
haben. Carl ließ, wie fein Geſchichtſchreiber Eginhard 
ausdruͤcklich meldet, alte teutſche Dichtwerke, in welchen 
die Thaten und Kriege der Altvoderen beſungen wurden, 
ſammeln, aufzeichnen und auswendig lernen; kaum kann 
unter dieſen etwas anderes, als Heldenſagen oder geſchicht⸗ 
liche Kriegs⸗ und Volksgeſaͤnge verſtanden werden; hoͤchſt 
wahrſcheinlich waren ſie gothiſchen, burgundiſchen und lon⸗ 
gobardiſchen Urſprunges und bezogen ſich auf den geſchicht⸗ 
lichen Kreis des Attila, Odoachar, Dieterich von Bern; 
und fo dürfte Vieles im Niebelungens Epos und Einzelnes 
des Heldenbuches damals gerettet und vorbereitend gefaltet 
worden ſeyn. 

Volksthuͤmlicher Geift muß, in Folge dieſer Schritte 
und Begänftigungen von Seiten der Negierungbehörde, fo 
Fräftige Anregung und Nahrung gewonnen haben, daß weder 
bes ſchwachen Ludwigs Gleichgültigfeit oder vielmehr froͤm⸗ 
melnde Abneigung gegen vaterländifche Denkmäler, noch 
die dem weltlichen Inhalte derfelben entgegenftrebenden Bes 
muͤhungen der Geiftlichfeit ihn zu fehwächen und zu brechen 
vermochten. Der Kern vieler uralter Märchen, felbit bey . 
jüngerer Verarbeitung und Ausſchmuͤckung in feinem, uns 
rätbfelhaft erfeheinenden Dunkel fi) anmeldend, und ber 
Grundſtoff teutfcher Volkslieder, deren in Urkunden aus 
dem Garolingifchen Zeitalter gedacht wird, wenn fie nicht. 
vielleicht. auch in Kleinen Weberbleibfeln. Iateinifcher Sieges⸗ 
gefänge der Franken aus dem fiebenten und neunten Jahr⸗ 
hunderte durchfcheinen, weifen auf uralten Urfprung zuruͤck. 
Die rein teuffche Lebensfarbe in dem Walther’d von Aquis 
tanien Thaten befchreibenden Iateinifchen Heldengedichte läßt 
die Verarbeitung eigenthümlich » teutfchen epifchen Stoffes 
faft nicht bezweifeln; und dad von den Gebrüdern Grimm 
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(Caſſel 1813) befannt gemachte, der Sprache nach ſpaͤte⸗ 
ftend dem Anfange des neunten Jahrhunderts angehörige 
Bruchſtück aus der alten Heldenfage von Hildebrand’s und 
Hadubrand's Nitterfahrten, bezeichnet unverkennbar den 
Heldenkreis, in welchem ſich die vollendeteren Kunftwerfe 
Des dreyzehnten Jahrhunderts bewegen, und weifet mit 
feiner einfachen Geftaltung des Stoffes und der Sprache 
auf die Zeit hin, welche diefe epifche Volksgebilde in das 
fih regende Kunftleben eintreten fah. Seit dem von ben, 
damit ſchon ihren fteigenden Macht-Einfluß bethätigenden, 
Ständen zu Verdun 843 getroffenen Abfommen zwifchen 
ben fich befehdenden Garolingern nahm das freye Selbits 
gefühl ber Edferen und Kräftigeren bes Volkes merklich 
zu. E38 darf und in diefer, durch unzweydeutige Erfolge 
genügend gerechtfertigten Annahme die gefchichtliche Vers 
fchleyerung , hinter welcher der fortftrebende vaterländifche 
Kunfigeift geahnet wird, nicht irre machen; denn er fiehet 
mit Firchlicher Betriebfamkeit und in Thatfachen beurfuns 
deter Abfichtlichfeit im Gegenſatze; nur von Firchlichen Ars 
beiten find Nachrichten erhalten. Der bey weitem größere 
Theil derfelben beftehet in Predigten, Beichtformeln, Ueber⸗ 
fegungen und Umfchreibungen biblifcher Bücher, Gloſſen 
dazu, und Gloſſarien, unter welchen die bes in der erften 
Hälfte des neunten Sahrhunderts berühmten und um ges 
lehrte Schulbildung der Geiftlichen hochverbienten Hrabas 
nus Maurus über alle Theile des menfchlichen Coͤrpers 
und über das alte und neue Teftament und die, welche 
den Nomen Salomo’8, Bifchofs von St. Gallen ſſt. 920], 
tragen und von deffen Lehrer Iſo Lil. 8741] und einigen 
Gehuͤlfen zufammengetragen zu feyn fcheinen, vorzüglich 
geachtet wurden; auch finden fich deutliche Spuren von 
teutfchen Kirchenliedern bes eilften Sahrhunderte. Sehr 
vieles der Art wird in handfchriftlichen Buͤchervorraͤthen, 
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auf Buͤcherdecken, oder den Werken des Mittelalters, be⸗ 
ſonders der Scholaſtiker, beygebunden oder in bisher uͤber⸗ 
ſehenen Anfuͤhrungen und Auszuͤgen entdeckt, manches zur 
Kenntniß der Leſewelt gebracht, nicht immer mit der ge⸗ 
lehrten Umſicht, Sorgfalt und Tiefe, durch welche Dos 
cens und ſpaͤter H. Hoffimm ann's und beſonders Graff's 
Arbeiten ausgezeichnet ſind. Alle ſolche Beytraͤge zur ge⸗ 
naueren und urkundlich gruͤndlichen Kenntniß der altteut⸗ 
ſchen Sprache find dem Forſcher willkommen und ermächs 
tigen ihn immer vollſtaͤndiger, uͤber Reichthum und Ver⸗ 
aͤnderungen derſelben zu urtheilen, die in dieſer Hinſicht 
guͤltigen Grundſaͤtze befriedigender auszumitteln und ſichere 
Folgerungen fuͤr die Erlaͤuterung juͤngerer Schriftwerke 
daraus abzuleiten. Nur Anſichten von Geiſtesrichtung und 
Kunſtſinn des Volkes laſſen ſich auf dieſem Wege nicht ges 
winnen. Den bebdeutendften folcher kirchlichen Sprachdenk⸗ 
mäler aus dem Carolingifchen Zeitalter find beyzuzählen 
die von F. H. v. d. Hagen (1816) herausgegebenen 
Pſalmen in nieberteutfher Mundart und bie auf Ludwigs 
bed Frommen Beranftaltung für die Sachſen in allitteriv 
renden Zeilen verfaßte niederteutfche Harmonie der Evans 
gelien, welche eine Cotton'ſche Handfchrift in London und 
eine jegt in München aufbewahrte Bamberger enthält; 
Schmeller hat eine trefliche Ausgabe CHeliand. Miüns 
chen 1830. 8) davon beforgt. Bon fpäteren dürfen, ihres 
Werthes für Sprachforſchung wegen, die profaifchen Leber, 
fegungen nicht übergangen werden, welche im neunten 
Ssahrhunderte ein Ungenannter von Tatian's Evangeliens 
harmonie, und Labeo Notker, Benebictiner zu St. Gals 
Ien ıft. 1022], von den Pfalmen und einigen biblifchen und 
firhlihen Auffägen, und Willeram, Abt zu Eberss 
berg Ift. 1085], als er noch Mönch zu Fulda [vor 10481 
war, vom hoben Liebe verfertigt haben; fie arbeiteten 
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nad) der Bulgata (für deren Kritik fie benutzt werben koͤn⸗ 
nen), fchrieben in fränfifher Mundart, und fügten kurze 
Anmerkungen bey. Doch ohne unferen Hauptgefidhtspunct 
aufzugeben, dürfen wir bey diefen Werfen nicht verweilen; 
ungleich wichtiger für denfelben find Otfrid, dad Lied 
zur Feier des Sieges über die Normannen, und ber Lobs 
sefang auf den heiligen Anno; und von ihnen fol jetzt 
Bericht erflattet werben. 

Otfrid, Benedictiner im Klofter Weißenburg [lebte 
zwifchen 840 und 870] und Vorſteher der Schule deffelben, 
gebildet von Hrabanus Maurus in Fulda, umfchrieb 
bie evangelifche Gefchichte in Furzen gereimten Strophen, 
Er wurde zu diefer, nach eigener Verficherung , Außerft 
mühfamen Arbeit durch Auffoderung angefehener Laien vers 
anlaßt, welche die anftößigen Wynelieder durch etwas 
hriftlicheg in der Landesfprache verdrängt zu fehen wünjchs 
ten. Daß Verdienft Dichterifcher Kunft fonnte bey einem 
Stoffe der Art nur fehr gering ſeyn; Doch find einige eins 
fachhäusliche Ausſchmuͤckungen und herzlich» eindringliche 
©ittenfprüche eingeflochten, welche dad Gepräge der Volks⸗ 
Eigenthümlichfeit tragen. Die Sprache hat Fülle, Wohls 
Hang und Gefchmeidigfeit und wird bey Vergleichung 
mit Werfen, welche volle zwey Jahrhunderte jünger fin®, 
nur um fo höher gewürdigt werden. Das Werk ift in fünf 
Bücher abgetheiltz voraus gehen eine gereimte Zueignung 
an Ludwig den Teutfchen,, ein Tateinifcher Vorbericht an 
Liutbert, Erzbifhof von Mainz, und eine teutfche Zufchrift 
an Salomo, Bifchof von Gonftanz; den Schluß macht eine 
Zuſchrift in teutfchen Neimen an Hartmut und Werinbert, 
Mönche des Klofterd St. Gallen. Matthias Flacius 
Ill yricus, dem die unverftellte Vorliebe fiir altteutfche 
Sprachdenfmäler zu nicht geringem Ruhme gereichet, vers 
anftaltete (1571) den eriten Abdrud aus einer, jest nach 


41 


Heidelberg zuräcgebrachten Ur. Fugger'ſchen Handſchrift; 
in Schilter’d Sammlung warb er mit fchäbbarer Aus⸗ 
ftattung wiederholt. Eine fehr verdienftliche kritiſche Bes 
arbeitung ift dem Werfe (Kriſt. Königsberg 1830. 4) durch 
E. G. Graff zu Theil geworden. Noch haben wir von 
Otfrid zwey merkwürdige Bruchftäde aus Predigten; 
und die von J. ©. Eccarb (1713) herausgegebene Ka⸗ 
techefe wird nicht ohne Wahrfcheinlichkeit ihm zugefchries 
ben. In dieſes Zeitalter gehören mehre Reimſtrophen res 
ligioͤſen Inhalte, darunter ift das Bruchſtuͤck Aber Tod 
und Zukunft des Menfchen (Muspilli herausgegeben von 
J. A. Schmeller München 1832.8 und in Buhners 
N. Beyträgen 3. vaterl. Geh. J. S. 89 f.) eins der Als 
teften und bedeutendften. 

Das fchöne Lied zur Feyer des Sieges, welchen Lud⸗ 
wig III. über die Normannen, vermuthlich an ber Schelde 
881 erfochten hatte, in freyen, fich leicht bewegenden 
Strophen, hat frommen Dichtergeift bey ungleiher Hals 
tung und zeuget von träftigsritterlichem Gefühle Die 
Schilderung des von einem verwältenden Feinde bedräng⸗ 
ten Landes ift malerifch und was von des Königs Tha⸗ 
. ten gerühmt wird, macht durch feharfe Beftimmtheit und 
marfige Kürze einen guten Eindruck. Her der'n fprach das 
Volksthuͤmliche dieſes Liedes an und er nahm ed in feine 
Bolfölieder auf; Docen hat (1813) fi) durch Eintheilung 
in Stropfen und Berichtigung mehrer Stellen, H. Hoffs 
mann burch forgfältigen Abdruck Cin Fundgruben I. S. 7) 
um daffelbe verdient gemacht. 

Als die Krone aller Ueberbleibſel aus bem gegenwärs 
tigen Zeitraume würde jedoch das in vielem Betracht über: 
rafchend gehaltvolle Lobgedicht auf den Coͤllniſchen Erzbis 
fhof Anno If. d. 2. Dee. 1075] gelten muͤſſen, wenn nicht 
bie Uebereinſtimmung mehrer Stellen beffelben mit der als 
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ten Kaiſerchronik auf ein jüngeres Zeitalter, ald das Ens 
be des eilften oder ben Anfang des zwölften Jahrhunderts, 
wohin ed ange geſetzt worden ift, fchließen ließ. Es 
fcheint von einem gebanfenreichen, dichterifcher Begeiſterung 
empfänglichen, mit gelehrten Kenntniffen nicht dürftig aus⸗ 
geflatteten Geiftlihen verfaßt zu feyn, beftehet aus 49 
Strophen in 870 Berfen nah Schilter’s Abdrud, in 874 
bey Bodmer, und zeichnet ſich durch Iyrifchen Gang und 
epifche Auswahl des Stoffes oder durch epifchen Chronis 
kenſtyl gleichmäßig aus. Der Dichter beginnet mit der 
Schöpfung und dem Sündenfalle, womit die Erlöfung des 
Menfchengefchlechtd durch Jeſus Chriſtus nothwendig ges 
worden. Die Verbreitung des Chriſtenthums durch bie 
Apoftel und wie ed auch zu dem fränfifchen Volke durchs 
gedrungen, führet auf Anno und feinen erzbifchoflichen Sig 
zu Coͤlln. Bey der wehrhaften Beftigfeit diefer Stadt wirb 
verweilt und die Entftehunggefchichte der Burgen feit Nis 
nus und Semiramis eingefchaltet; das Bild der Groß« 
thaten erobernder Voͤlker ziehet vorüber; tapferer Ritters 
finn fpricht fih in fchauerlich Tebendigen Schlachtgemaͤlden 
aus und die römifche Weltherrfchaft tritt hervor. Die Ers 
innerung an bie Verſuche, weldhe von ben Römern zu 
Teutſchlands Unteriochung gemacht worden find, leitet auf 
Erwähnung bed Franfenvolfes und feine trojanifche Abs 
Zunft; doc; bald wird eingelenfet und auf Sulius Caͤſar 
und Kaifer Auguftus zurücdgefommen; daß der MWeltheis 
land unter dieſer Regierung gebohren wurde, gewähret eis 
nen fchielichen Uebergang zu der auf dem Erdboden vers 
breiteten chriftlichen Religion, ihren Dienern und Anno; 
dad Lob des frommen Hirten wird gefeiert, fein Leben 
und Wirken, feine Leiden und Wunderfräfte werden gejchil« 
bert; und fo geftaltet fi am. Schluffe aus den wunder⸗ 
famften Berflechtungen Iyrifchsepifche Einheit. Sprache 
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und Ton mwechfeln oft; bie erftere hat in einzelnen Stel 
Ien bedeutende Schwierigkeiten; fchlichter Erzählungftyl 
waltet vor ; doch erhebet er fich nicht felten in Schilderegen 
und Betrachtungen zu begeifterter Wärme. Chriſtlichkeit der 
Darftellung und Mannigfaltigfeit des Wiſſens rechtfertigen 
die Vermuthung, daß ein gelehrter Geiftlicher Urheber dies 
ſes Werkes gewefen fey; zugleich aber gehet aus bem Gans, 
zen eine Dichterifche Verſchmelzung des, wenigftens in hö⸗ 
heren Ständen, aufftrebenden Volksgeiſtes mit kirchlich⸗wiſ⸗ 
fenfchaftlicher Bildung hervor, Zu ähnlicher Bemerkung 
geben einige Loblieder zu Ehren der Zungfrau Maria, 
welche ber eriten Hälfte des zwölften Sahrhunderts ange 
hören, Beranlaffung; fie find nicht ohne dichterifche Schöns 
heit in einzelnen Gefühlen und Wendungen, wenn gleich 
reicher an Ergebniffen für Sprahforfchung als für Vers 
anfchaulidiung des teutfchen Kunſt⸗ und Geiſtes⸗Lebens. 
Den Lobgefang auf Anno entbedte Martin Opitz in 
ber Rehdiger'ſchen Bücherey zu Breslau, aus welcher fi 
die Handfchrift auf unerflärbare Weiſe verlohren hat, er 
gab (1639 ihn mit reichhaltigen Anmerkungen heraus; 
in der Schweizer Ausgabe der Opitz'ſchen Werke ift Diefer 
Abdrud berichtigt wiederhohlt. Eine neue befondere Aus⸗ 
gabe hat G. 9. F. Goldmann (1816) beforgt. 





Sünfte Borlefung- 


Tentiches Ritterthum. ‚Ritterliche Dichtkunſt; ihr Entſtehen und 
Umfang. Lieder. 


11, So groß und, wie ed fcheint, in faſt 300 Jahren 
ausfchließlich das Verdienft war, welches ſich einige Geiſt⸗ 
liche um die dentfche Schriftfprache erwarben, fo ift doch 
diefe ihre Befchäftigung als feltenere Ausnahme von den 
in ihrem Amtsberufe liegenden und, bey vefter ausgebils 
detem Kirchenwefen, allein gültigen Arbeiten zu betrachten. 
Sn Angelegenheiten des Staates und der Kirche hatte ſich 
die Iateinifche Sprache zur Alleinherrfchaft erhoben; und 
ber fortfchreitende Anbau der vaterländifchen Sprache und 
ihrer Anwendung auf Geifteögebilde und Werfe der Kunft 
würde unvermeidlich gefährdet worden feyn, wenn nicht 
andere, als Geiftliche, fich defjelben mit jugendlicher Liebe 
und Kraftthätigfeit angenommen hätten, Diefe edle Pflege 
fiel dem Herrenflande anheim, der, feitdem Teutſchland abs 
geſchloſſen⸗volksthuͤmliche Selbftftändigfeit und Könige aus 
bem Kreife feiner Großen hatte, zu Madıt und Glanz 
aufgeblüht war und von dem Kampfe zwifchen Firchlicher 
und weltlicher Obergewalt, unter Heinrichs IV und V Res 
gierungen, nicht geringe Vortheile gewonnen hatte. From⸗ 
mer Bicderfinn und tiefgewurzelted Ehrgefühl machten ihn 
für höhere Bildung des Geiftes und Lebens empfänglich. 
Diefe höhere Bildung in Teutfchland fcheint von dem ſuͤd⸗ 
lichen Frankreich aus angeregt und zur Neife gezeitigt 
worden zu feyn; bier war Nittertbum nicht als äußere 
bürgerliche Anftalt geftiftet worden, fondern es hatte fich 
ans fittlichstapferem Selbftgefühle, aus Reinigung und 
Veredelung bes Bewußtfeynd der Ehre, ald Sieg mann, 
haften Streben nach dem Beſſeren, als unfichibare Welt 
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ber Gedanken und Empfindungen frey entwidelt und zur 
Herrfhaft über Wollen und Handeln, zu fchöpferifcher Bes 
geifterung des von höheren Ahnungen ergriffenen Gemuͤths 
erhoben. Es Ffeimte in Barcelona, dem Hauptſitze der 
durch Garl d. Gr. gegründeten Spaniſchen Mark; welches 
‚gegen Ausbreitung der Araber Aber das weltliche Europa 
Schuß gewährende Borland die ſchwachen Garolinger ſich 
ſelbſt überließen; daher in einer fo bebroheten und ftets 
frifchen Eifer hervorrufenden Stellung die chriſtliche Rit⸗ 
terpflicht und SHeldenkraft der Kämpfe für Freyheit und 
Slauben zu einer Höhe gefteigert und in diefer Spannung 
fo gleichmäßig erhaften werben mußten, daß fie das ganze 
Seyn und Leben durchdrangen. Die reifere Ausbildung 
des Ritterthums fand in dem durch Bofo [8791 gefchafe 
fenen Niederburgunbdifchen oder Arelatifchen Reiche ftatt; da 
ftanden hochherzige Ritter dem in Ungebühr und Schwäche 
verfunfenen fräntifchen Koͤnigshofe gegenüber und rechts 
fertigten ihren Abfall von demfelben mit bald ndhe und 
ferne gefeierter Tüüchtigfeit in Gefinnung und Leben. Spa, 
nien's Nachbarſchaft hatte auf ihre Anfichten und Grund⸗ 
fäge von Ehrepfliht und Waffenrecht eingemwirkt, auch zur 
Uebung in Großthaten, fiher zur Sehnfucht danach Veran⸗ 
lafjung gegeben. Mozarabifche Große, melde an biefem 
chriſtlichen Hofe Schuß fanden, und Geiftliche, welche ihre 
Wißbegierde auf ſpaniſchen Hochfchulen befriedigt hatten, 
brachten ihnen Sittenfeinheit, Bequemlichkeiten, Kunfters 
fahrungen, Kenntnifje mancherleyg Art, woran mehre aras 
bifirte Staͤdte Spanien's fo reich waren, in verfchiedenen 
Zeiten und Geftalten zu. Das Boll, was fie umgab, 
war heiter, Iebendfuftig und genußliebend, dem Befange 
hold und in feinem ganzen Sinne und Wefen die Nach⸗ 
wirfungen früherer Bildung beurfundend, So gefchah es, 
daß Dichtfunft, das Kind des Frohmuthes und freyer 


a6 


Selbſtbetrachtung, zur Hofs und Nitterfitte wurde und den 
Namen ber Provenze mit reichem Strahlenglanze umgeben 
auf die Nachwelt brachte. Diefe, von Fr. Diez Cin: 
Poeſie der Troubadours 4826 und in Leben und Werfe 
ber Tr. 1829) treu und anfchaulich gefchilderte Dichtfunft 
beftand, ohne fchulartige Gefeßgebung, in einfachem Ers 
guffe des Gefühle, iu Auffaffung und Ausdruck der Natur 
und eines genußvollen Lebens; fie bewegte ſich im Kreife 
zarter Liebe und friegerifcher Mannhaftigkeit, feierte die 
Schönheit und Tugend der Frauen und fromme Kuͤhnheit 
und Heldengefahren der Männer, Fehden der, auch wohl 
in myſtiſcher Huͤlle verfchleyerten Liebe und des geiftigen 
Ruhms wurden in dichterifchen Wettſtreiten vor Gerichtds 
höfen der Großen und ſchoͤner Frauen ˖ verhandelt; dem 
leichten Spiele der Einbildungfraft, oft durch Allegorie 
mit einem Scheine ber Wiffenfchaftlichfeit angethan, mifchte 
ſich böfifcher Ernft und äußerer Prunk bey. Gelehrte Vors 
richtung und zünftige Schulbildung waren zur Theilnahme 
an biefem naturfreyen Kunftleben nicht erfoderlich, die 
wenigften der ald geiftreihe Sänger berühmten Ritter 
£onnten leſen oder fchreiben; wenn fich gleich auch Dichter 
von gelehrter Bildung ald Troubadourd auf den Burgen 
einfanden , fo ift doch die Einführung eines gelchrten 
Kunſtſtyles in provenzalifchen Dichtwerfen weit jünger, 
als ihre mit dem zwölften Sahrhunderte beginnende Bluͤ⸗ 
thezeitz der epijche Anflug darin weifet auf fpanifchen Urs 
fprung zurüd. Dem Stoffe der provenzalifhen Dichtfunft 
gebrach es nicht an Mannigfaltigfeit, Natuts und Frauen, 
Schönheit, zärtlihe Wünfche, Klagen und Gelübde, fromme 
Empfindungen wurden in Iyrifchen Liedern, Vers, Lais, 
Chanfons, Tenſons, ausgedrüdt; Iuftige Einfälle in Sou⸗ 
las; fpottend-ftrafende Schilderungen der Zeit-Eitten und 
Thorheiten in Sirventes; auch ritterliche Abentheuer und 
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Tugenden und Wunder der Heiligen wurden gefeiert. Die 
Sprache harte Weichheit und Wohlklang; auf kunſtvolle 
Abwechſelung und Verflechtung des Versbanes wurde viel 
Fleiß verwendet; der Anklang in Reimen berubete auf 
Selbftlautern 5 oft begegneten fich Reime in ber Mitte und 
am Ende des Verſes. 


Aus der provenzalifchen Dichtfunft ging die limouſi⸗ 
nifchsfatalonifche fat gleichzeitig, die italiänifche nach Ders 
lauf eines Jahrhunderts hervor; mit Eleonore, Erbin von 
Guienne und Poitou, Gemahlin [4151] des Plantagenet 
Heintih 11, zog fie nach England hinüber. In Teutſch⸗ 
land ward fie durch den Hohenftaufen 8. Friedrich I. 
Nothbart, als Hauptbeftandtheil verfeinerten Hoflebens 
und Malzeichen höherer ritterlicher Bildung im Anfange 
der zweyten Hälfte des zwölften Jahrhunderts eingeführt. 
Zu genauerer Zeitbefliimmung dienet die Zufammenfunft 
des Kaiferd mit Hugo Grafen von Banr, welcher fich mit 
der Provenze belehnen ließ; dieſe Keierlichkeit fand [1155] 
in Zurin flatt; und ed waren provenzalifche Dichter in 
großer Anzahl gegenwärtig und verfchönerten die Feſtlich⸗ 
feiten des Hoflebend durch ihre Kunftfertigkeit. Friedrich 
felbft glänzte ald Troubadour und noch find Denkmäler fei- 
nes dichterifchen Strebens vorhanden; fchon früher mochte 
die überall hervortretende Ueberlegenheit den großen, rits 
terlich bochgebildeten Kürften zum bdichterifchen Kunftleben 
geeignet und erhoben haben. Der zauberifche Reiz in den 
Sreudefpielen und geiftigen Genußwechfeln des provenzas 
liſchen Ritterfreifes mag wunderfam auf Friedrichs Ums 
gebung gewirkt haben; gewonnen für fchöpferifch sregfame 
Thaͤtigkeit der mit Tieblichen Bildern und mit Kunftgefüht 
befruchteten Einbildungkraft zog fie in die Heimath zurüd 
und bald ertönte am Faiferlichen Hoflager und anf vielen 
Burgen der Großen der teutfche Minnegefang. Ihm hul⸗ 
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digten mit begeifterter Liebe die geift« und ruhmvollen 
Oherfürften Teutſchlands aus dem hohenftaufifchen Haufe, 
der in Machtbeftrebungen gluͤckliche Heinrich VI, der hoch⸗ 
berzige Friedrich II, und Conrad IV, verfolgt. von des 
wankelmuͤthigen Schickſals Launen; auch der legte Sprößs 
ling des herrlichen Stammes, der auf dem Blutgerüfte 
ſchmachvoll [1268] endende Sonradin war ber Feier 
mächtig; fie haben den Dichtergeift der teutfchen Ritter 
welt befchiigt und gefördert; ein Menfchenalter nach ihnen 
verhallte fein Nachklang. 


Diefe in ihrem Aufblühen ritterfiche Dichtfunft, als 
Meiftergefang. die Gefammtheit dichterifcher Erzengniffe 
vom. Ende des zwölften bis zum ſechzehnten Sahrhunderte 
begeichnend, führet nach altem Herfommen den Namen der 
Schwaͤbiſchen, weil das Kaiſerhaus, unter dem und durch 
beffen folgenreiche Mitwirkung fie aufblühete, aus Schwas 
ben abftammte und weil die hochteutfche Mundart, in ber 
von bey weiten den. meiften Dichtern gefungen wurde, bie 
am hobenftaufifchen Hoflager herrfchende veredelte ſchwaͤbi⸗ 
ſche war; auch find viele geachtete Minnefänger ſchwaͤbi⸗ 
ſcher und fchmweizerifcher Abkunft; bald verbreitete fie fich 
über faft ganz Zeutfchland. Bor allen anderen Höfen zeich- 
nete fih der Thhringifche durch Kunfipflege und wettei- 
fernde dichterifche Betriebfamfeit aus; Landgraf Herr- 
mann L[fl. 1245] und .feine Gemahlin Sophie, feine 
Scwiegerföhne Heinrich der Fette, Herzog von Anhalt, 
und Heinrich Marfgraf von Meiffen, feine Dienftleute, 
Schreiber und Caplane prangen entweder in den Verzeich⸗ 
niffen ber ſchwaͤbiſchen Dichter oder werden in den Dich- 
terwerfen ber Zeit erwähnt; die gefeierteften Sänger, wie 
Wolfram von Efchenbah, Heinrich von Dfterdingen, 
Walther von der Bogelweide, lebten haͤufig an diefem 
Hofe, welchen der Dichterfrieg auf der Wartburg allein 
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ſchon zu verewigen vermoͤchte. Aehnliches Verdienſt erwar⸗ 
ben ſich der Hennebergiſche Hof, der oͤſterreichiſche, ſteyer⸗ 
märkiſche und andere; die Grafen Otto von Botenlaube 
d. h. Henneberg Lfl. 12541 und Friedrich von Leinins 
gen [1289] nehmen Teine der letzten Stellen unter den 
Dichtern ihrer Zeit ein; und fo werden der gefühlvolle 
Markgraf von Brandenburg Dtto IV mit dem Pfeile 
If. 1308], Wenzel König von Boͤheim, [ſſt. 4253], der 
zartfinnige Heinrich IV, Herzog von Breslau Lit. 1299], 
und Sohann Herzog von Brabant ſſt. 1294] mit vers 
bienter Auszeichnung genannt. 

So viel nun auch in der Erfcheinung biefed vaterläns 
diſchen dichterifchen Lebens, befonderd wenn auf Anregung 
und Außere Kunftgeftaltung deffelben gefehen wird, dem 
Auslande zu verdanken ift; fo volfsthämlich zeiget fie fich 
ihrem Suneren und dem Umfange des felbfigewählten 
Kreifes nach, in welchem fie fi beweget. Das Beduͤrfniß 
ſolcher geiftiger Beichäftigung, die Neigung und Kraft, 
daffelbe zu befriedigen, die Regſamkeit des Einbildungver- 
mögend mußten vorhanden feyn, wenn fremde Mufter 
eine fo fruchtbare Nacheiferung erwecken follten; und die 
Spradhe, das Werkzeug zum Ausdrucke diefer Beltrebuns 
gen, mußte hiezu geeignet ſeyn, wenn nicht alles Mühen 
troſtlos an ihr fcheitern follte. Die Grundbedingung dieſes 
jugendlich s frifchen Dichterifchen Kunftlebend Tag in ber 
Volkseigenthuͤmlichkeit; was fie darbot, wurde heraufges 
nommen in die, zum reiferen Seldfibewußtfeyn voraufges 
ſchrittenen höheren Stände der Staatögefellfchaft und mit 
fremden Bereicherungen verfchmolzen. Die überwiegende 
Mehrheit derer, welche an diefer Kunftthätigfiit im Schaf⸗ 
fen und Genießen Theil nahmen, waren anfangs aus dem 
Herrenftande ; ihnen fchloffen fich gebitdetere freye Männer 
an, welche in der Großen Nähe, zum Theile unter ihrem 
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Schutze und Einfluffe lebten; und bie Zahl derſelben vers 
mehrte fich feit dem Zeitalter bes Kaiferd Rudolf I fo 
beträchtlich, daß fie von dba an bie. Mehrheit ausmachten 
und in die Mitte: des Volkes zurück leiteten, was von bers 
felben ausgegangen war. In dad neue bichterifche Zeit, 
alter wurbe der Unterſchied zwifchen Liebhabern,, Natur 
freunden der Kunſt und Schriftgelehrten hinüber genommen 
und bildete fich weiterhin immer fchärfer aus; jene arbei« 
teten freudig im Inftreichen Garten der Kunft; die Gefühle 
und Betrachtungen ihres Gemuͤths ergoffen fich in Bildern, 
welche ihnen nahe waren, und in leichtem Yusdrud, dem 
es nie an warmer Herzlichfeit-gebrach; der Versbau zeugte 
oft von der Tiebeyofleften und ‚beharrlichiten Anftrengung. 
Die Schriftgelehrten. Cwelche jedoch. bey mannigfaltiger 
Kenntniß und felbft gelehrter "Bildung, oft der ‚Feder 
nicht mächtig waren, fondern fih, wie Wolfram von 
Eſchenbach, der Hülfe eines, Schreiberg bedienen mußten ) 
forjchten in den Kunftwerfen des Auslanded, um deren 
Fülle und Schönheit in heimathlicher Darftellung einzu 
bürgern und für ritterlich » geiftreiche Unterhaltung der 
Burgherren, ihrer Frauen, ihrer Waffenfreunde zu forgen; 
auch hatten fie zum Theil große Fertigkeit im Reimen 
aus dem Stegreife und übten fie in Dichterifchen Wettftrei- 
ten; viele zogen von einem kunſtholden Ritterſitze zum 
anderen und waren, fo lange Dichterliebe ald Brauch der 
vornehmen Welt galt, überall willfommen. Beyde zeich 
neten ſich in Liebern und bichterifchen Einfällen, wie fie 
der Augenblid und des Lebens Umgebung erzeugten, auch 
wohl in Sittengemälden und freyen Rügen der Gebrechen 
und Thorheiten bes Zeitalters und in Eleinen erzählenden 
Darfielungen zur Berfinulichung einer Lehre oder War 
nung, gleichmäßig aus; bie Bearbeitung epifchen Stoffes 
und ausführlicher Belehrungen Aber menfchliche Verhält, 
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niffe und Pflichten blieb den fchriftgelehrten Dichtern vors 
behalten. Dabey ift merfwürdig, daß Anfang und Ende 
des Meiftergefanges oder der Nitter-Dichtfunft religiös 
find; mit Lobgefängen auf die heilige Jungfrau (das von 
dem Pfaffen Wernher in Tegernfee 1172 verfaßte Leben 
derfelben in drey Liedern, hat nach einer jüngeren Umars 
beitung F. W. Detter 4802 herausgegeben), warb fie 
eingeleitet und mit frommsmpyftifchen Betrachtungen über 
geheimnißvolle hriftlihe Glaubenslehren Fündigte fi ihr 
Sinken anz fie begann Iyrifch, vollendete fich im ritters 
lichen Epos und fchloß mit dem Lehrgedichte. Dabey er, 
loſch nicht das von Geiftlihen und ihrem Alleinbefige 
ſchriftſtelleriſcher Thaͤtigkeit in vaterländifcher Zunge ficher 
geftellte Herfommen, wenn ed auch vom berrfchenden Zeit, 
geifte fortgezogen und umgeftaltet wurde; es erfchienen ges 
reimte Ueberfegungen der Bibel, Heiligen» Sagen und 
gefhichtlihe Werke in .gebundener Rede. Diefe Anfidht 
berechtiget ung, den vielfeitigen Stoff dieſes Zeitalterd in 
Fächer abzutheilen und zuletzt durch eine das Einzelne in 
feinem Zufammenhange wiebderhohlende allgemeinere Leber, 
fiht das Getrennte zufammen zu faffen und als ein in 
einander greifendes Ganzes nach feiner inneren Bindung 
zu veranfchaulichen. 


Die Iyrifche Dichtkunſt ſtehet als Inbegriff eigenthuͤm⸗ 
lich⸗teutſcher Herzlichkeit und Tiefe, mit Recht vorauf; fie 
iſt entquollen aus kindlich⸗einfacher Unſchuld, zarter Milde 
und allergreifender Wahrheitfuͤlle des teutſchen Gemuͤths; 
in ihr ſpricht ſich die ungetheilte Auffaſſung der Gegen⸗ 
wart aus, das ganze Herz voll tiefer, treuer, inniger 
Liebe, Sehnſucht, Dankbarkeit; das wache Gefühl wird 
mit freyer Kraft veſt gehalten, mit ernſter Luſt zerglie⸗ 
dert, in allen ſeinen Verzweigungen mit ſelbſtgefaͤlliger 
Sorgſamkeit verfolgt. So enge die Graͤnzen uns ſcheinen 
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mögen, in welchen die Gegenftände Iyrifcher Ergießungen 
eingefchloffen find; fo mannigfaltig ift der Bilder⸗Aus⸗ 
druck, mit welchem fie bezeichnet und für den Dichter zu 
fteigend Iebendigerer Anfchauung gebracht werden. Immer 
Tehret wieder die begeifternde Süßigfeit der Liebe, die 
Feier der Frauenfchönheit, die Schnfucht nach ihrer Huld, 
die Freude Über ihre Zuneigung, die Wehmuth über ihre 
Kälte, die Sorge für ihre Wohl. Alles, was Natur in 
Blumen und Lüften, in Bächen und Triften, wad Mens 
ſchen- Umgebungen in Blicken und Worten darbieten, reget 
dieſes alleinherrfchende Gefühl an; diefem ordnet Alles fich 
unter, leihet ibm Bild und Farbe und muß dienen, deſſen 
Wahrheit und Allmacht vernehmlich werden zu lafjen. Oft 
dränget fi) in munterer Laune ein leichtes, keckes Epiel 
mit diefem zauberifchen Gefühl hervor, oft Findlichsliebliche 
Tändeley , felten Leichtfertigfeit und Lüfternheit. Ein 
frommer, reiner Sinn leuchtet fat überall hervor. Uber 
bey aller Frömmigkeit der Sitten uud fräftiger Unſchuld 
ded Glaubens erheben fi) manche Sänger im Selbſtge⸗ 
fühle geiftiger Ueberfegenheit und vornehmer Selbſtſtaͤndig⸗ 
feit über das Herfömmliche in Firchlichen Glaubens⸗An⸗ 
fihten, fpotten verjährter Thorheiten, eifern uber Zwang, 
lehnen fih auf gegen päpftliche Anmaaßung, bezeugen ihr 
Mipfallen an Pfaffenrohheit; manche halten fih nicht rein 
von leicht und fertigem Hoftone und neigen fich zu weltlicher 
Aenperlichfeit hin. Faſt Alles beziehet ſich unmittelbar auf 
Das Leben; auch werden Auftritte aus ber Wirklichkeit 
ſchmucklos, in voller Natürlichkeit dargeftellt, Fleine Ges 
mälde häuslichen Verkehrs; Strafreden werden gehalten, 
Sittenfprüche eingemebt. Sehr viele der auf uns gefoms 
menen Iyrifchen Gedichte fcheinen unter dem Volke und 
bald auch vom Volke gefungen worden zu feyn, zum Theil 
beym Zange, defien wechfelnde Bewegungen fie ausdruͤcken. 
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Sie wurden im Herzen und Gebäcdhtniffe getragen, durch 
mündlihe UWeberlieferung, unterftigt von der mit ihnen 
verjchwifterten Tonkunſt, fortgepflanzt, erft viel fpäter 
aufgefchrieben; daher die häufige Berwechfelung der Namen 
ihrer Berfaffer, die Einfchaltung einzelner Strophen in 
fremde Lieder; daher viele Läden; manche Abweichungen 
von der urfprünglichen Befchaffenheit und die Gleichmas 
dung der Mundarten laffen fich leicht ahnen. Eine ges 
zegelte Profodie ift nicht wahrzunehmen; vielmehr übten 
bie Dichter in Geſtaltung bed Versbaues ober in den von 
ihnen angegebenen Tönen große Freyheit und fchöpferifche 
Erfindfamfeit. Vieles ging aus den provenzalifhen Dicht 
werfen in bie teutfchen über ; mehres ift diefen eigenthuͤm⸗ 
lich. Es ward frey gefchaltet mit ber fügfamen Sprache; 
fie erfuhr Verlängerungen und Verkuͤrzungen ber Worte; 
ihre Selbftlauter mußten ſich dem Wohlklange anbequemen. 
Der Reim, wenn gleich nicht unentbehrlich erachtet, wie 
einzelne Gedichte beurfunden , entſprach der faft allgemeis 
nen Neigung zum Klange und verfinnlichte tönenb das 
Streben, die Berwandfchaft der Gefühle und Bilder heil 
zu verdeutlichen und gegenwärtig zu erhalten; er wurde 
mit ben vielfachften Veränderungen angewendet; bald 
begegnen blos männliche, bald blos weibliche Reime, bald 
wird ber weibliche von zwey männlichen in die Mitte ges 
nommen , bald folgen breyfache unmittelbar, bald werden 
fie in weiterer Entfernung wiederholt. Der Dichter 
ringet dem einfachen oder wunderfam verflocdhtenen Reime 
Einklang mit feinen Empfindungen ab und ihre Geftalt, 
bald ernft, feierlich, duͤſter, bald heiter, frifch und jauch⸗ 
send, fol fich abfpiegeln in feinen Tönen. So entipricht 
Alles im äußeren Gebäude dem inneren Zuflande und 
Streben mit wahrhaft malerifcher Eigenthuͤmlichkeit. 


Die Zahl der Dichter im Schwäbifchen Zeitalter, das 
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heißt bis zum Audgange des dreyzehnten Jahrhunderts, iſt 
fehr groß; fie beläuft fi) gewiß nahe am dreyhundert, 
von denen viele nur dem Namen nach und viele nicht eins 
mal fo weit befannt find; immer werden noch neue Ueber⸗ 
bleibfel, neue Fingerzeige und Nachweifungen, zum Theile 
auch duͤrftige Nachrichten von Minnefingern aufgefunden. 
Die von Docen Cim Mufeum für alttentfche Litt. I. ©. 
426), Benede, v. Laßberg und Anderen mitgetheilten 
werden wohl in v. d. Hagen’s neuer Ausgabe der Mas 
neſſeſchen Sammlung am vollftändigften zufammengeftellt 
worden feyn. Pur einige der berühmtern koͤnnen hier ers 
wähnt werden. Die Alteften Minnefänger fcheinen verſchol⸗ 
Ien zu jeyn ; vielleicht gehörten ihre dichterifche Spiele zu 
ausfchlieglih dem Hofe und der Ritterwelt an, um durch 
das Volk erhalten werden zu können; vielleicht wurben fie 
durch volksthuͤmlichere verdrängt. Als einer der Alteften 
Dichter des Schwäbhifchen Zeitalter gilt Heinrich von 
Veldegk, weldher im erften Jahrzehend des dreyzehnten 
Jahrhunderts noch gelebt zu haben ſcheinet. Nicht blos 
das Verſchmelzen des Niederteutſchen in die, wir wiſſen 
nicht, ob eigentlich durch ihn ſelbſt, beſonders in ſeinen 
Liedern vorherrſchende hochteutſche Mundart, ſondern weit 
mehr noch die Richtung ſeiner dichteriſchen Beſchaͤftigungen 
erinnern an die Zeit, in welcher die geiſtigen Beſtrebungen 
kirchlicher und ritterlicher oder volksthuͤmlicher Echriftges 
lehrten ſich begegneten und in einander eingriffen. Heinrich 
von Veldegk ſcheint die ſpaͤterhin zum Volksbuch gewordene 
Geſchichte des Herzogs Ernſt von Bayern, nad) einer las 
teinifchen Urfchrift bearbeitet zu haben; welches hiftorifche 
Gedicht in weit jüngerer Umarbeitung in der v. d. Has 
gen-Büfhing’fhen Sammlung abgedruct und mit eis 
ner reichhaltigen Einleitung ausgeftattet worden ift. Auch 
kannte er mehre franzöfifche Nittergedichte und fpielet auf 
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ipren Inhalt ſinnreich am. Seine mit eignen Zufäßen aus⸗ 
geftattete, frege gereimte Webertragung ber Eneidt des 
Ehretien von Troyes ift ganz chronifenartig und 
ſchließet bibliſch; daß dieß eins der Alteften Bücher der Art 
in Zeutfchland gewefen feyn müffe, Eönnte wohl auch aus 
deffen Schickſal gefolgert werden; ed wurde dem Berfaffer 
[4486] entwendet und erft nach neun Sahren am Thürins 
gifhen Hofe wieder gefunden und vollends ausgearbeitet. 
Seine Lieder athmen gefühlvolle Einfalt, unfchuldige Leiche 
tigkeit, auch freye Laune; ihr, auch Trochäen enthaltender, 
Versbau und Reimklang ift Funftreich. — Auf feinen Zeite 
genofjen, den mildsfreundlichen Sänger Hartmann von 
Une oder Dwe, wahrfcheinlich aus Kranken, werden wir 
unten, wenn vom romantifchen Epos bie Rede ſeyn wird, 
zuruͤckkommen. — Der fruchtbarfte aller fchwäbifchen Dich⸗ 
ter iſt unflreitig Wolfram von Efhenbahb und 
Pleienfelden, Abfömmling eines in der Schweiz, im 
Sranfen und Oberpfalz auögebreiteten Rittergefchlechts ; 
feine Eltern fcheinen im Nordgau anſaͤßig gewefen zu feyn. 
Er war arm und wanderte von einem Hofe zum anderen ; 
öfter hielt er ſich Längere Zeit am Thüringifchen und Hens 
nebergifchen auf; er ſcheint nicht vor 1227 geftorben zu 
feyn. Bey gründlicher Kenntuiß des Welchen, wie bie 
von ihm teutfch verarbeiteten Werte aus diefer Sprache 
genügend beweifen, bey vielumfaflender Belefenheit und 
ritterliher Sagen Kunde, zeichnet ihn Tiefe fromm⸗myſti⸗ 
fhen Sinnes , unerfchöpflic reihe Einbildungkraft und 
finnigsfreye Herrfchaft über feine, in aller Herrlichfeit und 
Fülle ihm aufgethane Miutterfprache aus; diefes beurkuns 
det ſich am meiften in feinen gehaltuollen epiſchen Werfen 
und es wird unten ausführlichere Auskunft über diefe ger 
geben werben. Seine Lieber find gedankenvoll und reich an 
Eünftlicher Geftaltung, oft ernit und truͤblaunig. Geine 
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Werle find auf eine mujterhafte Weife von C. Lachmann 
(Berlin 1833) herausgegeben worden. Er war gegenmwärs 
tig bey dem Kriege oder dichterifchen Wettftreite auf ber 
MWarrburg, einem Wechfelgefange am Hoflager Hers 
mann’ von Thiringen, dem wenigſtens gefchichtliche Bes 
deutfamfeit in nicht geringem Maaße zugeflanden werden 
muß, fo abweichend und dichterifch die Nachrichten dar⸗ 
über auch lauten. Es fol nehmlich unter den Dichtern, 
welche das Funftliebende fürjtliche Paar zu umgeben und 
begleiten pflegten, ein Iebhafter Kampf über Preißwuͤrdig⸗ 
feit zweyer als Befchüger der Dichtfunft ausgezeichneter 
Fürften fich erhoben haben, deffen Endergebniß dahin bes 
flimmt wurde, daß der Befiegte mit dem Strange am Les 
ben geftraft werden folte Heinrich von Ofterdin— 
gen im Würtembergifchen, wo er nad) vielen Wanderuns 
gen, in bürgerlicher Zurüchgezogenheit ftarb [um 12232], 
ein viel erfahrner, gewandter, unermüdlich Fräftiger Säns 
ger, der auch Antheil an dem Heldenbuche hatte, erhob 
feurig feinen großmüthigen Gönner, Leopold VII. von 
Defterreih; und vergeblich boten feine Gegner, der tus 
gendhafte Schreiber Heinrich von Ris bach (den Eis 
nige für Eine Perfon mit Heinrih von Veldegk ges 
halten haben), Biterolf oder Peter Olp, und befons 
berö der durch weite Reifen, Umgang mit Fürften und 
Großen an Weltfenntniß reihe Walther von der Bos 
gelweide im oberen Thurgau Lit. nach 4240 und lieget 
im Lorenzgarten zu Würzburg begraben], von dichterifchs 
glänzender Naturanlage, voll Baterlandsliebe, freymüthig 
gegen Uebermuth der Geiftlichfeit, ein heiterer und gefäls 
liger Sänger, fruchtbar an Gedanken, gleich edel, wie faßs 
Tich im Ausdrucke; feine Gedichte hat &. Lachmann (ders 
Iin 1827) herausgegeben, fein Leben und Streben L. Uh⸗ 
Iand (Stuttgard 1822) geſchildert. Umſonſt verfuchten 
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diefe alle ihre Künfte gegen ihn; Wolfram von Efchene 
bad und Reinmar ber Alte, auch der Bideler (Toms 
tünftler) benannt, aus den! Nheingegenden, Walther’6 
Freund und mit diefem am öfterreichifchen Hofe, tief fuͤh⸗ 
Iend, aber bilderarm, hinneigend zum Geſuchten, Herr eis 
ned wohllautenden Ausdrudes, Anßerten fi ald Kampf⸗ 
sichter und Zeugen; ber Sieg des Dfterdinger’s 
mochte fchon nicht mehr zweifelhaft ſcheinen, als fein Blick 
auf das fchöne Auge der Landgräfin Sophie fiel und ers 
ſtarrend daran baftete; fo wurde er verwirrt und unters 
lag; bey berfelben hohen Frau, deren Schönheit ihn des 
Sieges beraubte, fand er rettenden Schuß gegen die Strafe, 
welche dem Befiegten angebroht war. Aber er fonnte nicht 
verfchmerzen, daß ihm fein alter Sängerruhm durch offens 
fundigen Ausfpruch entriffen werde und berief fich alfo ui: J 
die letzte Entſcheidung Kling sohr's ſſt. 12509], | 
ber größten Gelehrten und Dichter feiner Zeit, ale E 
turforfcher, Sternkundiger, Zauberer und Schwarztünfts-.. 

ler im dreyzehnten Jahrhundert eben fo angeftaunt, wie J 
Fauſt im fuͤnfzehnten; Heinrich reiſete ſelbſt nach Sie⸗ 
benbuͤrgen, wo der Wundermann als ſtaatlich beſoldeter 
Diener des Koͤnigs Andreas II. von Ungern lebte, um ihn 
abzuholen; beide famen [gegen Ende des Jahrs 1207] auf 
der Wartburg an und cd begann ber zweyte Theil des 
Dichterfrieged. Klingsohr kaͤmpfet gegen des Ofter⸗ 
dingers Widerfacher, faſt ausfchließlich gegen den eben, 
fal8 gelehrten Wolfram von Eſchenbach, in faf 
morgenländifhem Etyle, mit Weiffagungen und Näthfeln, 
führet auch einen, mit bitteren Angriffen auf die Geiſtlich⸗ 
feit nicht fparfamen böfen Geift Naſian redend ein und 
entfcheidet zufezt zu Gunften Heinrichs von Ofter⸗ 
dingen. Ueber bad feltfame Ereignig mögen mancher 
Iey bichterijche Sagen in Umlauf gekommen, mehrfach aus⸗ 
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geſchmuͤcket und gedeutet worden feyn, wie ſchon aus ber 
doppelten Geftalt zu fchließen ift, in welcher die Manefs 
ſeſche Sammlung und eine Jenaer Handfchrift die Bes 
fihreibung bdefielben aufbewahrt haben; die erftere fcheint 
von einem jüngeren Mainzer Meifterfänger, vermuthlich 
im lezten Viertheile bed dreyzehnten Jahrhunderts treu 
nach alten Ueberlieferungen verfaßt zu feyn, wie A. 8 0s 
berftein in ber Unterfuchung »über das wahrfcheinliche 
Alter und die Bedeutung des Gedichts vom MWartburger 
Kriegen (Naumburg 4823. 4) erörtert hat. — In ber 
Mi.te des dreyzehnten Jahrhunderts vermehret ſich das 
muntere Gedränge der Dichterfchaar; neben dem einfachen 
und fpielenden, zärtlichtiefen und edel s leidenfchaftlichen 
Heinrihd von Morungen, bem geiftreichen Hiltbolt 
von Schwanegau, ben Eunfterfaßrnen, ernften, finns 
sollen Hardegger Cunter welchem Lach mann Klinge, 
ohr zu verftehen geneigt fcheint), Bruder Werner, Meis 
fir Kelyn, Goͤli, zeichnen ſich viele andere durch an⸗ 
muthige Lieder aud. Hohe dichterifche Bildung und fitts 
liche Gemuͤthlichkeit, Eigenthuͤmlichkeit der Anficht und 
fromme Selbftbetrachtung walten in den Gefängen Gotts 
fried’8 von Straßburg [12152] vor; von ihm if 
auch ein ausführlicher Lobgeſang auf die heilige Jungfrau 
vorhanden; doch ftehen diefe Iyrifche Erzeugnifje den, was 
er für das ritterliche Epos geleiftet hat, weit nad. — 
Ulrih von Lichtenftein [Lfl. d. 2%. März 1272], 
Dienfimann Friedrich's des Streitbaren in Steiermark, 
deffen Vorfahren ihre Burg bey Chur in Graubündten vers 
lafjen, fid) nach Tyrol begeben und in Bogen niedergelafs 
fen hatten, führet mit gutem Grunde den Beynamen des 
Froͤhlichen; unverfiegbare Heiterkeit ift der Quell feiner 
Dichterfraftz immer Außert er fih frey und wohlgemuthet, 
im Gefühle glücklicher Liebe und ritterlicher Mannheit; 
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Sprache und Versban haben beneibenswerthe Leichtigkeit; 
des daftylifchen Klügelichlages ift er Meifter ; feine ebele 
lyriſch⸗ epiſche Scöpfungsgabe hat 2. Tied (1812) im 
verjüngter Geftalt feines Frauendienſtes [1246], einer Gelbfts 
biographie, unter und hervortreten laſſen. Mit ihm wetts 
eifern in füßer Begeifterung, froher Gemuͤthl ichkeit, wie im 
reisender Mannigfaltigkeit und Lebendigkeit ded Ausdru⸗ 
ed und Sylbenmaaßes feine Zeitgenofien Heinrich von 
Rugge aus dem Thurgau, Schent Ulrih von Wins 
terfietten, Jakob von der Warte, und der ebenfalld 
im Gebrauche des Daktyls glüdlihe Ehriftian von 
Hameln. — Gegen Ende bed Sahrhunderts find unter 
mehren anderen bemerfenswerth: der Tanhuſer [1265] 
aus Thannhauſen in Baiern, der viele Abentheuer erfahs 
ren , viele Laͤnder gefehen, große Menfchenfenntnig erwor⸗ 
ben und außgebreitete Inteinifche und welfche Gelehrſam⸗ 
Zeit fich angeeignet hatte. Seine Lieder ftrömen von in, 
niger Empfindung und finniger Betrachtung über; ber 
Sprache find oft franzöfifhe Worte beygemifcht. Diefer 
Dichter klaget ſchon über Hartherzigfeit der Großen, deren 
Unterftägung er in feiner Hülflofigfeit vergeblich in Ans 
fpruch genommen haben mag. NReinmar von Zweter, 
wahrfcheinlich des vorbin erwähnten Reinmar des Als 
ten Söhn, fcheint im Defterreichifchen erzogen worden zu 
fegn und am böhmischen Hofe Ottofar’d und bey anderen 
Fürften gelebt zu haben; feine dichterifche Richtung iſt ents 
ſchieden fittlichsreligide und fatyrifch; er verräth ungemeine 
Einficht und reifed Nachdenken; von ihm und Ludwig 
von Marner, einem Zoͤgling Waltbers von der 
Vogelweide find und au Kabeln erhalten. Der Oeſter⸗ 
reicher Neidhart macht füh durch Volkslieder für Lands 
leute bemerflih; die Derbheit des von ihm angegebenen 
Tones wurde bald gefteigert. — In dem legten Biertheile 
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des dreyzehnten Jahrhunderts gewinnen bürgerliche Sans 
ger dad Uebergewicht; in Anfehen ftanden die Meifter 
Heinrih ZTefhler, Walther von Breifadh, 
Stolfe und viele Andere; der Ältere und jüngere Meiß—⸗ 
ner zeichnen fich durch Lieblichfeit und Adel des Gefühles 
und der Sprache aus. Mit Conrad von Würzburg 
If. zu Freyburg im Breisgau 1287], deſſen Erzählungen 
und Rittergefchichten unten gewürdigt werben follen, fchlie- 
Ben wir das Berzeichniß der ritterlichen Minnefinger; fein 
dDichterifched Streben kämpft fchon mit dem fich geiftig 
umftaltenden Zeitalter und vermag das ihm vorfchwebende 
Mufterbild Gottfrieds von Straßburg nicht zu 
erreichen. Fleiß und Arbeit werden ſichtbar; uͤppige Fülle 
und Kraft find im Sinfen; die Sprache ift ungleich, mehr 
rein ald voll; der Versban ift regelmäßig. Bey aller Man⸗ 
nigfaltigkeit ftreifen Erfindung, und Darftelung oft in nich» 
terne Wirklichkeit über. In feinen Iyrifchen Werken wals 
tet der elegiſch⸗didaktiſche Ton vor; das vorzüglichfte bar- 
unter ift die goldene - Schmiede, eine Verherrlichung ber 
Menfchwerbung Jeſu Chriſti und der Jungfräufichkeit der 
Maria; bier offenbaret ſich angeftrengtsmyftifches Selbfts 
benfen und ringet mit der Sprache, um ihr Ausdrud und 
bildliche Bezeichnung für das unausſprechlich⸗goͤttlich⸗hohe 
abzugewinnen. Viele andere Dichter derfelben und unmit- 
telbar darauf folgenden Zeit befchäftigen fich mit dem Le⸗ 
ben und mit der Steinheit der heiligen Jungfrau; fo zog 
fi) die Iyrifche Einbildungfraft in denfelben Kreis zuruͤck, 
von welchem fie ausgegangen war und der Brunnen rits 
terlichen Dichterlebend ſchien zu vertrodnen. 

Bon den Iyrifchen Dichtwerfen diefes Zeitraumes find 
mehre handfchriftliche Sammlungen vorhanden. Die bes 
rühmtefte und volftändigfte ift die, willkuͤhrlich ſo genannte, 
Maneſſeſche. Diefe Blumenleſe fol, wahrfcheinlich meiſt 
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nad) mündlichen Ueberlieferungen, in welchen die Mund⸗ 
art einzelner Gedichte nicht unverändert bleiben konnte, 
Nüdger Maneffen, Küfer und Mitglied des großen 
Raths in Zürich [er ftarb nach 4304) veranftaltet haben; 
fein Sohn forgte für die Kortfegung. Vielleicht war Meis 
fier Johann Hadloub, ein ſchlichter, gemuͤthlicher, im 
des Versbaues Kunſtgeheimniſſen wohlerfahrner Zuͤricher 
Saͤnger, dabey thaͤtig; auch koͤnnten wohl aͤltere Samm⸗ 
lungen benutzt und vermehrt worden ſeyn. Die Handſchrift 
kam [um 16009] aus der Schweiz nach Heidelberg und 
von da nah Paris; Profeffor Scherz; in Straßburg 
wurde [17261 durch feinen Schwager v. Bartenfiein 
auf fie aufmerffam gemacht und theilte den fuͤrv aterläus 
difche Sprache und Litteratur eifrig gefchäftigen Zuͤricher 
Gelehrten Bodmer und Breitinger Proben mit; fein 
College Schöpflin vermittelte, daß Ihnen das ganze 
Werk zur Benubung ÜÄbergeben wurde. Nun ließ Bo ds 
mer abbruden: „Proben (1410) der alten Schwäbifchen 
Poeſie“ (Zürih 41748. 8), mit einer Abhandlung über bie 
Sprache berjelben und mit einem Gloffarium; dann „Kar 
beln“ Cdaf. 4757. 8) und zulezt: „Sammlung von Mins 
nefingern, 140 Dichter enthaltend” (daſ. 1758.23 Thle. 4.3; 
von diefer Sammlung hat v.d. Hagen (Leipzig 1831. 3. 4) 
eine fehr reich, ausgeftattete neue Ausgabe beforgt. Diele 
andere Handſchriften, zum größeren Theile jünger und 
Daher mehr MDeeifterlieder des 14 und Adten Jahrhunderts 
neben ben Älteren enthaltend, befinden ſich in den Buͤche⸗ 
reyen zu Heidelberg, Straßburg, Colmar, Landshut, 
Weingarten, Münden, Weimar u. a.; und es ift fehr zu 
wänfchen, daß fie vollfiändig verglichen und mit vaterläns 
diſch⸗gelehrter Einſicht zu einer allgemeineren Sammlung 
verarbeitet werden mögen, Bekannter find und geworden: 
die Goldaftifhe Handfchrift in Bremen durch G. 5. Ber 
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Schäte Borlefung. 
Das romantifche Epos. Zwiefacher Kreis deffelben; der ausländifche, 


Epifche Dichtkunſt erwachte gleichzeitig ber Iyrifchen in 
Teutfchland und wurde mit Teidenfchaftlicher Liebe, fo forg- 
fam, fruchtbar, wohl darf man fagen, fo wiffenichaftlich, 
wie bey feinem andern Volle, gepflegt. Das Zeitalter ih⸗ 
ver Bluͤthe, abhängig von hochbegeiftertem ritterlichen Sinne, 
endete noch vor Ablauf des breyzehnten Jahrhunderts; 
es Eonnte die fromme Sehnfucht nach wunderfamer Groß⸗ 
artigkeit, den Findlichen Glauben an das Außerordentliche 
und Geheimnißvolle nicht Äberleben; mit dem Zurädfinfen 
des von Allmacht uͤppig befruchteter Einbildungfraft bes 
herrfchten Ritterlebens in Falte irbifche Wirklichkeit‘ mußte 
ed aufhören. Die Seele des Ritterthums, fein oberfter 
geiftiger Grundſatz, bie tiefe Betrachtung des Gemüthe 
über dad unausfprechliche Höhere , was in feinem Wefen 
und Berufe geahnet wurde, veranfchanlichte ſich in Dar- 
ftellung ritterlicher Abentheuer, wundervoller Erfahrungen, 
übermenfchlicher Anftrengungen und Wirfungen, und war 
oft mit leifen, myſtiſch tief ergriffenen Andeutungen über 
das verfchleierte Grundgeheimniß folcher Erfcheinungen 
begleitet. Diefe Gedichte machten die ernfte Lieblingsbes 
fhäftigung aus, womit fich Fürften, Ritter, Frauen und 
Alle, die in ihrer Umgebung lebten, unterhielten, ed war 
das geiftig Höhere, was fie vom Volke unterfchied; mit 
Ausartung ded Großen mußte fie eriiegen. 

Die Quelle, aus welcher der epifche Stoff von tent- 
fhen Dichtern gefchöpft wurde, ift eine zwiefache; Die 
eine war im Auslande, die andere in ber Heimath ent- 
forungen ; jene fcheint von gebildeteren Dichtern früher, 
als diefe, zugänglich und ergicbiger befunden worden zu 


65 


ſeyn. Sie gehöret zwar dem nördlichen Franfreih an, 
it aber, ihren Grundbeftandtheilen nach, teuticher Abkunft 
und fonnte daher, vermittelft eines dunklen Gefühles von 
innerer Berwandfchaft, dem teutfchen Kunſtſinne mit ihs 
rem Reichthume um fo behaglicher zufagen. Mit des Nor⸗ 
mannd Rollo Niederlafjung [911) bob in der Normandie 
ein wacker rühriges Nitterleben an; Durft nach Fühnen 
Abentheuern war den Normannen eigenthuͤmlich und ihr 
reges Selbftgefühl fand Nahrung in den Erinnerungen an 
die Großthaten ihrer Altvorderen; mit Stolz blickten fie 
auf die Vergangenheit zuruͤck und labten fih an den Sa— 
gen von ihren Stammhelden, wenn fie ruhten von der 
Waffen:Arbeit. Schon Rollo’8 Nachfolger (9177), Wil⸗ 
beim Lang-Schwerd, unterhielt ein flaatlihed Hoflager, 
an welchem die vomanifchswallonifhe Sprache herrſchte, 
fi) ausbildete, raſch verbreitete und zum Gebrauche in 
Schriftwerfen erhob; in ihr waren [1087] Wilhelm's des 
Groberers Gefege für England abgefaßt. Aus dem durch 
blutige Glaubensverfolgungen und empoͤrende Pfaffenrace 
zerrütteten Süden mögen fich Ritter und Edle nach dem 
Norden, dem Site gefeierten Waffenruhmes und ritters 
lichen Hochlebens hingezogen, Kunfterfahrungen mitgebracht 
und Kunftliebe angefacht haben; den epifchen Geift, deſſen 
fih die Provenze, troß ber Nähe Spaniens und feiner 
Heldenlieder, nie in völliger Reife erfreute, fauden fie 
vor im Leben und Streben; zu diefem famen der zuneh— 
menb engere Verkehr mit England, welches fo ınannigs 
fache Wechſel erfuhr, ſo reich an Thaten wie an Leiden 
war, und die Theilnahme an den für Spannung bes Ges 
muͤths und Bewegung der Phantafie unbeſchreiblich fruchts 
baren Kreuzzuͤgen; und fo geflaltete fich ein epifches Kunſt⸗ 
leben, welches bey der, dem Volksſtamme einwohnenden, 
roftlofen Gefchäftigfeit des Geiſtes und feiner Empfäng- 
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lichkeit für ritterlich s großartige Bilder und Vorſtellungen, 
bald die Fräftigfte Gediegenheit und einen immer weiteren 
Kreis gewinnen mußte. Der Versbau diefer Dichtwerfe 
unterfchied fich durch die Alitteration oder Wiederhohlung 
derfelben Mitlauter am Anfange mehrer auf einander fol 
genden Wörter und beftand in achifüßigen Samben, bis 
im Anfange des dreyzehnten Sahrbunderts der Alerandriner 
derrfihend wurde. Auch gab es ſchon vor dem Ende bes 
zwölften Jahrhunderts Nitterbücher in ungebundener Rebe. 
Das Altefte Dicht: Werk der Art, was wir fennen, ift dad 
Buch der Brittonen [v. 44552], eine Sammlung dichtes 
sifher Sagen von den älteften englifchen Königen; um 
diefelbe Zeit wurbe der Roman vom Lömwenritter bearbeitet 
und der Trouvere Richard Wace feierte im Raoul bie 
tiederlaffung Rollo's und feiner Waffenbrüder in der 
Normandie, Daran fihließet ſich eine Tange Kette wun⸗ 
derfam abentheuerlicher Nittergefchichten an, deren Inhalt 
auf drey große Sagenkreiſe zurädfgeführt werden kann. 
Der erite, bey weitem reichhaltigfte und belicbtefte, hat 
feine Wurzel auf englifchem Boden und dehnet ſich nad 
allen Weltgegenden aus; ein zarter gefchichtlicher Faden 
bleibt erfennbar, an welchen die erfien Sagen⸗Ringe auf 
gereihet worden find; fe haben aber fo reihen Echmud 
erhalten und fo viel Gewicht durch neue felbftgefchaffene, 
ans rieſig vergrößefter MWirklichfeit und gränzenlos unges 
bundener Dichtung mannigfaltig zufammengefegte Bilder, 
daß er nicht vermochte, fie zu tragen und zu halten. Im 
Mittelpuncte dieſes Kreifes ftchen Artus oder Arthur, 
König von Suͤdwales, beharrlich kuͤhn der angeffächfifchen 
Macht entgegenftrebend, mit feinen bochfinnigen, an ge 
heimnißvoller Tafelrunde vereinten getreuen Etreitgenoffen, 
den Muftern vollendeter Ritterſchaft, mit feiner Gemah 
"Tin, der ſchoͤnen Ginievra, mit der Fee Morgane und mit 
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den Zauberer Merlin. Der Schhanplag iſt in England 
und in den mit diefem verbundenen Ländern Frankreichs; 
die Hauptperfonen find die dafelbft berrichenden Heinen 
Könige mit ihrem Gefolge; ein volksthuͤmlicher Haß gegen 
Angelfachfen bricht nicht ſelten durch. Nahe verwandt Dies 
fen Kreife und in ihn eingreifend ift der zweyte vom heis 
ligen Gral, zwar bie biblifche Gefchichte beruͤhrend, aber 
urfpränglich fchon die Graͤnzen gefchichtlicher Wirklichkeit 
überfchreitend , fortgegogen durch fromm ſchwärmeriſche 
Sehnſucht nah Unbefanntem in bad Gebiet der willführe 
lichten Dichtung; er ermangelt fa aller epiſchen Wahr⸗ 
heit und finnlicher Anfchaulichkeit, feffelt aber das Gemuͤth 
durch zauberifche Karben und Töne; Die aufgeregte Ein⸗ 
bildungfraft wähnet bald, in diefer Welt der Wunder und 
Zeichen einpeimifch zu feyn. Ein Wiederfchein morgenläne 
difcher Gefühle, Anfichten und Erfahrungen ift darin nicht 
wohl zu verfennen. Unter dem heiligen Gral (Sang real, 
Sanguis realis) wird die aus Einem Edelfteine verfertigte 
Schuͤſſel verfiauden, von welder Jeſus Chriſtus mit den 
Süngern bey Einfegung des Abendmahles gefpeifet und in 
weldye Joſeph von Arimathia das aus den Wunden des 
Gekrenzigten fließende Blut aufgenommen hatte; fie wurde 
für ein Geſchenk der Königin von Saba an König Sas 
Iomo gehalten, ſoll zur Zeit bed Weltheilandes ein Beſitz⸗ 
thum des Rifobemmd geweſen und fpäterhin nadı Caͤſarea 
und von da, während der Krenzzüge, nach Genua gekom⸗ 
men ſeyn; Franzoſen bradten die [d. 26 Nov. 1806] nad 
Parid. Das Heilige Kleinod Hatte große Wunderfräfte; 
fein Tempel war im dichteriſchen Schloſſe Montſalvatſch 
(Mond Salvatoris; Heilandsberg); und die in alle Welt⸗ 
gegenden, auch mad) Indien und Perfien fahrenden Ritter 
aus der Nachkommenſchaft und großen Geheimfchule ber 
Tafelrunde firebten nach deſſen Beſitz; es war verſchwunden 
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lichkeit für ritterlich s großartige Bilder und Vorſtellungen, 
bald die Fräftigfte Gediegenheit und einen immer weiteren 
Kreid gewinnen mußte. Der Versbau diefer Dichtwerke 
unterfchieb fich durch die Allitteration ober Wiederhohlung 
derfelben Mitlauter am Anfange mehrer auf einander fol 
genden Wörter und beftand in achtfuͤßigen Jamben, bis 
im Anfange des dreyzehnten Jahrhunderts der Alerandriner 
derrfihend wurde. Auch gab es ſchon vor dem Ende des 
zwölften Jahrhunderts Ritterbächer in ungebundener Rede. 
Das Altefte Dicht: Werk der Art, was wir kennen, ift dad 
Buch der Brittonen [v. 44552], eine Sammlung dichtes 
sifcher Sagen von den älteften englifchen Königen; um 
diefelbe Zeit wurbe der Roman vom Löwenritter bearbeitet 
und der Trouvere Richard Wace feierte im Raoul bie 
tiederlaffung Rollo's und feiner Waffenbrüder in ber 
Normandie, Daran fihließet fich eine lange Kette wune 
derfam abentheuerlicher Rittergefchichten an, deren Inhalt 
auf drey große Sagenkreiſe zurädgeführt werden kann. 
Der erite, bey weitem reichhaltigfte und beliebteſte, hat 
feine Wurzel auf englifhem Boden und behnet ſich nad 
allen Weltgegenden aus; ein zarter gefchichtlicher Faden 
bleibt erkennbar, an welchen die erftien Sagen-Ringe aufs 
gereihet worden find; fie haben aber fo reihen Echmud 
erhalten und fo viel Gewicht durch neue felbftgefchaffene, 
ans riefig vergrößetter MWirkfichfeit und gränzenlos unges 
bundener Dichtung mannigfaltig zufammengefegte Bilder, 
daß er nicht vermochte, fie zu tragen und zu halten. Im 
Mittelpuncte dieſes Kreifes ftehen Artus oder Arthur, 
König von Suͤdwales, beharrlich Fühn der angelfächfifchen 
Macht entgegenftrebend, mit feinen bochjinnigen, an ge» 
heimnißvoller Tafelrunde vereinten getreuen Etreitgenoffen, 
den Muftern vollendeter Ritterfhaft, mit feiner Gemah⸗ 
“Tin, der ſchoͤnen Ginievra, mit der Fee Morgane und mit 
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den Zauberer Merlin. Der Echanplag if in England 
und in den mit diefem verbundenen Ländern Frankreichs; 
die Hauptperfonen find die daſelbſt herrſchenden Heinen 
Könige mit ihrem Gefolge; ein volksthuͤmlicher Haß gegen 
Angelfachfen bricht nicht felten durch. Nahe verwandt Dies 
fen Kreife und in ihn eingreifend ift der zweyte vom heis 
ligen Gral, zwar bie biblifche Geſchichte beräßrend, aber 
urſpruͤnglich ſchon die Graͤnzen gefchichtlicher Wirklichkeit 
überfchreitend , fortgegogen durch fromm ſchwärmeriſche 
Sehnſucht nach Unbefanntem in dad Gebiet der willkuͤhr⸗ 
Iihften Dichtung; er ermangelt fa aller epifchen Wahr⸗ 
beit und finnlicher Anfchaulichkeit, feffelt aber dag Gemuͤth 
burch zauberifche Karben und Töne; die aufgeregte Ein⸗ 
bildungfraft wähnet bald, in diefer Welt der Wunder und 
Zeichen einheimifch zu ſeyn. Ein Wiederfchein morgenläne 
diſcher Gefühle, Anfichten und Erfahrungen ift darin nicht 
wohl zu verfennen. Unter dem heiligen Gral (Sang real, 
Sanguis realis) wird die aus Einem Edelfteine verfertigte 
Schüfel verfiauden, von welder Jeſus Ehriftus mit dem 
Süngern bey Einfegung des Abenpmahles gefpeifet und in 
weldye Joſeph von Arimathia das aus den Wunden des 
Gekrenzigten fliegende Blut aufgenommen hatte; fie wurde 
für ein Gefchent der Königin von Saba au König Sas 
Iomo gehalten, fol zur Zeit bed Weltheilandes ein Beſitz⸗ 
thum des Rifodemmd geweien und fpäterhin nadı Caͤſarea 
und von da, während der Krenzzüge, nach Genua gekom⸗ 
men feyn; Frangofen bradsen die [d. 26 Rov. 1808] nad 
Paris. Das Heilige Kleinod Hatte große Wunderfräfte; 
fein Tempel war im Dichterifchen Schloſſe Montſalvaiſch 
(Mond Salvatoris; Heilandsberg); und:die in alle Welt⸗ 
gegenden, auch nach Indien und Perfien fahrenden Nitter 
aus der Nachkommenſchaft und großen Geheimfchule der 
Tafelrunde firebten nach deſſen Befig; ed war verfhwunden 
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im Morgenlande; feine Hüter und Berehrer Tebten : im 
Abendlande. Die: herrlichften und thatenreichten Ritter 
muͤheten ſich darum; unter ihnen glänzen Lanzelot, Pars 
cifal, Titurel, Lohengrin hervor. Alles, was von biefen 
geichieht und gefehen wird, iſt fo ungeheuer, daß ber lezte 
Schimmer der Wahrfcheinlichkeit darin erliſcht; Menfchen, 
Thiere, Pflanzen, Länder, Gebäude und Gärten find freye, 
wunderſame Gebilde einer riefenhaft ſchoͤpferiſchen Einbil- 
dungfraft. Chretien von Troyes hat fih zuerfi in 
die Höhen diefer Wunderwelt aufgefchwungen; früh genug 
[fhon 11902) ward die Sage von Triftan von Leonie 
auch in ungebundener Rede dargeftielt. Wenige Dichter 
haben die Geſammtheit Diefes Sagenfreifes zu umfaflen ges 
ſucht; die meiften wählten ſich einzelne Theile beffelben 
zur Bearbeitung. Die abentheuerlichen Sagen von Amadis 
ermangeln aller entfernt gefchichtlichen Grundlage; fie find 
aus den Kreifen der Zafelrunde und des heiligen Grals 
rein dichteriſch erwachjen und in füdlichen Uebertreibungen, 
wohrfcheinlich von fpanifchen Künftlern gefaltet worden. 
Der dritte,. jüngere Sagenkreis umfchließet Carl den 
Großen und feine Paladine, Roland, Ferragus, Ogier 
u. a.; Marfgraf von Narbonne, Wilhelm der Heilige von 
Dranfe, auch Flor und Blanfcheflor, der Normannfce 
Neynold von Montalban und mehre andere gehören in 
diejen Kreis; um die zum Volksbuche gewordene Gefchichte 
der vier Haimonsfinder beweget ſich Bieled, wie um einen 
Mittelpunct. Der ‚Stoff iſt and weljchen. gefchichtlichen 
Ueberlieferungen hervorgegangen; er fcheint ziemlich ſpaͤt 
Lum 4200?) in allgemeineren Umlauf gefommen, und 
zum Theil aus der, angeblih von Turpin, Erzbifchof 
von. Rheims, , verfaßten, wahrfcheinlih in Barcelona 
mis arabifch » fpanifchen Farben aufgefrifchten Iateinifchen 
Lebensbefchreibung Carls gefloſſen zu ſeyn. Begeiſterte 
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Kampfluft gegen die Ungläubigen und Berüdfichtigung vors 
handener ritterlicher Wundergefchichten hat ihn mit bunter 
Zufammenftellung von Zanbereygen, Feen, Riefen, audges 
ſchmuͤckt und bichterifch verjüngt. Außer diefen drey Kreifen 
fand. auch das uralte Trojanifche Rittertfum, und Alerander 
der Große, ald vollendeted Mufter ritterlichen Heldenles 
bens, Bearbeiter; und die Thaten der Römer (Ned Ro⸗ 
manorum), eine mannigfaltige Sammlung vermifchter Er⸗ 
zählungen und Abentheuer, wurde ald Fundgrube für fürzere 
epifche Darftellungen, finnreiche Märchen und Schwänfe 
benugt. 

Der mit ben Krenzzügen belebte Verkehr zwifchen teute 
fchen, niederländifchen und franzöfifchen Nittern verfchaffte 
den. franzöfifhen Heldengedichten fcehnellen Eingang in uns 
fer Baterland; Fein Menfchenalter verging feit ihrem ere 
fien Hervortreten, unb ed wurde von teutfchen Dichtern 
der Anfang gemacht, fie für tentfche Lefer meift frey zu 
übertragen und nachzubilden. Nicht lange nah Hein⸗ 
rich's von Veldegk Eneidt überfegte [1193] Ulrich 
von Zezichoven oder Säbenhoven den Lanzelot vom 
See aus dem Kranzöfifchen des Chrerien von Troyes; 
fein Werk Tieget bandfchriftlich zu Wien und in Heidels 
berg ; berfelbe Gegenftand fcheint im A3ten Sahrhundert 
viers oder fünfmal in Teutſchland bearbeitet worden zu 
feyn. Anh Hartmann von Aue Coben ©. 56) ſchoͤpfte 
aus dem reihen Sagenfreife von Artus und dem heiligen 
Gral und ftellte epiſche Gegenftände nach franzöfifchen Urs 
fhriften mit eigenthümlicher Sittlichfeit und zarter Eins 
fachfeit dar; hiedurch unterfcheider fich auf das vortheils 
baftefte fein Smwain, der Ritter mit dem Loͤwen, welchen 
©. 5. Benede und C. Lachmann (Berlin 1827) her⸗ 
ausgegeben haben ; beffen, in einer Wiener Handfchrift aufs 
gefunbenes Gegenſtuͤck, Erek und Enite, hoffentlich nicht 
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lange ungedruckt bleiben wird. Seine, aus den roͤmiſchen 
Geichichten entlehnte gemäthliche und eine reine Lebens⸗ 
anſicht bearfundende Erzählung, der arme Heinrich, haben 
bie Brüder Grimm (Berlin 1815. 8) fo forgfältig abge⸗ 
druckt und erflärt geliefert, daß biefe Ausgabe als einleis 
tendes Huͤlfbuch für den Anfang folder Studien empfoh⸗ 
Sen werden Tann. Mehres von ihm, namentli Gregor 
yon Steine in der Straßburger Bücherey, ift noch unge, 
druckt. — Diefem Mufter fchloß fih Wirnt von Gras 
venberh aus Franken If. nach 12281 an, der [1212] 
Wigalois, den Nitter mit dem Rade, nach einer franzdfir 
ſchen Urfchrift frey bearbeitete; das Gedicht ift von ©. 
F. Benede (Berlin 1819) herausgegeben worden. — Et⸗ 
was Alter fann der, einem Franzoſen ebenfalld frey nach⸗ 
gebildete, durch tiefed Gefühl, Bilderreichthum, fprachliche 
und rhythmiſche Schönheit ausgezeichnete Graf Rudolph, 
eine romantifche Sage aus der erften Zeit des nen gegrüns 
deten chriftlichen Königreiches Serufalem, feyn; W. Grimm 
bat ein anſehnliches Bruchftüc daraus (Göttingen 4824. 4) 
befannt gemacht. — Sin Bielthätigkeit, noch mehr in Tiefe 
der Betrachtung, oft einer wahren myftifch-religiöfen Mes 
taphyſik über Sinn und Streben des Ritterthums behaup⸗ 
tt Wolfram von Eſchenbach (oben ©. 56) unbes 
fireitbare UWeberlegenheit. Seiner ftarfen Einbildungfraft 
fagte der ritterliche Wunderftoff des Auslandes mehr zu, 
als die, Naturgröße und fchlichte Kraft ber heimathlichen 
Sagen ; er faßte fie gründlich nach allen Beziehungen auf 
und ftellte fie nach eigner freyer Anficht dar. Das Ge 
heimnig, was er in dieſen Dichtungen ahnete und ans 
deutete, war feine Spielerey launiger Willkühr; er trug 
ed in dem Herzen und rang mit Wort und Bild, um es 
zu veranfchaulichen. Daher fann, befonders in feinen vols 
lendeteren Werfen, die wir überdieß nur in jüngeren Leber, 
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arbeitungen zu beſitzen ſcheinen, oft Zweifel entſtehen, ob 
von mehrem, wozu wir vergeblich den Schluͤſſel ſuchen, 
der Dichter ſelbſt einer hellen Vorſtellung maͤchtig geweſen 
ſey. Vieles Raͤthſelhafte mag aus Mißverſtaͤndniß, eigen⸗ 
thuͤmlicher Deutung und ſelbſtgeſchaffener Verbindung frem⸗ 
der Erfahrung⸗Ueberlieferungen und Naturwahrnehmungen 
erzeugt worden ſeyn. Und die ſeltſamen Rieſenbaue von 
Schloͤſſern und Pallaͤſten mit ihren Umgebungen, wovon 
einen Riß zu entwerfen umſonſt verſucht wird, ſind viel⸗ 
leicht bey ihm und bey einigen ſeiner Fuͤhrer und Vorgän⸗ 
ger aus der aller Erklärung ſpottenden, ſich ewig wandeln, 
den Wirklichkeit der Eis-Zauberegen im Thale Chamounis 
und aus ähnlichen Wunderwerfen der Natur hervorgegans 
gen... Ueberhaupt muß das Zufammenfaffen der außeror⸗ 
dentlichſten Vorftellungen und ber von fchwelgerifcher Phan⸗ 
tafie gefchaffenen und mit ihnen wiberfprechender Wirkliche 
keit verfchmolzenen Bilder, eine Welts und NatursAnficht 
geftaltet haben, wofür wir, umftridt und beftärmt von 
vervielfachter Aeußerlichkeit und meift ungewohnt bes 
Strebens, diefe in unferem Innern zu beleben und zu ord⸗ 
nen, das Faffungvermögen und ben Sinn der Auslegung 
entbehren. Wolfram kannte das ganze Gebiet der aus⸗ 
Ländifchen Sagenfreife, benußte und beherrfchte es mit 
freyem Geifte. Aus den bichterifch geſchmuͤckten Ueberlie⸗ 
ferungen von dem Heldengefchlechte ber Paladine und 
Kampfgenofien Carls des Großen, verbunden mit Legens 
den von Hugo Gapet, bearbeitete er ben Markgrafen Wils 
beim von Narbonne oder den Kampf von Dranje. Zur 
Ergänzung und Erweiterung dieſes Ritterromans gehören 
zwey Werfe von anderer Hand; das eine enthält die früs 
bere Gefchichte des Markgrafen Wilheln und wie er die 
fchöne Arabele entführet hat, das andere ungebrudt, zwey⸗ 
mal handſchriftlich in München, ber ftasfe Rennewart 
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uͤberſchrieben, ſchildert ſein ſpaͤteres Leben und Moͤnchthum. 
Jenes ſoll, nah Docen’$ Bermuthung Ulrich von ber 
Türlin, diefes Ulrih von Turheim oder Türk 
heim, auh Turhemmer genannt, dem gewöhnlich beide, 
Werke beygefegt werben, nach dem Kranzöfifchen des Guils 
Iaume Papaume, verfaßt haben; fo daß das Ganze 
aus drey heilen befteht, wovon fich die befte Handſchrift, 
41807 nad) Paris entführet, jezt hoffentlich wieder in ber 
Buͤcherey zu Wolfenbüttel befindet. Bon den beiden erften 
hat W. % © G. Casparfon aus einer fchönen Gaffes 
ler Handſchrift einen wenig genügenden Abdrud (Caſſel 
1781 — 1784, 2 Th. 4.) beforgt. Die hoͤchſte romans 
tifchsepifche Begeifterung Wol fram's offenbaret fich in 
feinen Darftelungen aus dem Sagenfreife von der Tafel 
runde und vom heiligen Gral. Wir befiten derfelben drey, 
welche ein Ganzes bilden. Die erfte umfaffet, nah Guyots 
Urfohrift, die Abentheuer des Parcifal, Sahmurer’s Sohn, 
welcher den Gral erwarb; die zweyte vollendetfte, Titus 
tel, iſt frey von aller gefchichtlicher Feffel bearbeitet; fie 
kann ald Inbegriff der gefammten Kunft und Wiffenfchaft 
bes geiftig 'reifeften Ritterthums betrachtet werden, hat 
eine‘ unermeßliche Bilderfülle uud tief myftifch-allegorifche 
Bedeutung. Daß miehre dunkle Sinnbilder darin auf uns 
tergegangene Geheimniffe der Tempelherren Beziehung has 
ben, ift nicht unw ahrſcheinlich. Die Sprache zeichnet fich 
durch Reichthum, oft durch gelehrte Künftlichfeit aus. Dos 
cen bat in einem „Sendfchreiben an A. W. Schlegel‘ 
(Berlin 1810. 8.) ein uraltes vierreimiges Bruchſtuͤck des 
herrlichen Gedichte nachgemwiefen und daraus gefolgert, 
daß nur eine jüngere Umbildung in fechereimigen Stro⸗ 
yhen auf unfer Zeitalter gefommen fey. Der Parcifal und 
Titurel find in einen fehr alten Cwahrfcheinfich zu Straßburg 
bey Mentel 1477 Fol.) feltenen Abdrude vorhanden; der 
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erftere ift in der unten anzuführenden Muͤller' ſchen 
Sammlung wiederholt worden; den Schluß dieſes ritter⸗ 
lichen Sagenfreifes macht Lohengrin in zehnreimigen Stros 
phen, wahrfcheinlich nach einer franzöfifchen Urfchrift des 
Gamelain von Cambray. An Lohengrin’s Heimkehr 
zu dem heiligen Gral fchließen ſich die geſchichtlichen Sa⸗ 
gen von den Saͤchſiſchen Kaifern Teutſchlands, Heinrich 
dem Finkler, den drey Dttonen, Heinrich von Bayern und 
feiner Kunigunde an. Das Gedicht ift aus einer vaticas 
nischen Handfchrift von J. Goͤrres (Heidelberg 1813. 8.) 
durch den Drad auf wenig befriedigende Weife befannt 
gemacht worden. — Diefem fruchtbaren Dichter fann Gottes 
fried von Straßburg (oben ©. 59) in Anfehung ber 
reinen Denkart und hober Geiftesbildung am die Seite ges 
ftelt werden; in Wohlflang der Sprache und bed Vers⸗ 
baues iſt er ihm fehr Überlegen. Außer mehren glüdlich 
erfundenen und edel dargeftellten Erzählungen, deren viele 
handſchriftlich in Straßburg aufbewahrt werben, baben 
wir ein romantifched Epos, Triftan und Sfalde, von ihm, 
welches dad Nitterleben nach feinem ganzen Umfange und 
nach Befchaffenheit der edelſten Gefelligkeit, mit anfchaus 
Ticher Lebendigkeit in anſpruchlos fchönem Ausdrucke fchils 
bert. Die franzoͤſiſche Urfchrift des Thomas von Bris 
tannien lag dabey zu Grunde ; der Gegenftand ift oft, 
auch in profaifchen Volksbuͤchern teutfch bearbeitet worden. 
Einen zweyten Theil bat Heinrich von Friedberg 
nah Gottfried’s Tode hinzu getban. In der Müls 
ler’fchen Sammlung findet fi) das Werk fehlerhaft ab» 
gebrudt: eine reich ausgeftattete Ausgabe der Werfe ift 
von v. d. Hagen (Breslau 1823. 2. 8.) beforgt worden. 
Ulrih von Turheim gab denfelben Roman in vers 
kuͤrzter Darftelung. — Nicht minder fleißig und ebenfalls 
durch fchöne Lebendigkeit der Erzählung und Sittenmahle 


74 


rey ausgezeichnet war Rudolph von Anfe oder von 
Ems, Dienfimann zu Montfort bey Hohen⸗Ems, nach der 
Mitte ded dregzehnten Jahrhunderts. Er hatte viele ges 
lehrte Kenntniffe und war fein Fremdling in der altclafs 
fiihen Litteratur und Mythologie. Seine Sprache hat 
viel Eigenthämliches und ift reich an biblifchen Ausdruͤ⸗ 
den; feine Reime find wohllautend und er liebet Allittes 
rationen. Sein, handfchriftlich in Caſſel, Wien, Rom vor⸗ 
bandener, Wilhelm yon Drleans oder Brabant ift einem 
durh Johann von Ravensberg nad Teutſchland ges 
brachten franzöfifchen Gedichte nachgebildet 5; auch Alerane 
ders Abenthener befchrieb er in 6 Büchern. Am befanns 
teften ift fein, in der Darftellung allegorifirendes und para⸗ 
belartiges chriftliches Epos, Barlaam und Sofaphat, eine 
von Konftantinopel aus verbreitete, oft und auch fpäters 
hin in einem teutfchen Volksbuche profaifch dargeftellte ro⸗ 
mantifche Belcehrunggefchichte bed dritten Jahrhunderts, 
wovon ſich gahlreihe Abfchriften vorfinden; eine Ausgabe 
bat ©. Köpfe (Königsberg 1818) beforgt; Ähnlichen Ger 
haltes ift die Bearbeitung der Legende vom heil. Gervafius 
und bie Erzählung vom guten Gerhard. Er unternahm 
auch eine gereimte Umfchreibung der biblifchen Gefchichte 
des alten Teſtaments, welche für den Thüringifchen Lands 
grafen Heinrich beflimmt war und nach deſſen Tode dem 
Hobenftaufen Conrad IV, zugeeignet wurde; bie weltlis 
chen Begebenheiten werden aus dem Pantheon Gottfriede 
von Viterbo eingefchaltel. Das oft abgefchriebene Werk, 
welches Gottfr. Schüge aus einer ungenauen und un⸗ 
volftändigen Uffenbacher Handfchrift (Hamburg 1779. 1781. 
283. 4) herausgegeben hat, ift für Sprachforſchung wid, 
tiger ald für Kunſtgenuß; die Schöpfunggefchichte und die 
Betrachtungen fiber Eörper und Geift, Gut und Boͤſe has 

ben die meilte anziehende Eigenthuͤmlichkeit. Es wurde 
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durch ben Tod des Verfaffers vor Beendigung bes dritten 
Buches, mit K. Salomo’d Abfterben, abgebrochen und von 
Heinrich oder Johann von München im vierzehnten 
Jahrhundert bis auf dad Zeitalter Carl's ded Großen 
fortgefuͤhrt. Rudolf’s vertrautefte Freunde waren Ul⸗ 
rich von Turheim und Conrad led; der leztere 
Hat ih durch das in Müller’d Sammlung befindliche 
anmuthige Gedicht Flore und Blanfchefur, nach dem Frans 
söflfchen des Ruprecht von Orbent, eine fpäterhin 
in Boccaccio’s Filocopo und auch teutfch für das Bolt 
bearbeitete Gefchichte, befannt gemacht. Zu berfelben Zeit 
lebte der Strickere, ein ungemein fleißiger Leberfeger 
und gewandter Berarbeiter fremder Erzaͤhlungſtoffe: feine 
Darfiellungen gefallen durch Leichtigkeit und frommstugend, 
famen Sinn; Mehred aus feinem Fabelbuche, die Welt, 
haben die Brüder Grimm in ben Altteutfhen Wäldern 
(B. 2 und 3) zur Öffentlichen Kunde gebradt; viele Nor 
vellen find im Koloczaer Codexr enthalten. Ein aud alter 
franzoͤſiſcher Quelle gefchöpfter fchlichtsepifcher Bericht von 
Carl's des Großen Zug nach Spanien ftehet in Sch ils 
ter’s Thefaurus CB. 2.) 5; und manches andere von ihm 
lieget noch in handfchriftlihen Vorraͤthen. — Mit Cons 
rad von Würzburg gegen Ausgang des dreyzehnten 
Jahrhunderts neiget fi) das Rittergedicht zu feinem Ende, 
Unter feinen zahlreichen, befonnen angelegten, gut gereims 
ten, zum Theil gemüthvollen, oft moralifirenden Erzaͤhlun⸗ 
gen haben einige epifche Karbe und Richtung; den Schwans 
ritter haben die Br. Grimm in dem Alttentfchen Wäldern 
(B 3.) abdruden laffen. Der nad) einer welfchen Umjchreis 
bung des Phrygifchen Dares bearbeitete trojanifche Krieg 
und Argonautenzug, abgedrudt in Muͤller's Sammlung 
(B. 3), unterfcheidet fi, wenn es mit den früheren Werfen 
diefer Gattung verglichen wird, bey unverfenunbarer Vor⸗ 
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züglichfeit im Regelmaͤßigkeit der Sprache und. Reimerey, 
durch kalte NRüchternheit und Armuth an dichteriſchen Bil⸗ 
dern und freyen Geſtaltungen. 

Fuͤr dieſe Erzeugniſſe des vaterlaͤndiſchen Kunſtlebens 
in Sprache und Schrift bleibt noch viel zu leiſten uͤbrig; 
Erklaͤrung der Sprache und der Sachen iſt eben ſo ver⸗ 
nachlaͤſſiget, als Vergleichung mit den Urſchriften, aus 
welchen ſie entuommen, und Wuͤrdigung der mehren oder 
minderen Selbftftändigfeit, womit fie bearbeitet find; felbft 
an, wo nicht berichtigten, doch lesbaren Abdruͤcken iſt drüs 
Aender Mangel. Die mit uneigennägigem Eifer von Chris 
foph Heinrih Müller aus Zürich If. d. 22 Febr. 
: 4807] angelegte und vonder teutfchen Lefewelt ziemlich 
freygebig unterflügte „Sammlung teutfcher Gedichte” (Ber 
lin 1784 f. 2 Bde 4), deren dritten Band J. E. Koch 
(1795) nicht zu Ende gebracht hat, begreift viele ſchaͤtz⸗ 
bare Denkmäler, und mehre darunter erfcheinen hier zum 
erfienmale; aber die Texte find ohne alle fritifche Sorg⸗ 
falt , nad zum Theile fehlerhaften Handfchriften, mit den 
Schreibfehlern derfelben, und entweder ohne alle Unterfcheis 
. dungzeichen oder mit unrichtigen und oft den Sinn flören» 
den, abgedrudt. Ungleich brauchbarer ift die von B uͤſching 
und von der Hagen unter der Aufſchrift: „Gedichte 
des Mittelalters“ (Berlin 1808. 4) angefangene Samm⸗ 
lung; ſie enthaͤlt viel Unbekanntes, unter anderen Wiga⸗ 
mur, aus dem ArtussKreife, und Reinbot's von Dorn 
ll. nach 4225] in Bayern nad) einer welfchen Urfchrift ges 
reimtes Märtyrertbum des heil. Georg, und fonnte des 
Neuen, wenn fie fortgefeßt worben wäre , noch weit mehr 
mittheilen. Der von 3. Nep. Graf Mailath um J. 
Paul Köffinger (Peſth, 1817. 8) herausgegebene „Ko⸗ 
loczaer oder altteutfcher Gedichte” ſcheint für die Bits 
cherey. ded K. Matthias Corvinus, in Rom [145021 abs 
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geſchrieben worben zu feyn; der Erzbifhof Patachich 
brachte ihn nach Kolocza, wo er ber Eapitular-Bücherey 
einverleibt iſt; er enthält außer geiftlichen und Lehrgedichs 
ten, viele Mährchen und Erzählungen, befonders mehres 
vom Stridere und Conrad von Würzburg. 


Siebente Borlefung. 


Vaterlandiſcher Sagenkreis; epifche Darftellungen aus demfelben; ihr 
Berhältniß zn den vom Auslande entlehnten. Heldenbuch und 
feine Beftandtheile. Nibelungen Lied. 


Der heimathlich = teutfche Sagenkreis, Aber welchen bie 
„teutfche Heldenfage” von W. Grimm (Göttingen 1829) 
befriedigend gründlichen und hellen Aufſchluß giebt, ftand 
weder an Alter noch an Reichtum des epifchen Stoffes 
dem auslaͤndiſchen nach; während diefer bey der vornehs 
men und gebildeteren Welt, befonders in den füdlichen Ges 
genden fein Gluͤck machte, erhielt und geftaltete jener fich 
unter dem Bolfe, wie Vieles andeutet, vorzüglich und am 
Iebendigften in den nörblicheren Strihen. Das Volks⸗ 
thuͤmliche diefer Ueberlieferungen offenbaret fich theils in 
der Einfachheit des Gehaltes und in fräftiger Derbheit 
des Tones, theild in minderer Abhängigkeit von chriftlicher 
Denfart, wiewohl hievon, zugleich mit Benugung des 
auswärtigen Wunderfamen und neueren Bilderfchmudes , 
den jüngeren Funftmäßigeren Verarbeitungen Manches beys 
gemifcht worden iſt. Die gefchichtliche Grundlage dicfes 
Kreifes ift das Zeitalter des Hunnen Attila oder Etzel im 
fünften Sahrhunderte, fo ergiebig an erfolgreichen, großen 
Erfcheinungen und Ummälzungen, welche die rührigften 
teutfchen Völferftämme in ihrer Gefammtheit trafen, ihre 
äußeren Berbältnifje beftimmten, nach Sahrhunderten in der 
Erinnerung fortwirften und auch der Entfernteren Theils 
nahme erregten. Die Herrfchaft dieſes Voͤlkerbezwingers 
und Laͤnderverwuͤſters erftredfte fi) von Ungern aus bie 
uber den Nhein, vom Klußgebiete der Donau bie an das 
Meer; Könige und Fürften hufdigten ihm ald Lehnsherrn; 
er erfchätterte die Welt und züchtigte die Menfchheit; was 
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groß und mächtig was, ſtuͤrzte er in NRiedrigkeit und Knecht» 
daft; die Gemaltigen der Erde dienten feinem Willen; 
die Bedrängten fuchten feinen Schuß; die Tapferkeit er 
lag feiner Krieger Menge; aller Reichtum und alle Pracht 
floß an feinem Hoflager zufammen; er wurde durch ben 
Glanz eines Höheren Weſens in den Augen ber flaunenden 
und zagenden Welt verflärt. Tief in die Gemuͤther ber 
Menfchen prägte fih das Bild des Uebermächtigen ein und 
ward fortgepflanzt von Gefchlecht zu Geſchlecht. Er und 
feine Zeit wurben der Mittelpunct, um welchen fich ein 
epifcher Eagenfreid anfehte; in diefem bewegte fich vater⸗ 
Ländifche Einbildungkraft des Volkes; an ihn wurden die 
Erinnerungen wunderbarer Abenthener, Leiden und Wag⸗ 
niffe angefnüpft. Aus ihm gingen unter den verfchiebens 
artigen teutfchen Stämmen Heldenlieder und Volksgeſchich⸗ 
ten, Kamilienäberlieferungen und Mährchen hervor; fo oft 
fih diefe in Berwandfchaft ded Stoffes, in Richtung des 
Gefuͤhls und in gemeinfamem Streben begegnen, fo wurden 
fie doch alle Irtlich geftaltet; das die Umgebung zunaͤchſt 
Anſprechende trat hervor; meiſt Eind wird beachtet und 
veſtgehalten, Vieles vorausgefegt oder übergangen; bald 
war die Darftellung kürzer und abgebrochener, bald wurde 
Mehres bindend angereifet. Bom Gefchichtlichen konnte 
nur eine leife Spur verbleiben ; dad Außerordentliche, das 
Gebilde epifcher Betrachtung gewann die Oberhand; die 
Wirklichkeit, Faum ber Mitwelt begreiflich, mußte viele 
Leicht ſchon nach Verlauf eines Menfchenalterd dem Wuns 
derbaren weichen und wurbe von diefem bey umgreifender 
Fülle faft ganz verdrängt. Wie tief gewurzelt und weit 
verbreitet diefer Sagenkreis geweſen, gehet aus Anfühe 
rungen und Andeutungen der früheren Geſchichtſchreiber 
des Mittelalterd, JZornandes uud Paulus Diakonus 
bervor; noch im Anfange des fechzehnten Jahrhunderts 
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fand Aventin unter den ‚Bayern viele Truͤmmer deſſel⸗ 
ben; und in der Schweiz erhielten fie fich länger. : Nach 
Dänemark und Norwegen waren fie zum Theil früher 
durch Handelöverfehr, zum Theil durch Staatöverbindung 
mit dem tentfchen Kaiferhofe im dreyzehnten Jahrhunderte 
übergegangen und mit den Myıhen der Edda und altnors 
bifchen Sagen vermählt worden; am reinften zeigen fie fich 
in den epifchen Anflängen der Wilkina⸗ und Blomfturas 
walla-Saga. . | | 

Daß Carl der Große Sagen und Lieder der Art habe 
anffammeln lafjfen , ift wahrfcheinlich, obgleich Feine einis 
germaaßen fichere Spur nachgewiefen werben fann, wie 
und mit welchem Erfolge diefed gefchehen fey. Bermuthen 
laͤßt ſich, daß feitdem die dichterifch s gefchichtlichen Webers 
lieferungen des teutfchen Volkes an vefterer Außerer Ges 
ftaltung gewonnen haben; daß die Faiferliche Aufmerkſam⸗ 
feit, wenn nicht des Bolfed Achtung und Liebe dafür 
vermehrt, doch ihre Einführung in die gebildeteren Kreife 
deffelben gefördert, und vielleicht auch die Aufzeichnung 
und Verarbeitung einiger derfelben in Iateinifcher Sprache 
durch theilnehmende, wißbegierige Geiftliche veranlagt habe. 
Was und davon fchriftlih erhalten worden, if, mit 
Ausnahme des oben erwähnten. alten Bruchftüdes von Hils 
debrand und Hadubrand, jüngeren Urfprunges und ges 
höret, nach Darftellung und Sprache, in die ſchwaͤbiſche 
Zeit; mehres hat noch ſpaͤtere Ueberarbeitung erfahren. 
Der fonft Fleine, auf das Heldenbuch, das Lied der Nis 
: belungen und Herzog Ernft befchränfte Vorrath vaterläns 
Difchzepifcher Gedichte wird feit einigen Jahren durch ers 
freulichewichtige Entdeckungen fortfchreitend vermehrt und 
von unfern raftlofen Forfchern und Sammlern v. d. Has 
gen, Brüdern Grimm, Docen, Lachmann, Kraff, 
H. Hoffmann m. a. zur Kenntniß der teutfchen Lefewelt 
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gebracht. Uns genäge, die beiden Haupt: Erfcheinungen ; 
nehmlich die Beftandtheile deffen, was unter dem gemeins 
famen Namen des Heldenbuches begriffen werden Tann, 
und Das Niebelungen⸗Epos ind Auge zu faffen: 

Unter dem Heldenduche wird eine Auswahl teutfcher 
HeldensSagen von uralter Grundlage und verfdiebener 
Bearbeitung verftanden: Die Sagen, theild oftgothifcher, 
theild longobardiſcher, theils fränkifcher, theils fächfifcher 
Abkunft, lebten im Munde des Volfed; aus diefem wurden 
fie aufgefaßt und dichterifch geſtaltet; einige an Funitlofer 
Einfachheit erfennbar, fehr früh im farolingifch » kirchlichen 
Zeitalter, die mehrften, wie wir fie und zuverläßig in 
wiederhohlten Weberarbeitungen haben, im zwölften und 
dreyzehnten Jahrhunderte; daher auch nicht ohne Bey» 
mifhung fremden Schmuckes und nes eingeführter wuns 
berfamer BVorftelungen und Bilder, Der Stoff gehoͤret 
ber Heldenzeit während der Hunnifchen Weltherrfchaft an; 
die Sagen von Dtnit, von HugsDieterich und feinen 
Sohne Wolfs-Dieterich fcheinen longobardiſch, bie von Dies 
terich von Bern (dem von vielen germaniſchen Voͤlker⸗ 
ſtaͤmmen gefeierten SHerrfcher der Oſtgothen, Theodorich in 
Verona), feinem Waffenmeiſter Hildebrand und feinen 
übrigen Kampfgenoffen , oftgothifh, die vom gehörnten 
Siegfried und andere, fränfifch und rheinifch zu ſeyn. Es 
. find Darftellungen einzelner ritterlicher Abentheuer, in des 
nen oft wortliche Wiederhohlungen, in einigen auch nähere 
Beziehungen auf das Niebelungen⸗Epos begegnen; faft in 
allen macht Kampf mit Drachen und Riefen und Errettung 
ber Braut den wefentlichen Inhalt aus; der Grunbton 
hat nichts Chriftlihes; Denfart, Sitten und Leben der ges 
feierten Helden weifen auf frühere Zeiten hin, wenn fie auch 
durch Verſchmelzung mit jüngeren romantifchen Zügen an 
heller Anfchaulichfeit ihrer Urgeflalt etwas verlohren haben. 

Wachler's Vorlefungen tr TBl. 6 
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Nur. wenige diefer teutfchen Heldenſagen waren gedruckt 
und wegen Seltenheit, auch ‚wegen minderer Nichtigkeit 
der Abdrüce zu benutzen geweſen. Das feit Ende des 
fünfzehnten Sahrhunderts mehrmals (ohne Jahr und Ort, 
wahrfcheinfih um 1477, in Fol.; Augsb. 1491. Fol.? Has 
genau, für Hand Knoblauch in Straßburg, 15095 o. O. 
4545; Franff. 1560. F.; daf. 1590. 4.) gedrudte Helden: 
buch enthält blos Kaifer Otnit und den Fleinen Zwerg 
Elberich (Mone hat eine Ausgabe zu Berlin 1821 bes 
forgt, über welhe Lachmann in der Sen. N. Litt. Zeit. 1822 
Ne 413 f. zu vergleichen if), den Hug-Dieterich und feinen 
Eohn Wolf-Dieterich,, in vierreimigen Strophen, den Ro⸗ 
fengarten und den Zwerg- König Laurin oder den Fleinen Ro⸗ 
fengarten Ceine luftige Aue bey Worms, worin viele Helden 
gefämpft haben und gefallen find); das leztere Gedicht ift 
auch einzeln zu Straßburg (o. $. und 41509. 4) abgedrudt 
worden. Einzeln find erfchienen : Niefe Siegenot,, der 
Kampf Dieterich's und Hildebrand’d mit ihm CHeidel- 
berg 1490. F. und bie 4661 noch viermal); Ekens Aug: 
fahrt oder Dietrich Kampf mit Efen, feinem Bruder Fa⸗ 
fold und deren NRiefen-Sippfchaft (Augsburg 1494. 8 und 
noch zweymal in Nürnb. 1512; Straßburg 1577. 8); Hoͤr⸗ 
nen Siegfried und fein Drachenkampf (Nuͤrnb. 8.; o. D. 
41585. 8), bald als profaifches Volksbuch in Umlauf ges 
bracht und viel gelefen; im Aten Bande der v. d. Hagen 
Büfching’fchen Sammlung, König Rother, Carl's Großs 
vater, mit oftrömifchen Dichtungen durchflochten und den 
Uebergang zum Sagenfreife von Garl und feinen Pala⸗ 
dinen, und von der Noncevalfchen Schlacht anbahnend; 
vieleicht nur mit Befchränfungen bieher zu rechnen. 

Vieles und Trefliches ift ungedruckt und die reichhals 
tigften Handſchriften diefes vollitändigeren Heldenbuches 
befinden fih in Straßburg, und, aus der Ambrafer Buͤche⸗ 
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rey in Wien; eine Sammlung verneuter Bearbeitungen 
Durch den zu folhem Gefchäfte wenig .berufenen Caspar. 
von ber Roen [1472], von diefem felbit geichrieben, 
liegt in Dresden; Cinzelnes wird ebendafelbft, in Heidels 
berg, in München und anderwärts aufbewahrt. In dem 
v.d Hagen und 9. Primiffer (Berlin 1821. 4) hers 
ausgegebenen Heldenbuche find unter anderen abgebrudt : 
Dieterich's und feiner Geſellen Kämpfe mit Würmen, d. h. 
Draden, und Riefen, Sigenot, die Schlacht vor Raben 
ober Ravenna, Alphart's Tod, ſaͤmmtlich nach jüngerer 
Umarbeitung; das Rofengartenlied oder Kämpfe der zwölf 
Helden yon Worms und der zwölf Helden von Bern, zus 
lezt Dieterich’8 und Siegfrieds, vierreimig, eingreifend im 
das Niebelungen⸗Epos, und fehr abweichend in den vers 
fihiedenen Abfchriften; Dieterichd Flucht zu den Heunen; 
Etzel's Hofhaltung oder der wilde Wanderer; Hildebrand 
und fein Sohn; das Meerwander. 

. Das Lied der Niebelungen, eined großartigen Helden⸗ 
geſchlechtes, oder, wie es in_ben befferen Handfchriften 
benannt ift, das Buch Chriemhilden, wird mit vollem, 
nur von entfchiedener Unfunde angejtrittenem Rechte als 
das Hoͤchſte, als ein vollendetes Epos, unter ben Denk— 
mälern der altteutfchen Dichtkunft, gepriefen; unfer Zeits 
alter mag ftolz darauf feyn, daß diefes Kleinod in ihm 
befannter, richtiger gewürdigt, vielfeitig unterfucht und als 
Edftein volksthuͤmlicher Kunſt anerkannt, in Unterrichtsans 
ftalten eingeführt und für die verfchiedenartigften Lefer zum 
Gegenftande der Bewunderung und bes Genufjes erhoben 
worben ift. Das Gefchichtliche in diefem, nach allen feinen 
Beltandtheilen eng verfchlungenen, zur reifften epifchen 
Einheit erhobenen Heldengedichte, verläufer Außerft einfach : 
„Siegfried, König der Niederlande, umftrahlt vom Glanze 
herrlicher Waffentbaten, erhält Shriempild, die Schweiter 
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Gunthar's, Könige der Burgunder zu Worms; biefen 
wird die herrliche Brunhild zu Theil durch Beyhülfe Sieg⸗ 
fried's, welcher die ihren Befig erfchwerenden zauberifchen 
Hinderniffe mit feiner Wunderfraft zu befeitigen weiß. 
Die Schwägerinnen veruneinigen fich über das Anfehen 
and die Vorzüge ihrer Gatten; dad von Chriembild im 
Feidenfchaftlichen Wortwechſel unvorfichtig verrathene Ges 
heimniß des Antheild, welchen Siegfried an BVollziehung 
der Berheirathung ber Brunbild: mit Gunthar gehabt, vers 
wundet das Schaamgefühl der ftolzen Königin und ents 
flammt ihren unverföhnlichen Haß gegen den Mann, ber 
fie getäufcht und für einen anderen gewonnen hatte. Sie 
veranftaltet Siegfried's Ermordung durch ben tüdifchen 
Hagen auf der Jagd. Chriemhild von unheilbarem Schmerze 
durchdrungen, brütet Rache, heirathet den Iändermächtigen 
Etel, weiß die Burgunder zu einem großen ritterlichen 
Feſte an deffen Hof zu loden und verdirbt fi. Hagen's 
Haupt jhlägt fie mit Siegfried’ Schwerdte ab, welches 
fein Mörder ihm entwendet hatte. Ste ſelbſt fällt durch 
Hildebrand. So werden Leben und Tod einer ritterlich 
hohen, jchönen Fran, mit ihrer unerlöfchlichen Liebe und 
mit der Rachſucht, wie nur diefe in ſolcher Gründlichfeit 
und Allmacht erzeugen kann, veranfchaulicht; Chriembild 
trägt und pflegt ben inmmer jungen Schmerz in ihrer Bruft: 
er ift die Seele ihres Daſeyns und endet erft mit diefem, 
fo bald dem ermordeten Geliebten ein Graufen erregendeg 
großes Todtenopfer mit Schuldigen und Unfchuldigen dars 
gebracht worden iſt. So wird verföhnt der Schatten Sieg, 
fried’8, ber wie eine Geiftererfcheinung im Inneren der 
ganzen Handlung waltet; fo wird ein furchtbar erhabenes 
Gottes gericht gefeiert, 

Der Stoff des Epos iſt uralt; er muß in der Zeit, 
wo er geſchichtlich war, friſch aufgefaßt worden ſeyn; 
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dafür zeugen die naturgemäße Darftelung, bie Lebendig⸗ 
feit der Farbe, die heile Reinheit des Grundtones in allem, 
was die Sitten, das Streben und Thun, die Herföümms 
lichkeiten und Gebräuche unter den Menfhen im Hunni⸗ 
ſchen Zeitalter fo treu und wahrhaft abfpiegelt; es Lies 
get dabey Anfchauung in unverborbener Erſtlingskraft zu 
Grunde, feine verbleichende, fich nach Veränderungen jüns 
gerer Gefchlechter wandelnde Ueberlieferung; ed ift die 
Nitterlichkeit in rohem Beginnen, deren Urzuͤge und bes 
gegen, mit allen verwitterten Eigenthuͤmlichkeiten unges 
bildeter Lehnsverfafjung und trogiger WaffensEhre, bis in 
ben Tod getreuer brüderlicher Genoffenfchaft und flediofer 
Tapferkeit. Mannigfache innige Beziehungen auf die Altes 
ſten teutfchen Heldenfagen find unverkennbar. Das Chris 
ſtenthum, feit Karl's des Großen Zeitalter Mittelpunct 
bes ritterlichen Lebens, tritt nirgends als vorherrfchender 
Beweggrund in der Handlung hervor, wenn gleich bie 
chriſtliche Gefinnung in ritterlichen Schildereyen durchſchim⸗ 
mert; fie geböret ber dichteriſchen Betrachtung, nicht dem 
Stoffe an. 

Allerdings mag die Sage, wie auch von allen anderen 
gilt, vereinzelt und in getrennten Beſtandtheilen unter dem 
Volke umgegangen und nach Art und Weiſe der Balladen 
und Heldenlieder erhalten worden ſeyn; in wie weit Karl's 
Sammlung vaterländifcher Heldengedichte auf ihre Geſtal⸗ 
tung oder Zufammenfügung eingewirft habe, wird ſich nie 
ausmitteln Laffenz daß fie jedoch fchon damals zu epifcher 
Einheit gediehen ſeyen, iſt durchaus unwahrſcheinlich und 
wird ſelbſt durch Beſchaffenheit der übrigen uns erhaltenen 
vaterlaͤndiſchen alten Kampfſagen widerlegt. Aber eben ſo 
unwahrſcheinlich iſt die Vermuthung, daß das Ganze aus 
einzelnen romanzenartigen Gedichten von mehren Ordnern 
zufammengefeßt und nach und nach überarbeitet worden 


86 


ſey. Gegen ſolche Anwendung des ſcharfſinnigen Wolfi⸗ 
ſchen Gedankens uͤber Entſtehung der Homeriſchen Ge⸗ 
dichte auf das Niebelungen⸗Epos dürfte ſchon allein ent⸗ 
fiheidend befunden werden, daß fich Feine fichere Spur 
einer, der Homerifchen ähnlichen Barbenfchule im damali⸗ 
‚gen teutfchen Kunftleben gefchichtlich nachweifen läßt; wenn 
auch auf den ihr laut und Fräftig wiberfprechenden Geift 
im Inneren des Gedichts weniger, ald Rechtens ift, ges 
achtet werden follte. Diefer, ber vefte Gang, die fichere 
Haltung, das überall vorwaltende Streben nach einem, 
nie aus dem Auge verlohrnen Ziele, die Alles durchdrins 
gende, befeelende, erwärmende , befebende hohe Einfals 
tigfeit des Geiftes zwinget unausweichbar zur glaubigen 
Üeberzeugung, daß nur Einer dad Ganze mit fchöpferifcher 
Dichterfraft aufgefaßt und den theilweife unter dem Volke 
vorhandenen Stoff (denn die vorwaltende Herrlichfeit wahrs 
haften Volksgeiſtes fpricht für Entftehung aus mehren 
Bolföliedern) zur epifchen Einheit geftaltet habe. 

Wir wiffen aus beftimmtem Zeugniß in der etwas 
fpäteren Klage, welche dem Epos beygefügt ift, daß Pe: 
legrim ſſt. 991], Bifchof von Paffau, um das Andenken 
bes Markgrafen Rüdiger von Pechlaren Ift. 916] zu feiern, 
bie Niebelungen-Sagen fammeln und durch feinen Schreis 
ber Conrad Cwelder Rame zu dem Mißverftändniffe 
Beranlaffung gegeben haben mag, als fey das Gedicht von 
Conrad von Würzburg geordnet und geftaltet worden) 
Iateinifch aufzeichnen ließ, aber von dem Berhältniffe, in 
welchem biefe Arbeit zu unferem Gedichte ftand, wiſſen 
wir nichts; nur fo viel können wir ahnen, baß die Zus 
fammenftellung der zerftreuten Sagen der epifchen Darftels 
‚lung vorauf ‚gegangen war; auch wirb in biefer felbft 
ausdruͤcklich gefagt, daß fie. diefe Abentheuer nicht zuerft 
befinge. | 3 
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Der Dichter, welchem das Werk feire dermalige Ges 
flalt verdanfet, ift der größte in dem an fräftigen und 
zärtlichen Sängern fo reichen Schwäbifchen Zeitalter; fein 
ganzes Weſen ift von einem Grundgefühle, Liebe und 
Leid, ergriffen; er hat die Eigenthümlichkeit der Zeit, der 
Natur, des Lebens und der Menfchen, Deänner wie Weis 
ber, Eingebohrner und Ausländer , in ihrer ganzen Mans 
nigfaltigfeit und Abgefchloffenheit tief aufgefaßt; alles, 
. was geſchiehet, einzeln anſchaulich geftaltet und in feiner 
Berfettung, binftrebend zu einem Alles auflöfenden Schluffe, 
mit meifterhafter Bündigkeit fich lebendig vergegenwärtigt. 
Ueberall waltet die geiftige UWeberlegenheit fchöpferifcher 
Dichterkraft; fie ordnet mir umfaffender Einficht, weilet 
und bemeget fi) an rechter Stelle, und die reichfte Fülle 
der Geftalten und Ereigniffe fchwebet am unfichtbaren 
Faden dem Auge der Betrachtung vorüber und verfchmilzt 
in befriedigende Einigung. Ueberall ballet der Volkston 
wieder ; mit findlicher Liebe wirb der heilige Born geehrt, 
aus dem Alles gefhöpft if. Der Dichter erfcheinet ale 
Herr und Meifter der Sprache und des Versbaues; feine 
Funftreiche Sreyheit und ihre ergiebige und fügfame Herr 
lichkeit ftehen im Gleichgewichte, in einträchtiger Wechſel⸗ 
wirkung; fo viel Mannheit und Milde hat fein Zeitgenoffe 
ihr abzugewinnen gewußt; Nichtigkeit und Wohllaut in 
folhem Maaße werden nur bey ihm gefunden. Das Ges 
dicht ift in vier langzeiligen Strophen, welche älter find, 
als die, achtreimigen Stangen, abgefaßt; die legte Halbzeile 
der Strophe ift meift um einen Fuß länger. Das Geſetz 
des Syibenmaaßes beruhet auf Betonung. 

Daß 'der Dichter im Zeitalter der höheren.bichterifchen 
Ausbildung des teutfchen Volkes gelebt hat, Iehret die. Vol⸗ 
Iendung feines Werkes; auch enthält es Spuren von 
Schriftgelahrheit, namentlich geſchiehet der Briefe Erwähs 
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nung; von dem im Anfang ber zwenten Hälfte des zwoͤlf⸗ 
en Sabrhunderts [11627 gebauten Wien ift mehrmalen die 
Rede; die Altefte Handfchrift ſcheint noch in das zwoͤlfte 
Sahrhundert gefeßt werden zu muͤſſen; im biefer Zeit muß 
demnach der Berfaffer fpäteftens gelebt haben. Ueber 
den Namen ded Verfaffers find viele Vermuthungen aufs 
gebracht worden; gegen Conrad von Würzburg fpres 
chen Gründe der Zeitrechnung fo fiegreich, daß andere uns 
gleich wichtigere nicht aufgeführt zu werden brauchen; 
auch an Wolfram von Eſchenbach und an den Mars 
ner darf nicht gedacht werden; des erfteren fattfam befannte 
Dichteriiche Eigenthuͤmlichkeit und feine Vorliebe für aus⸗ 
Iandifehe Stoffe find mit der Abfaffung des Niebelungen- 
Liedes unvereinbar, und fein allgefeierter Name würbe 
fehwerlich unterdrückt worden feyn; vom lezteren wiſſen 
wir zu wenig, um zu folcher Annahme auch nur entfernt 
berechtigt feyn zu koͤnnen. Der Dichter fcheinet viel im 
Defterreichifchen gelebt zu haben; da ift er am befanntes 
fien ; von da gehet fein Geſichtskreis aus; und fo dürfte 
fi) die Meinung, daß Heinrih von Dfterdingen, 
als einer der fruchtbarften , geiftvollften und Fenntnißreichs 
ften Dichter geachtet, Urheber des herrlichen Werkes gewe⸗ 
fen fey, noch immer am anfprechendften empfehlen; denn 
Klingsohr, auf welhen Einige verfallen find, war, 
nach den freitich Bürftigen Nachrichten von ihm, zu dialek⸗ 
tiſch und morgenlaͤndiſch, um dafür gehalten werden zw 
koͤnnen. 

Das Gedicht mag wohl manche leichte Veraͤnderungen 
und kleinere Zuſaͤtze erfahren haben; aber im Ganzen er⸗ 
ſcheint es in den vielen auf uns gekommenen Abſchriften, 
dem Grundweſen des Inhalts und der Sprache nah, in 
derſelben Geftalt. Abgeſehen von mehren, zum Theil be⸗ 
deutenben Bruchſtuͤcken, die am verfchiedenen Orten aufs 
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gefunden worben find und noch immer neu entdeckt werden, 
befigen wir fünf, meift volftändige Handſchriften, deren 
Abweichungen fi) großentheild aus Irtlichen Urfachen und 
weil die Alteren mündlich. vorgefagt und nicht von einer 
vorliegenden Urfchrift abgefchrieben worden find, erflären 
laſſen. Die erfte Hohen⸗Emſer Handichrift, jezt in Müns 
chen, welche der Lachmann'ſchen Ausgabe zu Grunde 
lieget, ſcheint einen, durch erfahrene Kunſthand geſtalte⸗ 
ten aͤlteren Tert zu haben; früher, wahrſcheinlich gegen 
Ausgang des zwoͤlften Jahrhunderts aufgezeichnet iſt die 
zweyte Hohen⸗Ewſer, jezt von Laßberg's Beſitzthum und 
dem Abdrucke in dem Liederſaale zu Grunde liegend; fie 
bat Langzeilen und mehre Abweichungen in Sprache und 
Schreibart; mit ihr ſtimmet meift überein die St. Gals 
ler, aus dem Anfange des dreyzehnten Jahrhunderts, in 
fehweizerifchsfchwäbifcher Mundart, eine der vollitändigften 
und ausgearbeitetften; fie hat Strophen mit inneren Reimen, 
welche in ber Älteren Bearbeitung nicht ftatt gefunden has 
ben; die Münchner, aus dem Anfange des vierzehnten 
Sahrhunderts, Buch Chriemhilden überfchrieben, unvoll⸗ 
ftändig am Ende der Klage, hat meift überflüffige Ergaͤn⸗ 
zungen und Berichtigungen, Nachhuͤlfen des jambifchen Vers 
ſes, Eintheilung in Stangen, eine jüngere bayerifche Munds 
art; in Vollſtaͤndigkeit trift fie mit ber St. Galler, im 
Gegenfaße ber zweyten Hohen⸗Emſer, zufammen ; alle drey 
haben diefelben Abtheilungen der Aventuren und fchließen 
mit der Noth. Die Ambrafer Handſchrift in Wien, aus 
dem Ende des fünfzehnten Sahrhunderts , ift mit der St. 
Galler und Münchner verwandt; fie hat diefelbe Ueber: 
fehriften, welche in lezterer ſich befinden ; doch ift die Klage 
vollſtaͤndig; beide mögen aus Einer Duelle gefloffen ſeyn. 

Die dem Niebelungen Lied beygefügte Klage in kur⸗ 
zen Reimpaaren iſt fpäteren Urfprungs und ftellt denſel⸗ 
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ben Stoff, mit mehren Audlaffungen und Abweichungen 
dar; ihr Verfaffer fcheint das Epos in einer von ihrer 
gegenwärtigen verfchiedenen Geftalt gefannt und benubt zu 
baben. Auch er ift ein waderer Dichter und fein Werk 
bat nicht geringes dichterifches Verdienſt, kann aber, dem 
Schalte und Geifte nach, dem Hauptwerfe nicht an die 
Seite gefeßt werden. 

Rahdem Bodmer unter ber Auffchrift: Chriemhils 
ben Rache und die Klage (Zurich 1757. 4) die zweyte 
Hälfte der Riebelungen und Bruchitüde aus der erften bes 
kannt gemacht hatte, beforgte (1783) die erſte vollftändige 
Ausgabe des Niebelungen Liedes Ch. H. Müller in dem 
erften Bande feiner Sammlung; die vordere Hälfte iſt nady 
der zweyten Hohen⸗Emſer Handfchrift, die hintere aus der 
mangelhaften erften Hohen⸗Emſer abgedrudt. Diefen Abs 
brud ließ & ©. von der Hagen (Berlin 1810) wies 
derhohlen; in der zweyten Ausgabe (Breslau 1816), fo 
wie in ber dritten (4820) wurbe nicht ganz folgerichtig 
die St. Galler Handfchrift zu Grunde gelegt. Wichtiger 
ift der Abdrud in dem A. Bande von v. Laßberg's Kies 
derfaale und nach demfelben Schoͤnhut h's Handausgabe 
(Tübingen 4834. 42). Kritifchen Foderungen genüget als 
lein die Lachmann'ſche Ausgabe (Berlin 1826. 4). 

Un Uebertragungen ber Niebelungen in neueres Teutich 
Ceine nicht mißlungene ift die von Simrod, Berlin 1827. 
2.12). ift fein Mangel; wir follten ihrer nicht bedürfen 
wollen. Die gebeimnißvollen Deutungen des Epos und 
feine Beziehung auf alttentfche Religionvorftelungen (ers 
fennbar aus v. d. Hagen bie Nietelungen und ihre Bes 
deutung 1819 und Anmerkungen zu d. N. Noth 1824; 
Mone's Einleitung 4818 nicht zu gedenken) werden Dep». 
bald bier mit Stillſchweigen übergangen, weil fie unferer 
Achtung für hohen vnterländifchen Dichtergeift wehe thun 
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und den Spielereyen verwandt zu feyn feheinen, welche 
allegorifirendes und Fabbalifirendes Judenthum oder mäßig 
brütende Mönchköpfe in Eiöfterlich « Dumpfer Vereinfamung 
hervorgebracht haben. In welches Zerrbild würde bie 
altteutfche Dichtermelt umgewandelt, wenn ihr eine fo 
freudenlofe , geſpenſtig⸗duͤſtere, räthfelhafte Gelehrfamteit 
angedichtet würde! 

Das in Nordteutfchland oder in den Niederlanden 
einheimifche chriftliche Epos des dreyzehnten Jahrhunderte 
Chautrun oder Gudrun, eine Berherrlichung jungfräulis 
cher Treue und Heldenkraft, wird von denen, welche bafs 
felbe genauer kennen, hoch geftellt wegen anfchaulicher Eins 
heit im Berlaufe der Erzählung, gelungener Charakterzeich⸗ 
nung und Eigenthämlichfeit der Sprache, In Wien befins 
det fich eine für Marimilian I. (1517) verfertigte Ambras 
fer Handſchrift. 


Ahte Borlefung. 


Erzählungen. Sabeln. Lebrgedichte und Sittenſprüche. — Ruückblick 
auf den Gefammt:Ertrag des Zeitraums. 


Neben herzinniger lyriſcher Empfindung und Begeiſterung, 
ſo wie neben hoͤheren epiſchen Beſtrebungen, dauerte die 
aͤltere kirchliche, mehr reimende als dichteriſche Thaͤtigkeit 
fort. Von dieſer Art waren Umſchreibungen der Bibel, 
heiliger und kirchlicher Geſchichten und frommer Ueberlie⸗ 
ferungen. Einer ſolchen Arbeit des Rudolf von Ems 
iſt ſchon oben (S. 75.) gedacht worden; noch Alter iſt bie 
handfchriftlich zu Mergentheim aufbewahrte gereimte, mit 
eingemifchten heidnifchen Sagen und Bildern verbrämte 
Bibelumfchreibung, welche ein gewiffer Mud auf Berans 
laffung des Hochmeifterde Conrad, Landgrafen von Thüs 
ringen [ft. 4243], verfertigt, und Heller von Marburg 
fortgefett hat; mehre folche Denkmäler find in Kloͤſter⸗Buͤ⸗ 
chereyen vorhanden gemwefen und jezt meift in größere 
HandfchriftensVorräthe übergegangen; für Sprachforfcher 
haben fie Werth ; auch Finnen Folgerungen Uber Kenntniffe 
und Borftellungen des damaligen Gelehrtenftandes daraus 
abgeleitet werden; zur Erweiterung der dichterifchen Kunſt⸗ 
gefchichte des Vaterlandes leiſten fie geringere Beyhuͤlfe. 
Aus gleichem Gefihtspuncte find die, fpäterhin zu kaum 
überfehbarer Menge angewachfenen, zum Theile auch für 
Bermehrung und Sicherftellung gefchichtfichen Stoffes bes 
nugten, gefchichtlichen Neimereyen zu betrachten. Zu den 
früheften und mehrfeitig fchäsbarften Arbeiten der Art ge: 
höret, die an merfwürdigen eigenthuͤmlich geftalteten Uebers 
lieferungen gefchichtliher Deutungen und Anfichten übers 
aus reiche Kaifer-Chronif aus der Mitte des zwölften 
Jahrhunderts; Maßmann hat einen Abdruck derfelben 
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Aus der Heidelberger Handfchrift angekündigt, welcher aber 
nicht erfchienen ift,) und die Chronik des Johann Enens 
kel aus Wien ſſt. 1250.], beftedend in einem (zu Linz, am 
richtigften 1648. 8; fehlerhaft 4740. 42.) gedrudten, aus 
öfterfichen Urkunden und Volksſagen gefchöpften „Fürs 
ſtenbuch von Defterreih und Steyer“, welches von der 
Alteften Zeit bis zum Sabre 4246 reichet, und in einer 
theil® gereimten theild profaifchen Weltgefchichte bis auf 
Kaifer Friedrich II.; der Benedictiner Magnus Faus 
fündigte eine, aus Mangel an Unterſtuͤtzung unterbliebene 
Ausgabe, mit Proben (Neresheim 1793. 8.) an; als Fortſetzer 
diefer, zu ihrer Zeit fehr verdienftlichen und in Beziehung 
auf oͤrtliche Mundart wichtigen Unternehmungen , ift der 
weit jüngere Ottofar von Hornel If. vor 1318] 
anzufehen. Er war ein Steyermärfer und verfaßte früher 
ein Werk über die Weltmonarchien; erhalten hat fi) Cab» 
gedrudt in H. Pez scriptores rerum austr. T. 3) feine 
Reimchronik oder Denfwürdigfeiten feiner Zeit, Geſchich⸗ 
ten des fäpöftlichen Teutfchlands, der Rheingegenden, Flans 
derns, Ungarns, Böhmens, VBenedigd und Noms, begins 
nend mit der faiferlofen Zeit nach Friedrich's II. Tod big 
zur Thronbeſteigung Heinrich's von Luremburg und der 
Belehnung des Hfterreichifchen Herzogs, Friedrichs des Schoͤ⸗ 
nen, im J. 13009. Bey aller, oft etwas befchwerlichen 
Breite erzählet er anfchaulich mahlerifch im Tone der Mins 
nefinger, mit weichen und vorzüglich mit Wolfram von 
Eſchenbach er fehr befannt ift. Th. Schacht hat ein muſter⸗ 
haftes Büchlein über ihn und feine Reimchronif (Mainz 
4821) verfaßt. 

Fruchtbarer für unfere Abficht erfcheinen die feit Mitte 
des dreyzehnten Jahrhunderts in forrfchreitend fich vers 
mehrender Anzahl hervor tretenden. Erzählungen einzelner 
Ereigniffe, Novellen and Schwänfe; fie haben oft ausge, 
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zeichneten dichteriſchen Kunſtwerth, find in Anlage und 
Entroichelung gleich gelungen und empfehlen füch, bey meift 
guter Sprache und angenehmen freyen Versbau, bald 
durch leichten vafchen Gang, bald durch heitere Laune, 
durch Hauswig und trefliche Natürlichkeit des Tones; ihr 
Stoff war keinesweges blos aus fremden Quellen gefchöpft, 
ſondern oft werden. Ereigniffe und bloße Wahrnehmungen 
aus gleichzeitiger teutſcher Wirklichkeit dargeftelt und diefe 
Schilderegen einzelner Züge des teutfchen Lebens gewaͤh⸗ 
ren eine reiche Ausbeute an gefchichtfichen: Anfichten über 
damalige Eigenthümlichfeit der Sitten und Gebräudje, der 
gefellfchaftlichen. Berhältniffe, und der Betrachtung und Ber 
urtheilung berfelben. Viele ſolche Erzählungen find ohne 
Namen ihrer Berfafler auf und gefommen, viele find vom 
Stridereund von Conrad von Würzburg verfertigtz 
‚eine anfehnliche Sammfung enthält der oben (©. 78) ans 
geführte „Koloezaer Goder‘‘ , manche wurden in der Br; 
Grimm „Altteutſchen Wäldern‘ abgebrudt: doch bleibt 
noch eine beträchtlihe Nachlefe übrig und eine befonnene 
Auswahl der befieren, mit umfichtiger Benugung der, jezt 
für folche Zwecke fo freygebig aufgethanen handfchriftlichen 
Vorraͤthe, würde den Beduͤrfniſſen und Wünfchen ber fiir 
ältere Kunftwerfe in vaterländifcher Sprache gewonnenen 
gemifchten Lefewelt entfprechen. Wer fih zur Ausführung 
eined fo zeitgemäßen und dankeswerthen Unternehmens 
entfchließet, wird fo wenig die zahlreichen Weberbleibfef 
des wackeren Nithart, von denen v. d. Hagen eine 
fchöne bandfchriftliche Sammlung, mit Sangweifen zu den 
oft treflichen Liedern, befist, als die zum Theil audges 
zeichnet gelungenen fpäteren Erzeugniffe der Art unberuͤck⸗ 
ſichtigt Taffen dürfen, wenn die Abficht, den Reichthum 
und die Treflichfeit unferer Litteratur in dieſem Kunftfache 
bemerflich zu machen, einigermanßen erreicht werben foll, 
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Auch der Apolog, die Afopifche Kabel, Verſinnlichung 
einer fittlichen Wahrheit durch ein, gewöhnlich als ſolches 
und als Hälfmittel fich bald anfündigendes , Bild lebens 
diger Handlung, blieb nicht unbearbeitet, An Auffindung 
und Berbreitung bes Stoffes dazu hatten Schriftgelehrte 
und Volk faft gleichen Antheil; in jener Verwahrfam bes 
fanden fich frühzeitig nicht wenige, aus dem Zeitalter des 
gefunfenen römifchen Geſchmackes vererbte, Kabels Sanım- 
lungen ; zu biefem gelangten bie leberlieferungen vielfas 
cher morgenlänbifcher Berarbeitungen ; wie fich denn übers 
haupt diefe Findlichseinfache dichterifche Belehrung, in wun⸗ 
derfamer Einheit und Verzweigung bey allen, auch den 
verfchiedenartigften Völkern der alten Welt Cingang und 
Bürgerredht verfchaft bat. Wir beflgen Kabeln von meh⸗ 
ren angefehenen Minnefingern ber befferen Zeit, von Mars 
ner, Reinmar von Zweter, dem Stridere, Eon 
rad von Würzburg u. a. Eine ſchaͤtzbare Anthologie 
von Fabeln und einigen Erzählungen hat fich unter ber 
Auffchrife Ceines 4234 f. in Bern lebenden Prediger⸗Moͤnchs 
Ulrich) „Boner’s Edelftein in mehren Sandfchriften 
zu Straßburg, Wolfenbüttel u, ſ. w. erhalten; ihr Inhalt 
iſt theild aus Aefop und Avian, zum Theil aus den Ges 
ſchichten der Römer und von welchen Muftern entlehnt; 
die Darftellung bat viel Leben und Anſchaulichkeit; ber 
Ton it trenherzig, die Sprache rein und gefällig; ſie find 
Johann von Ringenberg [fi. 1840,], einem geachtes 
ten Sänger, gewidmet, ine uralte Ausgabe (Bamberg 
durch. Albrecht Pfiter 1461. kl. Kol), geböret zu den ſel⸗ 
tenften Denfmälern der Buchdruderfunftz Bruchſtuͤcke dar⸗ 
aus ließ Scherz CStraßb. 1704. Kol), einen volftändis 
gen Abdrud Bodmer (Zuͤrich 1757) und Efhenburg 
(Berlin 1810.) erfcheinen; „berichtigt aus Handfchriften 
und mit einem Woͤrterbuche vwerfehen‘‘ wurden fie von ©. 
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5 Benede (Berlin 1816. 8.) herausgegeben und biefe 
Ausgabe verdienet ald mujterhaft und bequem zur Einfuͤh⸗ 
rung in diefe Studien nachdrüdlichit empfohlen zu werden. 

Vorzüglich reich endlich ift dieß Zeitalter an Zuſam⸗ 
menftellungen von Sittenfprüchen, Lebenserfahrungen, Wars 
nungen, Ermahnungen; eingegeben von biederer Haͤus⸗ 
Tichfeit und bürgerlicher Recht lichkeit; zeugend von fittli- 
chem Ernfte, dem eigenthümlichften Zuge in teutfcher Denf- 
art; rügend die Fehler und Thorheiten der Mitwelt; mans 
ches ganz frifh und lebendig aus gegenwärtiger Wirklich 
feit heraushebend ; folglich zu gefchichtlicher Benußung noch 
mehr als zum Kunftgenuffe geeignet. Die Sprache ift meift 
fhliht und gediegen derb, wohl oft der des Umganges 
nahe verwandt und eben darum den Forfcher doppelt ane 
ziehend; der Tom ift in der Negel etwas breit, die Dars 
ftellung ohne dichterifchen Schmud, nur wärmer und fräfr 
tiger, wenn fie Unwillen und Mißmuth ausdruͤckt. Es 
würde unftatthafte und tadelnswerthe Gleichguͤltigkeit gegen 
Beurfundung väterländifch-frommen Edelfinnes und fittlich- 
tüchtigen Strebens nad dem Rechten und Höheren verras 
then, wenn von den bedeutfameren und gehaltvolleren Lehrs 
gedichten des fchwäbifchen Zeitalterd bier fein Bericht ers 
ftattet würde. Als die Alteften gelten die Lebensregeln, 
welche König Tyrol von Schottland feinem Sohne Bride- 
brand, und der Winsbefe feinem Sohne und die Wingbes 
fin ihrer Tochter ertheiltz fie find in achtzeiligen Jamben⸗ 
Strophen abgefaßt und dialogiſirt; die Befchaffenheit ihr 
rer fhwäbifchen Mundart meifet auf den Anfang des drey- 
zehnten Sahrhunderts bin; es offenbaret fich in ihnen ein 
chriftlich-frommer, Acht ritterficher Sinn, viel männlich-ffuge 
Befonnenheit und Umficht, menfchliche Milde und Zartheit; 
Tyrol faßt hauptſaͤchlich die Außeren Berhäftniffe des Kits 
terfebens ind Auge; der Winsbefe forget für haͤusliches 
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Gluͤck und feine Ermahnungen fchliegen mit dem mönchis 
ſchen Borfage, der Welt zu entfagen; von der Winsbefin 
fittlicher Wechfelunterhaltung mit ihrer in reizend-jungfräus 
licher Unbefangenheit ſich Außernden Tochter find nur 
Bruchſtuͤcke uͤbrig, vol mütterlicher Zärtlichkeit und Sorg⸗ 
famfeit. Der Urheber diefer anfpruchlofen, finnigen Reime 
ift unbefannt; die Perfonen , denen fie in den Mund ges 
legt werden, mag die Leberlieferung als tugendfam auds 
gezeichnet haben; von einer Bayerfchen Familie Winsbek 
find gefchichtliche Spuren vorhanden und es fol ein Ehe⸗ 
paar ded Namens Zierde des Hofes K. Friedrich’ 1. ge⸗ 
wefen feyn; aber die Bermuthung, daß bafjelbe dieſe 
Berfe hinterlaffen, hat feine Gewährleiftung für fih. Gol⸗ 
daft ließ fie zuerſt (4604) in feiner Sammlung altteuts 
ſcher Lehrgedichte abdruden; dann wurden fie in den 2ten 
Band dee Schilter’fchen Thefaurus aufgenommen und 
in der Maneſſe'ſchen Sammlung abgedrudt: mit Ueber⸗ 
fegung und Erläuterungen ftehen fie in Graͤter's Bragur 
(28. 1. 2. 3.) und der Winsbekin Lehren find mit Ueber⸗ 
fegung von Franz Heinrih Sparr (1760. 4.) hers 
andgegeben worden. — Nicht viel jünger ift der welfche 
Saft in zehn Theilen, jeder mit mehren Abfchnitten, cin 
Sittenbuch von großer Mannigfaltigkeit, in guter einfacher 
Sprache; ald Verfaffer nennt ih Thomafin von Tirs 
felare (von Zercläre, von Elär, von Ferrara, von Bes 
rona) aus dem Friaul; er lebte [12163 im eriten Vier⸗ 
theile des breyzehuten Jahrhunderts und hat vielleicht nur 
nach damaliger DichtersSitte als Welſcher gelten wollen; 
feine Denfweife und Mundart find rein teutfh. Roc iſt 
das in vielen Handfchriften zu Heidelberg, Wolfenbüttel, 
Gotha, Dresden, Ulm Cjegt wohl Münden) und anders 
wärts erhaltene Gedicht nicht vollftändig gedrudt; Bruch⸗ 
ſtuͤcke daraus finden fih unter andern in Eſchenburg's 
Wachter's Vorleſungen Ir Thl. 7 
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„Denkmaͤlern altteutſcher Dichtkunſt.“ — In baffelbe Zeit⸗ 
alter [1229) gehöret Meiſter Frey dank; unter weichem, 
wir wiſſen nicht, ob wahren oder bildlichen Namen ein 
fehr geachtetes, viel gelefenes, dem K. Friedri II. ger 
widmetes, Gedicht in vierfüßigen Jamben „Beicheibenheit‘ 
erhalten ift, melche& darauf dringet, im Thun und. Laſſen 
das gehörige Maaß zu beobachten. Ueberall offenbaret fich 
darin reinere Rebensanficht, edle, fittlichsritterliche Ge⸗ 
finnung, gründliche Hausverſtand, und auf felbitftändiges 
Nachdenken geftüßte Frömmigkeit; die oft finnvollen und 
fräftigen Sittenfpräche, bald bündigsfurz, bald berebter 
ausgeführt, Baden wenig Zufammenhang unter einander; 
die Sprache iſt treflih. Wie beliebt das Gedicht gewe⸗ 
fen, zeiget fih in ber großen Menge von Handfchriften, 
welche in vielen teutfchen Buͤchereyen vorhanden find; und 
eben der häufige Gebrauch macht wahrfrheinfich, daß ihm, 
eben fo wie dem Reuner, von Leſern und Abfchreibern 
manche Abänderungen, Erweiterungen, Abkürzungen und 
Zufäße zu Theil geworden feyn mögen, welches erft durch 
prüfende Vergleichung mehrer Abfchriften andgemittelt 
werden kaun. Sebaftian Brant gab ed ( Straßburg 
4508. 4. und öfter) mit ziemlich willfährlicher Abaͤnde⸗ 
rung, anders geordnet und das Sylbenmaaß gleicher ges 
flaltet, heraus; in dem zweyten Bande der Müllerfchen 
Sammlung erfchien ed aud einer, von Brant’s Umars 
beitung nicht fehr beträchtiich abweichenden Straßburger 
Handſchrift; eine kritiſch genauere und vollftändigere Aus⸗ 
gabe wäre zu wünfcen. — Bon dem Stridere und 
anderen haben wir tugendfame Betrachtungen, Moralitäs 
ten, welche die Hinneigung bed Zeitalterd zu fittlicher Bes 
ſchaulichkeit der Welt bezeichnen; in Conrads von 
Würzburg biblifhen Allegorien kuͤndigt fi) eine aͤhn⸗ 
liche, noch irengeres Berzichten auf irdifchen Pruuk andeu⸗ 
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tende Richtung bed Gemüths an; feine „Klage der Kunſt“ 
brücdet einen wehmüthig ftrafenden Ernſt aus, ber bie 
fchon begonnene Ausartung der vornehmeren Mitwelt nicht 
bezweifeln laͤßt; beide Denkmäler find im erften Bande bes 
2 d. Hagen⸗Buͤſching'ſchen altteutſchen Muſeums bes 
kannt gemacht worden. Die von Graff Cin Diutiska 
2. 3) befannt gemachte Allegorie „bie Tochter Syon oder 
bie minnende Seele” zeichnet fi durch Inhalt und Sprache 
aus. Viele andere Meberbleibfel teutfcher Spruchweißheit 
und frommsfittliher Denfart find in Sammlungen zer, 
fireut abgedruckt; ungleich mehre Liegen in handfchriftlichen 
Borräthen, oft kaum dem Namen und ber Auffchrift nach 
befannt, Ob das fatyrifchsdidaftifhe ſpruͤchwoͤrtliche Werf 
„Salomon und Morolf“ nach feiner früpefien teutfhen 
Bearbeitung in dieſes Zeitalter gehöre, wie von ber 
Hagen vermuthet, dürfte ſich nur aus den feinften Wahr« 
nehmungen in Sprade und Denfart beurtheilen laſſen; 
beide fcheinen jüngerer Ablunft zu ſeyn. Der Stoff ift 
aus alter Volksſage bed Diorgenlandes gefloſſen, in wels 
her ein harter, um fo eindringficherer Gegenſatz zwiſchen 
Salomon’d hoher Weißheit und Bildung und Morolf's 
wißigsberber Gemeinheit ausgebrüdt und in morgenläns 
difcher Herkoͤmmlichkeit mit anfgegebenen und geloͤſeten 
Raͤthſeln verfinnlicht war; er nahm abendländifche und 
teutfche Eigenthämlichkeit an, indem Morolf immer mehr 
in das Berhältniß eines Hofnarren zu einem großen Fürs 
ften gefegt wurde, und gewann bald eine fo fichere Hei⸗ 
mathlichfeit, daß er bis gegen Ende des fünfzehuten Jahr⸗ 
hunderts wiederhohlt fleißig bearbeitet und als Volksbuch 
in Umlauf gebracht worden iſt. Die aͤlteſte Bearbeitung 
finder ſich in dem erſten Bande der v. d. Hagen⸗Buͤ⸗ 
ſching'ſchen Sammlung; ſie iſt von einem niederteutſchen 
Kloſterbruder einer lateiniſchen Urſchrift frey nachgebildet 


100 


und hat einen, wahrfcheinlich jüngeren zweyten Theil, ro⸗ 
mantiſch⸗abentheuerlichen Inhalts. — Zulezt gedenfen wir 
bed Hugo von Trymberg, durch welchen der Uebergang 
zu einer , fich vielfach anders geftaltenden Dichterwelt am 
merflichiten bezeichnet wird. Er war Geiftlicher und fand 
lange [1300] einer Unterrichtsanftalt in Thuͤrſtadt in Bam⸗ 
berg vor; den Schaß der Erfahrungen und Anfichten feis 
nes Lebens legte er in einem Spruchgebichte nieder, wels 
ches der Nenner überfchrieben ift, weil es fi in alle Welt 
verbreiten follte und, wie die übergroße Menge der Hands 
fhriften in den meiften teutfchen Büchereyen ausweiſet, 
auch wirklich verbreitet hatz vieles fcheint aus feinem früs 
her verfaßten Werke, der Sammler, in den Renner herr 
Aber genommen zu feyn. Der welterfahrne, vielbelefene, 
fromm⸗rechtliche Mann theilt darin feine Beobachtungen 
und Betrachtungen über Menfchenleben und Zeitfitten, Bürs 
gerpflichten und Eigenheiten der verfchiedenen gefellfchafts 
lihen Stände, in bunter Mannigfaltigkeit, ohne Zufams 
menhang und Einheit mit, fo willführlic) , wie der Ges 
danfe ihm erwachte und Laune ihn hinzog, dabey zu vers 
weilen und fich darüber augzufprechen. Sein Mufter ift 
Freydank's Befcheidenheit. Ermahnungen und Sprüche, 
oft derb und rauh, wechfeln mit Allegorien, Fabeln, Märs 
then, bald ernten, bald fcherzhaften Sittengemälden nad 
dem Leben, und gottesfürdhtigen Betrachtungen. Bitter ift 
er gegen Unarten der Geiftlichfeit, abgeneigt dem Leben 
und Treiben bed Adels, den ritterlichen Uebungen und 
Abentheuern, und den Büchern, die davon handeln. Dars 
helung und Zon find ungleich, jene meift breit, diefer oft 
wenig gebildet und gefchliffen; die Sprache hat weniger 
Anmuch und: Wohllaut, als Reichtum an gedanfenvoller 
Neuheit und Eigenthuͤmlichkeit. Bey einem Werke von dies 
fer Bejchaffenheit ordnet ſich der Kunſtgenuß, obgleich nicht 
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unbeträchtlich, der Beachtung gefchichtlicher Wichtigkeit und 
fruchtbarer Ergiebigkeit für Sprachforfchung von felbft uns 
ter; daß es in lezteren Ruͤckſichten aͤußerſt anziehend fey, 
folgt fchon aus der Beharrlichfeit, womit unfer G. €. Leſ⸗ 
fing baffelbe bearbeitete und zu einer vollftändigen fritis 
[hen Ausgabe Zuräftungen traf; leider ift der Vorſatz 
nicht zur Ausführung gefommen, fondern nur in Bruchftüs 
den beurfundet. Zwar giebt es einen alten, jezt fehr fels 
tenen Abdrud (Frankfurt a. M. 1549. Fol); aber das 
Gedicht ift darin willführlich verändert, verjüngt und vers 
waͤſſert; in neuefter Zeit it (Bamberg 1833. 4) ein Ab⸗ 
druck der Urfchrift begonnen worden. — Die Profa hielt 
mit der Poeſie nicht gleichen Schritt; ihe Gebrauch bes 
fchränfte fih auf Erbauung und Rechtspflege; unter den 
fhriftlichen Denftmälern der erfteren Art find des Augss 
burger Sranciscanerd Berthold [1270] Predigten Cherauss 
gegeben von Ch. F. Kling. Berlin 4824), in Iezterer 
Hinfiht ift der Sachfenfpiegel [1215 bis 1218] am merk 
wuͤrdigſten. | 

Und fo haben wir die Grängfcheide des Schwäbifchen Zeits 
alters erreicht und bliden nun, das bisher vereinzelte zufams 
menfaffend, auf ben Gang und bie Eigenthümlichfeit des dich, 
terifchen Kunftlebens in demfelben zuruͤck. Es begann, bey 
weit vorgefchrittener Bildung der Mutterfprache und bey 
gemüthvoller Anhänglichkeit an Vaterland und fchon lange 
gefeiertem Heldenruhme der Borzeit, mit frommer Begeis 
fterung für Gegenftände des Glaubens und des Gottes, 
dienſtes; und biefe religiöfen Ergießungen mögen zundchft 
auf einen kleineren Kreis. der Firchlich Gebildeteren bes 
ſchraͤnkt geweſen ſeyn; doch mußte ſich etwas davon auch 
dem in ihrer Umgebung und Berührung lebenden Herren⸗ 
ſtande mittheilen. Dieſer, allmählig entwöhnt von rohem 
Waffentrotze, zu Freuden ber Geſelligkeit am Hofe und 
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anf Burgen geveift, hätte Empfänglichkeit für bichteriiche 
Kunſterzeugniſſe, welche das welfche Ausland ihm darbot; 
die Sprache, als Werkzeug aufgeregter und befruchteter 
Einbildungkraft, ferebte der freyen Nachbildung fremder 
Kunftwerfe nicht entgegen und war zum wohllautenden 
Ausdrucke feinerer Empfindung geeignet; dad warmkraͤf⸗ 
tige Gefühl für Ehre, Kranenliebe und Gottesfurcht ges 
waͤhrte dem Sänger einen, bey aller Einfachheit, uners 
ſchoͤpflich zeichen Stoff zur Betrachtung und Darftellung. 
Sp feimte und blühete in jugendlicher Krifchheit der Min⸗ 
negefang; die teutfchen Großen freueten fich des Tieblichen 
Spieles und, ſchwelgten mit Hochgenuß darin. Dienfimans 
nen, Geiftliche, bürgerliche Schußverwandte und wer fonft 
der Gefolgfchaft und Umgebung angefehener Ritter anger 
hörte, wurben von bichterifchslebendiger Regſamkeit ergrifs 
fen; es bildeten fich fahrende Sänger, wetteiferten in reis 
fender Kunſtfertigkeit, eigneten fich ritterlich » dichterifche 
Kenntniffe und mufterhafte Vorbilder zu, fammelten Stoff 
aus dem Kreife ihres Volkes und von Funftgeübten Nach⸗ 
baren und Fremdlingen und erhoben die Verarbeitung deſ⸗ 
felben zum Berufe Ihres Lebens. Durch fie und durch die 
Deffentlichkeit ritterlicher Feſtlichkeiten und gefellfchaftlicher 
Freuden, befonders in ben, vermittelft wirkſamer Begäns 
ftigungen der Hohenftaufifchen Kaiſer fich zu Wohlftand, 
Freyheit und bürgerlicher Bildung erhebenden Städten, 
nahm dad Boll am freundlichen Kunſtgenuſſe, mit fchriell 
gebeihender Empfänglichfeit dafür, immer zunehmenden 
Antheil. Freyere und fittigere Denfart entwidelte ſich, 
als für geiftig-bichterifche Betrachtung der Ausdruck gefuns 
ben und der fie aufnehmende Sinn geweckt war. Anfpres 
chende Lieder, geadelt durch den Namen gefeierter Urhes 
ber , pflanzten fich fort vor Mund zu Mind, waren die 
Würze gefeffchaftlicher Erhohlungen und fanden gafttiche 
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Heimath in den vom Zander des Schönen, von Schnfucht 
nach dem Höheren berührten Herzen. Auf diefe Weile 
konnte die vornehmete Welt nicht ange im ausfchließlichen 
Befite dichteriſchen Kunſtgenuſſes und feines fruchtbaren 
Erfolges für Geiftesbildung bleiben. Die mahlerifhen 
Schilderungen und berebten Rügen ber Berbrechen und 
Thorheiten der Zeit, der Sundhaftigkeit angefehener Stände 
murben maͤnniglich beherzigt und förberten die Geitaltung 
hellerer, ſelbſtſtaͤndiger Einſicht, Tühneren Denkens und 
eigenthämlichen Urtheils; die Spruchweißheit in Warnuns 
gen und Ermahrrungen wurde dankbar aufgenommen von 
Vielen, "und wahrſcheinlich bald in bürgerlichen Kreifen 
freudiger willkommen geheißen, als in_ritterlichen, ba jene 
durch äußere Verhältniſſe zu ftilsernften Betrachtungen ger 
neigter ſeyn mußten, als dieſe. 

Wenn die Darſtellung ritterlichen Großlebens, wun⸗ 
derſamer Abenthener und herkoͤmmliche Wirklichkeit uͤber⸗ 
bietender Unternehmungen, Leiden und Chaten nur übers 
ſpannter ritterlicher Einbildnugkraft zuſagen konnte und 
für dieſe berechnet zu ſeyn ſchien, aus der fie ihr Daſeyn 
empfangen hatte; daher fie auch mit ihr zu Grabe ging: 
fo weiften doch Ale mit Liebe und mit freubigem Selbſt⸗ 
gefühle bey den 'gemaltig großen Bildern vaterlaͤndiſcher 
Vorzeit. Auch drang gar vieles Außerordentliche in die 
Volksphantaſie und geftaltete fi) zu Mährchen von Riefen 
und Zwergen, von Feen und Zauberern, von Schiöffern 
und Höhlen; tief wurzelte der Glaube an Wunderkraͤfte 
und Wunderthaten, zog Nahrung aus Naturgeheimniffen 
und heiligen Wunderfagen und bereitete einen Borrath von 
übernatürlichen Vorftelungen und in das Geiſtesleben des 
Bolfes verwachfenen Meinungen, welche die feindfeligen 
Angriffe vieler Jahrhunderte uͤberdauert und zum Theile bis 
auf unfere Tage in ihrer Allmacht ſich behauptet haben. - 
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Eon wie fromm und kuunſtreich begeifterte Ritterlich⸗ 
feit erfchlaffte; und ein Zuftand geiftiger Ueberfpannung 
‚Sonnte nach ewig waltenden Naturgefegen nicht ange dauern; 
als der höhere Sinn der Großen ihrer ſich vorbrängenden 
Selbſtſucht und trogigen Machtwillführ erlag; als der feis 
nere Kunftgenuß an Hoflagern und auf Burgen dem ros 
heren Waffenfpiele und gemeiner Habſucht und Rachluſt 
‚weichen mußte; als die Kunft bey dem audartenden Her 
renftande wenig Schug und Pflege fand : da ertönten 
Klagen und mißmuthige Strafworte ftatt Lieder des Froh⸗ 
finns und hoher Heldenfeier, Das Epos verfiummte ; der 
milde Nachhall Iyrifcher Gefänge lebte in Volkskreiſen fort; 
Erzählungen mit Spott über Schlechtigfeiten und Alberns 
heiten der Mitwelt und mit frommfittfamen Nußanwenduns 
gen wurden mehr für ein bürgerliches Publicum berechs 
net; Sittenſpruͤche und Strafreden faft ausfchließlich an 
dieſes gerichtet; felbft Hofgefchichten und Nitterthaten dem 
Volksſinne anbequemt. Die Beftrebungen epifcher und Iys 
rifcher Begeifterung zogen fi) in das Gebiet der Theolos 
gie und Religion zuruͤck; Gegenftände der Glaubenslehre 
and der biblifchen Gefchichte, Die Geheimniffe der Menfchs 
werbung Chrifti, ber Sungfräulichfeit Mariaͤ, die Legens 
den von Märtyrern und Heiligen wurden fleißig bearbeis 
tet. Die Umftaltung des dichterifchen Kunftlebens war 
entfchieden. 
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Neunte Vorlefung. 


Mebergang zu dem fpäteren Deiftergefange. Volksdichtkunſt. Mei⸗ 
fterfchuten. Spreder. 


11. Das teutfche Volk, durch großartige Herrlichkeit des 
Ritterweſens geiftig veredelt und erfräftigt, übernahm bey 
Verfall des Herrenftandes, die Pflege des Blüthenbaumes 
dichterifcher Kunft, der aus feinem Schooße entſproſſen 
war. Was mit diefem Wechfel der Huͤther und Beſitzer 
eines reichen, das Herz erfreuenden und das Leben vers 
fhönernden Schatzes an üppiger Mannigfaltigfeit und 
feiner Zartheit verlohren zu geben ſchien, wurde an froms 
mer Sittigfeit und Nectlichfeit, an frohem Selbitgefühl 
und wackerem Lebensgenuffe gewonnen; Liebe dafür war 
berfömmliches Bedürfniß geworden. Die neue Geſtaltung 
des teutfchen Kunftlebend in Sprache und Schrift wurde 
durch folgenreiche Veränderungen der gefellfchaftlichen Vers 
hältniffe in unferem Baterlande bedingt und veranlaßt. 
Nach Ausfterben des Hohenitaufifchen Kaiferhaufes 
erfchlaffte das Band, welches die Beftandtheile des teuts 
fhen Reichs zuſammenhalten follte. SFürftenhäufer, durch 
erworbene Landeshoheit zu ſelbſtſtaͤndiger Machtübung fich 
erhebend, die Veränderung ihrer Stellung zum Reichsober⸗ 
haupte nur gu wohl begreifend, erfirebten einfeitige Vor⸗ 
theile und verfolgten felbftfüchtige Entwürfe, welche mit 
dem vaterländifchen Gefammtwohle felten vereinbar feyn 
Tonnten, wenn fie auch fein Vorwurf argliftiger Pflicht 
vergefienheit traf. Ein ‚nicht Fleiner Theil des Adels wurde 
den Fürften bienftbar. und, opferte Armliche Unabhängigfeit 
den BVortheilen auf, welche ein bequemes, oft uͤppiges 
Sofleben gewährte. Die freyen Großen und angefehenen 
Lehnsherren, trogend auf den Ruhm ihrer Gefchlechter, 


106 


erfannten als würbigften Beruf, ihre fchon felten durch 
Frommheit und Hoheit der Gefinnung ermäßigte Freyheit 
zu vertheidigen und von mehren Seiten bedrohete Gerecht⸗ 
fame eiferfüchtig zu bewachen; viele nahmen, aus miß⸗ 
günftigem Wetteifer mit den an ficherem dußeren Anſehn 
ihnen überlegenen Ranbesherren, Bitterfeit und Härte, als 
leitende Grunbfäße bes Handelns an und warden zu wilber 
Gemwaltthätigkeit und gefeglofer Selbfthälfe geneigt. So 
entfremdete fich der Herrenſtand den Künften des Friedens 
und dem geiftig veredelten ritterfichen Lebensgenuſſe; rohe 
Willkuͤhr begann bey ber Mehrheit deſſelben vorzuwalten 
und fein Thatendurft, fonft in kuͤhn- abenthenerlichen Rit⸗ 
terfahrten geftillt, artete in gefehwidrige Fehdeluſt und 
Naubbegierbe aus. Der Einigungpunct für großartige Bes 
firedungen des ritterlichen Geiſtes war verlohren. 
Rudolf's von Habsburg Folgerichtige Demuͤthigungen 
ber Heinen Selbftherrfcher befcdyleunigten das Sinten bed 
Adels, für deffen altbärtige, dur Herkommen geheiligte 
Anrechte feine dem umgewandelten Staatsleben ängemeffene 
edfere Richtung gefunden werden konnte; feine Unbändig- 
feit fteigerte ſich, je tiefer er fühlte, mas er verlohren 
hatte, je mehr ihn die wachfende Ueberlegenheit der Lan⸗ 
desherren erbitterte und je weniger bed Reichsoberhauptes 
öffenbare Sorge für Erweiterung feiner Hausmacht mit 
deffen gefeßlicher Befchirmang Außerer Ordnung und Si⸗ 
herheit in Einklang war. Der Unwille der waffentroßigent 
Großen warf ſich auf die Städte, welche feit ‘dent Hohen; 
ftaufifchen Zeitalter durch vermehrte Gerechtſame, Gewerb⸗ 
fleig und Handelsverkehr zu fortfchreitend größerem Wohl: 
ftande und zu dem Machtgefühle bürgerlicher Freyheit 
aufgebläht waren. Die Städte nahmen, im Süden vers 
mittelft der Verbindung mit Stalien, im Weften durch 
Rheinfchiffahrt, im Norden durch wohldenntte Nähe des 
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Meeres, am Welthandel Antheil; und je lebhafter biefer 
wurde, deſto regfamer, vielfeitiger, erfinberifcher zeigte fich 
Gewerbs⸗ und Kunſtthaͤtigkeit; defto reichlicher ſtroͤmten 
ihnen Belohnungen dafuͤr zu. Sie gelangten faft zum 
Alleinbefige der Gelbvorräthe; Ihren wurden die Bequem» 
lichkeiten, Annehmlichkeiten und Genuͤſſe bed Auslandes 
zugeführt und ihrem Leben eingebürgert. Nicht bios Bes 
dürfniſſe verfeinerter Sinnlichkeit fanden Befriedigung; auch 
beit vervielfachten Koderungen des aufgeregten Geifted und 
pefthäftiger Einbildungkraft geſchah Genüge. Und wenn 
bürgerlihe Wohlhabenheit, des höheren Rebensgenuffed uns 
kundig, in behaglichem Weberfluffe oft auf rohere Prunkluſt 
und gehaltlofe Ueppigkeit und Schwelgereg verfiel; fo blieb 
doch bey der Mehrheit das Gedeihen der ebleren Früchte 
eines, in Thätigkeit froben und im Bewußtſeyn ber Frey⸗ 
heit erſtarkten Lebens nicht aus. Allgemeiner ward der 
Sinn für Freuden ber Haͤuslichkeit und eines gefegneten 
Stilllebens; allgenteiner die herzliche und bis zur Begeis 
ſterung geftelgerte Werthſchaͤtzung eines ſicheren, freye 
Kraftbewegung foͤrdernden geſellſchaftlichen Vereins. So 
erzeugte ſich gottesfuͤrchtige Dankbarkeit fuͤr die Wohltha⸗ 
ken, welche Verfaſſung und Geſammtwohl auf den Ein⸗ 
zelnen übergehen ließen; fo treue Anhaͤnglichkeit am ſtaͤdti⸗ 
ſchen Gemeinweſen, ſo hochherzige Tapferkeit fuͤr deſſen 
Erhaltung und Vertheidigung. Dies war der Kreis, 
welcher dichteriſcher und bildender Kunſt freundliche Hei⸗ 
math und Pflege gab, als heiterer Geſang, mit abſter⸗ 
bender Tuͤchtigkeit dazu, auf den Burgen verſtummte und 
die Luftgebilde abenthenerlicher Sagen und ſchwaͤrmeriſcher 
Ueberſpannung in der zu groͤberer Wirklichkeit hinabgezo⸗ 
genen Ritterwelt keinen Glauben mehr fanden. Mit dieſer 
buͤrgerlichen Kunſtwelt ſtand der Adel, in wildem Stolze 
ihre Unterdruͤckung begehrend, eben ſo im Gegenſatze, wie 


108 


die Tateinifchen Schriftgelehrten, weldhe aus dem Bolfe 
ausfchieden, um der das Volk beberrfchenden Kirche anzu⸗ 
gehören, hoͤchſtens mit Fürften und Adel eine dünne Wech⸗ 
felmwirfung unterhielten, und von des Volkes Sehnfucht 
und Geiftesleben zu wenig veritanden, um nicht das, 
was ihm Genuß und Weißheit war, ald gemeine Thor» 
heit zu verachten, bis heilerer Freyfinn und reinere Welts 
betrachtung einzelner Genofjen des gelehrten Standes die 
fhroffe Trennung milderte und feit der Mitte des fünfs 
zehnten Sahrhunderts zu volfsthämlicher Denfart und Bes 
firebung überging. 

Das dichterifche Leben und Wirken hatte, wie es in 
der Ritterwelt aufblühete zu fleigender Veredelung und 
Berallgemeinerung, das Volk berührt; anfangs entfernter, 
bald immer näher und eingreifender, Bon den treflichften 
Sängern waren mehre aus feiner Mitte hervorgegangen; 
geachtet und belohnt vom Adel, hatten fie des Volkes nicht 
vergeſſen; viele ihrer Lieder waren in bürgerlichen Kreifen 
verbreitet und durch mündliche Ueberlieferung erhalten 
worden. Zu den ſchon oben erwähnten, koͤnnen noch die 
Meifter Stolle, Siegeher, Poppe, Steinmar ges 
nannt werden, und andere, welche zum Theil nur unter 
Beynamen und nad ihrem Gefchäfte bezeichnet vorfonmen . 
3. B. der Umnverzagte, der Gute, der Hellfeuer, der 
Schreiber, der Ehrenbote u. ſ. w. Ihre Zahl vermehrte 
fi) im Zeitalter Rudolf's von Habsburg. Sein Lanz 
ler, Heinrih von Klingenberg (unter welchem J. v. 
Müller den, ald Bifchof von Eichftädt und Straßburg, 
son Diepheim benannten Hans v. Waldeck vers 
ftanden wiffen wollte), angeblih ein Fifcher aus Steier⸗ 
mark, einer der zwölf Meifter, zeichnete fich, bey oft hers 
abgeftimmtem Zone, durch zärtliche Deinnelieder im Acht 
sitterlichen Style und eben fo durch fittlich» fromme Ges 
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danken und finnreiche Fabeln, fehr vortheilhaft and; und 
feine Zeitgenoffen, Heinrich der Schulmeifter von Eß⸗ 
lingen [1280], Spervogil, der angebliche Sude Suͤß⸗ 
find, zwar ausgefeilter Sprache und ritterlicher Keinheit 
ermangelnd, ziehen durch fatgrifche oder moralifirende Ans 
fpielungen auf Ereigniffe und Sitten ihrer Zeit an. Dem 
Zäricher Meifter Hadloub gebühret das Lob inniger 
Herzlichkeit und Weichheit; und neben mehren anderen im 
erſten Viertheile des vierzehnten Sahrhunderts, dürfen der 
wilde Alexander, der Urenheimer, Meifter Rumsland 
und Conrad Harder, ihrer Munterfeit und bisweilen 
derberer Kräftigfeit wegen, nicht unerwähnt bleiben. Da» 
gegen wurden der Sänger aus dem NRitterfiande immer 
weniger und, Reinhart von Wefterburg und in ges 
ringerem Maaße Johann von Habsburg gegen die 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts ausgenommen, ftechen 
feine durch Eigenthümlichfeit und wahrhaft lyriſchen Dich⸗ 
tergeift merklich hervor. 

Daß Sanyluft das ganze bürgerliche Leben durchdrun⸗ 
gen und faft ale Stände der Gefellfchaft ergriffen hatte, 
it aus Zeichen der Zeit zu erfehen und wird durch Vers 
weifungen auf Volkslieder und- angeführte Bruchftüde dars 
aus in Gefchichtbüchern beurfundet, wovon ſich Jeder in 
Sacob Twinger von Königshofen Elſaſſiſcher 
Chronik, oder in der fehr reichhaltigen Limburger von Jo⸗ 
hann Gensbein, oder in der Thüringer von Johann 
Nothe, o er in den jüngeren Werfen des bayerfchen 
Aventin und des pommerfchen Kantzow überzeugen 
fann. Ein großer Theil der Reimgedichte aus dem viers 
‚zehnten und fünfzehnten Jahrhunderte beziehet fih unmits 
telbar auf gleichzeitige Ereigniffe und bat Dafeyn und 
Bedeutung aus dem Lebendfreife der Wirklichkeit empfan⸗ 
gen. Bey Öffentlichen ftädtifchen Luſtbarkeiten ertönte Ges 
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fang; die Geißelbrüder .CKlagellanten) fangen bey ihren 
Umzügen teutfche Bußlieder; mit Gefang traten Hand» 
werföburfche ihre Wanderungen an und ergößten fich 
in ihren Erhohlungfiundenz auch dem frohherzigen Lands 
manne in friedlichen Gegenden fcheint die Liederfreude 
nicht fremd gewefen zu feyn. 

Schon in der zweyten Hälfte des zwölften Jahrhun⸗ 
derts begann die Figenthümlichfeit des ftädtifchen Gemein 
wefens, daß Einheit der Befchäftigung mit einem Gewerbe 
Zünfte veranlaßte, deren Genoffen fich enger an einander 
anſchloſſen und an Hffentlichen Ungelegenheiten thätigen 
oder leidenden Antheil nahmen. Diefe mit Ausbildung 
der Verfaſſung bevefligte und werth und hoch gehaltene 
Gitte ging im pierzehnten Jahrhunderte mit naturgemäßer 
Anwendung auch auf die Freunde und Pfleger der Dichte 
£unft Aber; fie vereinigten, übten und vervollkommneten 
ſich nach vefigefellter zünftigey Einrichtung ; und fo ents 
ftand der bürgerliche Meiftergefang. Der feierliche Eruft, 
womit dieſe zünftige Kunfts Anftalt geftiftet und Sahrhuns 
derte lang gufrecht erhalten worden ift, giebt abermaliges 
Zeugniß von ber, auch in Werfen des Freudegenuffes fich 
offenbarenden tiefen Gründlichkeit des teutfchen Gemuͤths 
und muß für Seven, der folche immer gleiche Eigenthüms 
Lichfeit des Volksſinnes zu ehren weiß, als bocherfreuliche 
Erfcheinung im teutſchen Kunftleben gelten, wenn auch die 
meiften Früchte diefer zünftigen Kunftbefirebungen gering» 
baltig für unferen dermaligen Gefchmad befunden werden 
ſollten. Gewöhnlich wird der gegenwärtige Zeitraum nach 
den Meifterfängern benannt; nicht ganz richtig; denn fie 
machten nur einen, und eben nicht immer den wichtigften 
Beltandtheil der teutfchen Dichterwelt aus; verdienen aber 
doch, daß gefhichtliche Betrachtung Iänger bey ihnen ver⸗ 
weile; indem bad Volksthuͤmliche des vaterländifchen 
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Kunſtlebens in etwas fleifer Geftaltung und oft unbehols 
fenee Bewegung anfıhaulich genug durch fie bezeichnet 
wird. 

Die Entſtehunggeſchichte der bürgerlichgünftigen Sing⸗ 
Schulen wird durch Dichtexifche Sagen⸗Uebertreibung und 
vornehme Zurüdführung auf hohes Altertum verbunfelt; 
ihr Urſprung wurde von Meifterfängern felbft, mit offen⸗ 
kundigem Verftoße gegen die Zeitrechnung, in das Zeit⸗ 
alter des Kaifers Otto bed Großen geſetzt und zwölf 
Meister follten, wie einft in NAlerandria die griedifche 
Ueberfegung des Alten Teftaments durch fiebenzig Dolle 
meticher wunderfam zu Stande gebracht wurde, zugleich 
und ohne Yon einander zu willen, die Meifterfunft ers 
funden haben; wobey, abgefehen von dichteriſcher Aus⸗ 
ſchmuͤckung und ſeltſamer Zufammenftelung , allerdings 
eine finnvolle Ahndung gefchichtlicher Wahrheit Äber Ente 
ſtehung des dichterifchen Kunftlebend im teutichen Vaters 
lande zu Grunde liege. Als die zwölf Meifter wurden 
genannt von Älteren Dichteren : Klingsohr, Heinrich 
von Dfterbingen, Balther von ber Bogelmweide, 
Wolfram von Eſchenbach, Reiumar von Zweter 
(Sigmar der Weife, fonft ber Römer von Zwickau bes 
nannt), Zubwig der Warner und Conrad von 
Würzburg (der Geiger, ber Jaͤger, ein Wufifant); 
dazu Samen die jüngeren: Frauenleb, Regenbogen, 
der Cauzler, Folz, ber Barbier, ber fiarfe Popp; 
fpäterbin Muscatblüt und Heinrich non Muͤglin. 

Nach urkundlichen Thatfachen fcheint bie zünfkige Mei⸗ 
fterfchule zw Mainz im Anfange bes vierzehnten Jahrhun⸗ 
berts mit Frauenlob und Regenbogen begounen zu 
baben und eben fo vafch fortgebildet, als in anderen 
Städten verbreitet worden zu ſeyn. Heinrich von 
Meiffen, befannter unter dem Namen Meifter Yranecıs 


11% 


105, Doctor der Theologie und Domberr zu Mainz, ma 
feine Leiche am St Andreas Tag 1318 von ehrbaren Frauen 
zu Grabe getragen und feine Ruheſtaͤtte mit reicher Wein— 
fpende darauf gefeiert worden feyn fol, fang fchon in den 
legten zwanzig Jahren des dreyzehnten Sahrhundertd, wie 
aus feiner- Klage bey Conrad's von Würzburg Tode 
bervorgehet, und gab einen neuen Kunftfiyl an. Didafs 
tiſcher Ernft, tiefe Spekulation. und allegorifhe Myſtik 
walten darin vor, obgleich vieled aus dem Minnegefang 
treulich beybehalten wird; Darftellung und Sprache haben 
oft Schwerfälligfeit und Abgebrochenheit, aber immer eine 
würdige Männlichkeit und Gründlichfeit; von leichter Lies 
beständeley. und immer. wiederfehrender Lobpreifung bed 
ſchoͤnen Geſchlechts find feine Dichtwerfe ungleich weiter 
entfernt, ale von gedanfenreicher Künfteleg. Unter feine 
Hauptarbeiten werden eine prachtvolle Umſchreibung des 
Salomonifchen Hohenliedes, mit deutender Anwendung 
auf die Sungfrau Maria, und die Vebertragung der Jos 
hanneifchen Offenbarung gerechnet. Mehres, was dem 
Sonrad vun Würzburg zugefchrieben wurde, ift durch 
Docen's Scharfblick Cin dem 2ten Bande der „Mies 
callaneen”‘) dem M. Frauenlob zurüdgegeben worden. 
Er war Erfinder von 48 Tönen, unter welchen „ber fange 
Frauenlob” der widhtigfte und ihm geläufigfte ift. Seinen 
Ehrennamen mag- er wegen mehrer Loblieder auf die heis 
lige Sungfrau oder in Beziehung anf einen gegen bie 
Meifter Rumsland und Regenbogen beftandenen 
dDichterifchen Wettftreit über..die Vorgiglichfeit des Aus⸗ 
drudes: Frau, vor dem Anddrude: Weib, erhalten. has 
ben ; einen ähnlichen Kampf hatte er mit dem [eßtgenannten 
über den Werth Wolfram von Eſchenbach, Walk 
tbers von der Bogelweide und Reinmars von 
Zweter. Go regte fih ein andered Dichterleben in 
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bürgerlicher Umgebung an, und bebeutenden Antheil am 
deſſen Ausbildung hatte augenfcheinfih Barthel Regen⸗ 
bogen, feined Handwerkes ein Schmidt, vermuthlich in 
den Rheingegenden; er gab fein Gewerbe auf und lebte 
in Mainz ausſchließlich der edeln Dichtkunſt; wohl nicht 
felten Mangel erleidend , wie feine Klagen über Kargheit 
der Großen vermuthen laffen. Seine Lieder ſtehen an reis 
nem Kunftwerthe nicht Hoch, aber fie athmen Rechtliche 
feit, Sittfamfeit und Froͤmmigkeit; fein Streben bat eine 
Art von wiffenfchaftligyer-Richtang; lebendig warmes Ges 
fühl, Reichthum der Erfindung und Neuheit gemüthlicyer 
Anfichten werben vermißt. Fünf Tone find nach ihm ber 
nannt; fein längerer Ton, der vierte gekroͤnte des meiſter⸗ 
lichen Horts, ift der berühmtefte. 

Außer Mainz, wo die fihriftlichen Gerechtfame ber 
Dichterzunft, ihr Wappenbrief und eine ihr angeblich von 
Dtto dem Großen verehrte ‚goldene Krone aufbewahrt 
wurden, bildeten fich Meifterfchulen in mehren Städten 
des fünlichen Teutſchlandes; am ausgezeichneteften waren 
die zu Straßburg, welche der treflicheren Werke viele her⸗ 
vorbrachte, zu Augsburg, wo bie bedeutfameren bichteris 
[hen Erinnerungen am treueften bewahrt, alte epifche 
Ueberlieferungen in Lieder aufgenommen und fchäßbare 
Sammlungen, welche aus der Fugger’fchen Buͤcherey in 
die Heidelberger übergingen, angelegt worben find; das 
nlte Lied von den zwölf Meiſtern im. Rofengarten, vers 
breitete fi vom Augsburg. aus; und gefchäftigfte Sorge 
für Vervielfältigung teutſcher Dichtwerke und Boltsfchriften 
nad Erfindung der Buchdruderfunft zeigte fich in Straßs 
burg, Augsburg und Nürnberg; in diefen Städten trug 
der ausgeftreute Kunftfaame die reichften Früchte. Aber _ 
auch Memmingen, Colmar, wo bie Schufter im Beſitz⸗ 
fiande der Kunfipflege waren, und eine wichtige Blumenlefe 
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von Meifterliedern aufbewahrt wurde, Ulm, wo die Des 
ber bis. auf die neueften Zeiten dad anmuthige Zunftfpiel 
fortgefeßt : haben, und andere fihmäbifche Reichsſtaͤdte er» 
freueten fich folder Anftalten. Sie koͤnnen ale wirkliche 
Dichters Akademien gelten, deren Mitglieder ſich Liebhaber 
des teutfchen Meiftergefanges nannten und, alles Range 
unterfchiebes .vergeffend,, in Liebe und Uebung der Kunft 
ſich gleichgefteitt .enachteten. Die Theilnehmer, nicht blos 
Handwerker, wiewohl diefe die -übfrwiegende Mehrheit 
bildeten, fondern auch Gelehrte) Geiſtliche und Ritter, 
waren nach fiufenweifer Kunftfertigfeit abgerheilt; die Ans 
fänger hießen Schulfreunde; wer einige Töne zu fingen 
wußte, wurde Schüler benannt; wer nach Anderer Tönen 
Lieder zu Stande brachte, galt ald Singer oder Dichter; 
zur Meifterfchaft war volftändige Kenntniß der Tabulatur 
und Angabe neuer Töne erfoberlih. Die Berfammlungen, 
in welchen firenge Ordnung und Nechtlichfeit herrfchten, 
wurden von Zeit zu Zeit Öffentlich, mit angemeffener Feier⸗ 
lichfeit in Kirchen gehalten, die gewöhnlichen in Herbergen. 
An der Spige ftanden Merfer, welche die Fehler beachtes 
ten, die Aufzunehmenden prüften und Proben fingen Tießen, 
und in Wettfireiten das fehiedsrichterliche Amt’ verwalteten; 
ein Büchfenmeifter beforgte die Geldangelegenheiten der 
Schule. Eine alte Stiftungs oder VBerfaffung-Urkunde ift 
nicht vorhanden; ald Kaifer Garl IV. den Meifterfchufen 
einen Freipeitbrief ausftellen Tieß [1387] und Wappenrecht 
bewilligte, waren fie fchon über 'zwey Menfchenalter im 
Gange und genoffen ungetheilse Achtung. Ihre -Kunft-Ges 
feßgebung, Tabulatur genannt, mag allmählig zu Dem 
Umfange, in welchem wir fie fennen, erwachien ſeyn nnd 
die früheren unvolftändigeren Entwürfe verdrängt haben. 
Auf und gefommen ift die Zabulatur in ihrer fpäteren 
Geſtalt aus der Mitte des fechzehnten Jahrhunderts; 
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aber auch daraus kann ihr Grundwefen und, was um 
fprünglich gewollt worden ift, erfehen werden. in vors 
fehriftmäßiger Gefang heißt Bar; feine Neimzeile darf 
mehr als dreyzehn Sylben enthalten, damit der Athen 
nicht ausgehet; die Versmaaße werden Gebäude genauntz 
die Verdarten, mit ihrer Singweife, Töne; deren gab «8 
an 400; jeder hatte feinen eigenen Kunſtnamen, meift mit 
Angabe des Meifters, von bem er eingeführt worden war. 
Ein. Ton. wurbe in 8, 5 und 7 Gefäge eingetheilt; bie 
Beftimmung Lim Sahre 1360], daß nur drey Gefüge gel⸗ 
ten follten, machte Epoche in dem Meiftergefange. Ein 
Gefäß zerfiel in zwey Rollen, weldhe Ein Gebäude und 
Eine Singweife haben , und in den Abgefang mit eigener 
Singweife. Die Grundſaͤtze des Reimes waren genau bes 
ſtimmt; bie weiblichen hießen Elingende, die maͤnnlichen 
ftumpfe; Schlagreime, wenn zweyſylbige Wörter :fo auf 
einander gereimt wurden, daß fie für fih allein einen 
Ders bildeten; Waifen, wenn ſie mit den Übrigen Verſen 
in feiner Verbindung flanden. Der Fehler, welche ver⸗ 
mieden und beflraft werben follten, waren 32 verzeichnet. 
Berboten wurde unter anderem: Ginmifchung -Inteinifcher 
Mörter und Reimzeilen; falfched Latein, Veritöße ‚gegen 
die Profodie; blinde Worte, welche etwad unrichsig ‚ba 
zeichneten, und SHalbworte, welche verſtuͤmmelt waren‘ 
Anhänge, wem aus einfylbigen Worten zweyſylbige ges 
macht; Klebſylben, wenn mehre Sylben ſprachwidrig in 
Eine zuſammengezogen; Milben, wenn um des Reimes 
willen weſentliche Beftandtheile eines Wortes ausgelaſſen 
wurden... Doppellauter anf reine. Selbitlanter »gereimt, 
waren Pafter. Undeutlich ausgebrüdte Grbanfen:: galten 
als blinde Meinungen ; verkehrte, abergläubige, ſchwärme⸗ 
rifhe Aufidhten,. Verſtoͤße gegen Chriſtenthum ‚und gute 
Sitten, waren falſche Meinungen; wer ſich die lezteren zw 
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Schulden kommen ließ, hatte verfungen und konnte ſelbſt 
mit Ausſchließung beſtraft werden. 

Die wohlthaͤtigen, gewichtvollen Einwirkungen der 
Meiſterſchulen auf das Leben und die Geſinnung des teut⸗ 
ſchen Volkes ſind keinesweges, wie gemeiniglich geſchiehet, 
nach ihren Kunſt⸗Erzeugniſſen zu wuͤrdigen; über dieſe 
wollen wir mit den Freunden und vermeintlichen Schirms 
voͤgten des fogenannten guten Geſchmackes nicht rechten; 
rin großer Theil deſſelben Fränfelt an Armuth der Gedan⸗ 
fen und Empfindungen, an Iangweiliger Breite und muͤh⸗ 
famer Spielerey. Aber fie verhinderten, daß der Bürger 
nicht unter gedankenloſer Gemeinheit feiner Hanbfertigfeit 
und blos Außerlicher Gewerbthätigfeit erlag; fie vetteten 
das Menfchliche in ihm, Iehrten ihn geiflige Kraft achten 
und übten biefelbe; regten fein Nachdenken an und forbers 
sen ihn zu Betrachtungen auf. Da ber Stoff des Meifters 
gejanged meift aus der Bibel entlehnt wurde, fo halfen 
fie die religidfen Anſichten laͤutern und führten die Auf- 
merkſamkeit hin auf Hoͤheres. Sie gewöhnten eben fo fehr 
an freyes Gelbftgefühl als an gefeumäßige Zucht und 
SDrönungliebe. Die Mutterfprache wurde geehrt und ge 
wann Reinheit und Veftigkeit im täglichen Leben, eignete 
ſich auch fortfchreitend mehr zu fchriftftelerifcher Verede⸗ 
Sung. Wer unbefangen dieß alles zufammenfaffet, wird im 
der Behauptung nichts Uebertriebenes finden, daß dieſe 
zuͤnftigen Kunftanftalten die reifere Empfänglichkeit für Geis 
fteöfreyheit im teutfchen Volke vorbereitet und den Anbruch 
einer volftändigen Entwicelunggeit gefördert haben. Eine 
genügende gefchichtliche Darftelung der Meifterfängerey 
wird noch vermißt. Nah Eyriac Spangenberg’s 
und Soh. Chriſtoph Wagenfeil’s reichhaltigen Stoffe 
Sammlungen hat J. 9. Haͤßl ein (in Bragur B. 3.) 
eine ſchaͤtzbare Ueberſicht gegeben; ſie zeuget von Einſicht, 
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Liebe and Berechtigfeit, womit bie in vaterländifches Volkes 
weſen fo tief eingreifende Erfcheinung aufgefaßt worben 
it. Doch macht fie eine genaner in Einzelnheiten eindrins 
gende und die jezt zugänglicheren handſchriftlichen Bors 
raͤthe pruͤfend benutzende Bearbeitung Teinesweges übers 
flüffig; diefe würde um fo verbienftlicher feyn, je mehr fie 
fih durch firenge Auswahl und verftändige Ermäßigung 
bes faft erdruͤckend überreichen Stoffes auszeichnete. Der 
bandfchriftlichen Sammlungen von Meiftergedichten giebt 
es, in ganz Teutſchland verftreut, eine kaum überfehbare 
Menge; viele derfelben find unbedeutend und Außerft karge 
Ausbente gewährend. Die vorzüglicheren finden fich im 
Heidelberg, Sena, Straßburg, München, Colmar und Wien. 
Bon gedructen Blumenlefen koͤnnen die, ſchon früher ans 
geführten von Görres, und das von EL. Brentano 
und A. v. Arnim herausgegebene „Wunderhorn“ empfohs 
len werben. | 

Bon den Meifterfängern müffen bie meift gleichzeitig 
mit ihnen erfcheinenden Spruchfprecher forgfältig unters 
fihieden werben; jene hielten mit peinlicher Strenge auf 
Anftand und Ehre; diefe fangen aus dem Stegreife ober 
hielten Neben für Geld bey Hochzeiten, Kindtaufen und 
anderen feierlichen Gelagen ; fie waren Luftigmacher der 
Geſellſchaft, nicht fpröde im Witze, nachläffig in Sprache 
und Reim, arm an Bildung, noch Ärmer an Ehrgefuͤhl. 
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 BZehnte Borlefung 
Ertrag bis nm die Mitte des Fünfzehuten Jahrhunderts. Lieder. 
Geſchichtliche Gedichte. Lehrgedichte. Prof. Tauler. 
Ueber das Verhaͤltniß zwiſchen Minnes und Meiſter⸗Ge— 
fang ift von geiftreichen, fachfundigen Männern mit leb⸗ 
hafter Gründlichfeit geftritten worden; noch dauert der 
Streit fort und eigentlich koͤnnen nur die, weldye, geblens 
bet von dünfelhafter Meberfchägung ber neuen Zeit, Allee, 
was die Ältere betrifft, für minder bedeutend halten, feinen 
Theil daran nehmen. Bon der einen Seite wurden Mins 
nes und Meiftergefang als verfchwiftert und biefer jenen 
fortfegend, von der andern als weſentlich verfchieden und 
lediglich in Einzelnheiten Außerer Aehnlichfeit einigermans 
gen zufammentreffend erachtet. Es fcheint der durch Um⸗ 
gebung und gefellfchaftlichen Standort fi beitimmende 
Geſichtskreis, in welchem die Dichterwelt Iebte, zu ſtark 
hervorgehoben, und zu einfeitig ald anefchließlicher Ents 
fcheidunggrund geltend gemacht worden zu feyn. Beide 
greifen fo tief in einander ein, daß fie ohne Gewalthaͤtig⸗ 
feit kaum zu trennen find; wie benn überhaupt in bem 
Entwidelmggange ded teutfchen Kunftlebend eine innere 
Verbindung aller Beftandtheile beffelben von Anfang an 
fortläuft, welche in der Betrachtung nicht aufgegeben und 
aus dem Auge gelaffen werden fann, wenn die Anfchaus 
Tichfeit des Naturgemäßen in dem Zuſtande eines Zeitals 
ters nicht verlohren gehen fol. Minne- und Meifterges 
fang find Eines Urfprunges und bleiben an denfelden 
Grundzägen Fenntlich 5 beide find Kinder vaterländifchen 
Geiftes und Lebens; nur dadurch, Daß des Volkes Gefühl, 
Glaube und Anhänglichkeit am heimathlichen Boden ers 
ftarkten, Fonnten fie gebeiben; aus biefer Wurzel zogen fie 
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ifre Nahrung. Die Kunftgeflalt der teutjchen Dichtwerte 
wechfelte; die Gemuͤthskraft, welche ſich des Stoffes bes 
mäÄchtigte und in feiner Betrachtung verweilte, blieb un⸗ 
verändert. Als die. ritterliche Eigenthämlichfeit vorübers 
gegangen und die Farbe ihrer Bilderwelt verbleicht war, 
wurde die Freude am dichterifchen Kunftipiele unter ber 
bürgerlichen Menge allgemeiner und wußte ben angemefs 
fenen Ausdruck für ihre Anfichten und Beſtrebungen zu 
finden. Es war fein neuer, fremder Kreis, in welchem 
ſich das Volk geiftig bewegte; bey dem öffentlichen Pruuk⸗ 
leben der Großen konnte ed von theilnehmendem Genuffe 
an ritterliher Dichtkunſt nicht andgefchloffen feyn. Die 
Umwälzung der Gedanken und Gefühle durch die, für das 
Innere der Menfchheit zauberifchswirkffamen Kreuzzuͤge war 
ihm mit bem Adel :eben fo gemeinfam , wie Erinnerung 
an der Altvoderen Großthaten und vaterländifches Selbſt⸗ 
gefühl. Dichterifche Thätigkeit und Forſchungliebe waren 
bey beyden vorbanden, nur zu verfchiedenen Zeiten im 
Maaße der Ausbildung und in der Richtung auf Gegen 
ftände der Anfchauung ſich unterfcheidend; wie fie bie übers 
natürlichen Getriebe des Nitterlebend nicht mehr erſpaͤ⸗ 
beten und fich weniger romantifche Abentheuer aus dem 
Durch Begeifterung für Waffenehre befreundeten Auslanbe 
aneigneten; fo fanden fie zur Uebung und zum Genufle 
ein weites Feld in den Geheimniſſen des chriftlichen Glaus 
bens , in den immer mannigfaltigeren Erfcheinungen bes 
haͤuslichen und öffentlichen Lebens, in ber bieder-frommen 
Sorge: für Gottesfurcht und Nechtlichkeit, für Zucht und 
Efrbarfeit. Das Wunbderfame geftaltete ſich in Gemaͤßheit 
der :Empfänglichkeit und des Beduͤrfniſſes; oft. mußte es 
der Wirklichkeit weichen; und wurde dieſe verfchleiert, 
fo geſchah es durch Allegorie, welche oft einziges Malzei⸗ 
chen hoͤherer Kunſtbeſtrebung war und ſpaͤterhin vielfach 
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in Spielerey ausartete. Don dem, was in früherem Dich⸗ 
terleben mit warmem Gefühl aufgefaßt und dargeftellt wors 
den war, ging nichts in Stoff und Kunſtgeſtalt ganz vers 
loren; es erftand felbft nach Jahrhunderten zu verjängs 
tem Dafeyn und begann in der Welt dee Borflellungen 
feinen Kreislauf von Neuem. 

Am gleichften blieb fich mehre Meenfchenalter hindurch 
bie LiedersPoefie ; fie bewegte füch, wie fonft, um den Mit« 
telpunct der Liebe und Verehrang der Frauen; Wächter 
mwarnten bie allzu Tange fofenden Liebenden; in andern 
Gefängen wurde Sehnſucht der Getreuen, Liebesdanf, Ents 
behrung und Trennungſchmerz ausgedruͤckt. Das Eigen, 
thümliche ber Darftelung wird oft blos in ſchaͤrferer Ges 
nauigkeit bey Einzelnheiten bemerkbar; bie und da bricht 
ein Zug minderer Feinheit der gefelfchaftlichen Bildung 
oder nachläffigern Ausdrucks hervor. Außer mehren ber 
oben genannten Dichter behaupten viele mit vollem Rechte 
eine Ehrenftelle neben den beliebteften Minnefängern ; fo 
Heinrih von Muglein, Prager Doctor der Theolo⸗ 
gie, Verteutfcher des Balerind Marimus [1369], Urheber 
des langen Tons, des erften von ben vier gefrönten Tor 
nen des meifterlichen Horts; fo der lieblich milde Mu s⸗ 
catblut [1400]; ber Defterreicher Peter Suchenwirth 
[1386 ; fi. n. 1394], ein fahrender Sänger in genauer 
Verbindung mit dem Adel, welcher in Ehrenreden die Hels 
den feiner Zeit feierte und gedanfenvolle Lehrgedichte und 
allegorifhe Erzählungen verfaßte; feine Werfe hat Al. 
Primiſſer (Wien 41827) abdruden laſſen; der wadere 
Tyroler Demald von Wolkenſtein [1449], deffen 
Liederfammlung , mit gleichzeitigen Sangweifen, zu Wien 
bandfchriftlich aufbewahrt wird und gewiß vor vielen ans 
deren. verdient, an dad Licht gezogen zu werden; v. Hors 
mayr Cm Zyrolee Almanach 1803 ©. 83 f.; 1804 ©, 
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487 f.; Archiv 4823 &. 4) giebt über ihn Auskunft; fo 
noch Andere, bie und durch ihre gemuͤthvolle Ergießungen 
lieb find, wenn auch ihre Namen verborgen bleiben. Die 
Volks⸗ und Handwerfölieder ziehen durch Trenherzigfeit 
und einfache Derbheit , viele durch drolligen Scherz und 
Spott, ober durch Teichtfertige Luftigkeit an. Gegen Ende 
bes vierzehnten Sahrhunderts beginnt die Blüthe der Iys 
rifchen Dichtfunft zu welfen; im fünfzehnten nimmt alles 
goriſches Unweſen überhband. Der Kirchenlieder gab es 
feit dem breyzehnten Jahrhunderte nicht wenige; fie wurs 
den an hoben Kirchenfeften, bey frommen Umzügen, Walls 
fahrten, fpäter bey Myfterien in Volkskreiſen gefungen; 
in dieſes Zeitalter gehören das Oſterlied: „Chriſt ift ers 
ftanden” und das Pfingftlied: „Nun bitten wir den beilis 
gen Geiſt;“ im vierzehnten Jahrhunderte zeichnete ſich 
Conrad von QDueinfurt If. 41382], zulezt Pfarrer 
zu Löwenberg, Verfaffer des fchönen Oftergefangs; „Du 
Lenze gut“ als Liederbichter aus; in das fünfzehnte J. 
gehören, außer mehren Oſterliedern, die bekannten Ge⸗ 
ſaͤnge: „Gelobet ſeyſtu Jeſu Chriſt“ und „Gott der Vater 
wohn und bey;“ Sixtus Buchsbaum Pfalter unſer 
lieben Frauen, [14207]; das dem Huſſiten Peter von 
Dresden If. 1440] beygelegte lateiniſch⸗teutſche Gemeng⸗ 
fel in dulci jubilo ſcheint älter zu feyn. Leber diefen 
merkwürdigen Beſtandtheil unferer dichterifchen Litteratur, 
welcher für Sprachforſcher nicht gleichgültig, an dichteris 
ſchem Gefühle und Streben zum Theil „wicht geringhaltig 
ift, verdienet H. Hoffmann’d.Gefchichte des reutfchen 
Kirchenliedes bis auf Luthers Zeit (Breslau 4832), bie 
Frucht waderer Forſchung und umfaffenden Quellenſtu⸗ 
diums, nachgelefen zu werden. 

Diele Lieder beziehen fih auf alte ritterliche Aben⸗ 
theuer und epifhe Sagen und es ſcheinen folche Anden 
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tungen und Anfpielungen als Kennzeichen dichterifcher 
Schriftgelehrfamteit betrachtet und geliebt worden zu feyn. 
Manche nahmen einen ſchon früher 3. B. in dem: treflichen 
alten Liebe von Meifter Hildebrand, in vwierreimiger Stros 
phe, vom König Anthyr u. ſ. w. angeftimmten Balladen, 
Ton an und diefer gelang nidht bloß dem Meifter Frau en⸗ 
Lob, deffen, „Allgaſt der wollte reiten” Cin Gräter’s 
Bragur B. 2. ©. 331.) als Vorbild dienen fonnte , fon» 
dern auch vielen Meifterfängern der fpäteren Zeit; und 
fo erhielten fih, wie es fiheint vorzüglich in Augsburg 
und Straßburg, Bruchftüde aus epifchen Nitterfagen, fas 
men bald in allen teutfchen Mundarten unter dem Bolfe 
in Umlauf und vertraten gewiffermanßen die Stelle groͤ⸗ 
ßerer romantifchsepifcher Werfe, welche bey audgeartetem 
ritterlichen &eifte der vornehmen Welt nicht mehr ‚gedeis 
hen konnten. Der Reichthum unferer vaterländifchen Lits 
teratur an folchen gefchichtlich s Iyrifchen Darſtellungen, 
zum Theil auch lebendiger Erfahrunggefühle, in dem Zeits 
raume vom vierzehnten Jahrhunderte an bis in die Mitte 
des fechzehnten , iſt bisher weniger beachtet worden, als 
er nad) jeinem Gehalte verdienet, und ed möchte eine Aus⸗ 
wahl aus ungedruckten Borräthen zu den wünfchenswertheren 
Unternehmungen zu rechnen feyn. Die dichterifchen Bears 
beitungen biblifcher Geſchichten und chriftlicher Legenden 
wurden immer häufiger, gingen gewöhnlich aus Iateinis 
fhen Urfchriften und in Klöftern hervor und hatten bag 
Gepräge gereimter frommer Lobreden. Unter den zahlrei⸗ 
chen gereimten Lebensbefchreibungen der Sungfrau Maria 
it die vom Kartheufer Philipp: A300] verfaßte, durch 
Docen's Mittheilungen Cin den Miscellaneen B. 2. ©. 
66 ff.) aus einer Münchner Handfchrift befannte, des 
ganzen Zufchnittes wegen merkwürdig; fie umfafjet chros 
nifenartig das vollſtaͤndige Leben der Heiligen Sungfrau, 
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athmet ftille Freude und glaubige Sehnſucht. Bon Jo⸗ 
bann von Frankenſtein [13001 ift eine Meffiade, uns 
ter der Auffchrift: des Krenziger, vom Leben und Leiden 
Ehrifii, erhalten und wird in Wien anfbewahrt. Diefe 
Reimarbeiten blieben grögeren Theils in fiöfterlichen und 
firchlichen Kreifen: und wenn fie auch zn dem Volke durchs 
drangen, fo darf doch von ihnen der Maaßſtab nicht ents 
lehnt werden, nad welchem fein dichterifches Kunftleben 
zu würdigen ift. 

Weit mehr Volksthümlichlichkeit haben die Reimereyen, 
deren Stoff aus dem wirflichen Leben entlehnt wurde und 
welche ihre Entftehung einzelnen Ereigniffen ernfter oder 
Inftiger Art verbanften; fie waren oft Kinder des Augens 
blickes im eigentlidyeren Sinne, abhängig von perfönlichen 
oder Örtlichen Verhältniffen und daher einem baldigen Uns 
tergange ausgefetzt. Wenige find zerftreut vorhanden oder 
in Bruchfiäden durch Gefchichtbücher angedeutet. Diele 
Volksſchwaͤnke, deren wir in jüngerer Ausbildung des fünfs 
zehnten Jahrhunderts gedenfen werden, dürften dem Keime 
und der Grundvorftelung nach in die erften Zeiten des 
Meiftergefanges gehören; wie das namentlich) von denen 
gilt, welche dem Nithart Fuchs und feinem Zeitgenofien, 
dem Pfaffen von Kalenberg, beygelegt werden. — Schrift: 
geledrte Dichter bearbeiteten romantifche Stoffe des Auss 
landes zu Erzählungen und Novellen; zu welchem Behufe 
befonderd bie fchon oben erwähnte Sammlung, die Ges 
ſchichten der Römer, fleißig benutzt worden zu feyn ſcheint; 
die meiften Denkmäler der Art find noch ungedrudt. Die 
Geſchichte Aleranderd des Großen wurde von Ulrich von 
Eſchenbach [43001,.nach der lateiniſchen Urfchrift Ph is 
lipp Gualter’s, Donprobftes zu Lille [ſt. 1201], und 
fpäterhin von Seifried If. 13509] dargeftellt; vom Buͤ⸗ 
heler [14007 wurben bie. Abentheuer einer Königstochter 
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von Frankreich; um diefelde Zeit durch Heinrich von 
der Neuenfladt zu Wien bie ritterlich geftaltete Wun⸗ 
dergefchichte ded Apollonius von Tyrlandt, nach franzoͤſi⸗ 
fhen Quellen bearbeitet; alle diefe Schriften find jpäterhin 
in Profa aufgeldfet zu Volfsbüchern geworden. Die (von 
CH NR. Engelhardt zu Straßburg 1823 heraudgeges 
bene) Novelle von dem Ritter von Stauffenberg fcheinet 
auf geichichtlihem Boden erwachfen zu feyn. Nein ges 
fohichtliche Reimereyen waren in den erften Sabrzehnten 
bes vierzehnten Sahrhunderts eben fo zahlreich vorhanden, 
wie weiland ritterliche Heldengedichte; fie erneuerten bie 
Erinnerung an berühmte, durch merkwürdige Schidfale 
ausgezeichnete teutfche Fürften, gewöhnlich im Ehronifens 
ſtyl, mit fpärlicher Beymiſchung bichterifchen Schmuckes. 
Sp wurden die Thaten und Leiden Heinrichs des Löwen, 
Ludwigs Landgrafen von Thüringen, be Gemahls ber 
heiligen Elifabeth, Friedrich's Herzogs von Defterreich, 
Reinfried's von Braunfchweig oder Richard's Löwenherz 
und Leopold's von Defterreich, Wilhelm's von Defterreich, 
Friedrich's von Schwaben u. m. a. befungen. Ob biefe 
Keimgefchichten dem Volke anheim fielen, ift zweifelhaft ; 
faft fcheint es, daß fie auf die engeren Graͤnzen einiger 
vornehmen Familien und der Geiftlichkeit und Kloͤſter bes 
fchränft geblieben find. Näheren Antheil mag bie Bär, 
gerwelt an den feit Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts 
hbervortretenden gereimten Befchreibungen fürftlicher und 
ftädtifcher Fehden genommen haben. Alle diefe Arbeiten, 
womit viele teutfche Büchereyen angefüllt find, haben weit 
mehr gefchichtlichen als Kunjtwertb und erwarten prüfende 
Benutzung umfichtiger Gefchichtforfcher, welche auch zum 
heil fchon Gebrauch davon gemacht haben. 

Borwaltend blieb, wie er ed ſchon gegen Ende des 
dreyzehnten Jahrhunderts geweien. war, der Lehrton oder 
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die Spruchweißheit in Reimen. Das bichterifche Verdienft 
biefer Spruchreime ift zwar feineöweges hoch zu ſtellen; 
ihr Inhalt ſelbſt laͤßt das kaum zu; aber dennoch haben 
fie viel Anziehendes. Sie gefallen durch biedere Treuhers 
zigfeit, durch freye, Fräftige und naive Laune, durch fürs 
nigen Ausdrud; und gewähren für Gittenfunde und 
Sprachforſchung reihe Ausbeute. An handfchriftlichen 
Borräthen folcher Reimwerke von größerem und Fleinerem 
Umfange, von Leberfegungen und Blumenlefen, auch mans 
cherley allegorifchen Spielereyen ift Weberfluß. Die Mehrs 
heit derfelben fcheint von Geiftlichen verfaßt und gelejen 
worden zu feyn, und daraus erfläret ſich auch zum Theil 
die überhandnehmende Allegorifirfucht, welcher felbft die 
Minnesfegel nicht. zu entgehen vermochte. Als Zeichen 
der Zeit fann Conrad's von Ammenhbaufen [1337], 
eines Moͤnchs und Lautpriefters zu Stein am Rhein, 
Schachzabelſpiel oder alegorifcher Sittenfpiegel, eine mo⸗ 
ralifivende Erklärung des damals unter dem Adel beliebten 
Schachſpieles, betrachtet werben; es iſt frey nad) ber las 
teinifchen Urfchrift des Dominicanerd Jakob be Gefs 
fole8 aus Rheims [4290] bearbeitet und ftaatlich berei- 
chert. Andere Werke der Art dürfen um fo mehr bier 
übergangen werden, weil wir fie faum weiter ald dem 
Namen nad kennen. Am ausgezeichneteften erfcheinen bie 
Spruchgedichte und moralifirenden Erzählungen des Wie⸗ 
ner. Heinrich, genannt der Zeichner [vor 1400], von 
welchen Docen (Miscel. B. 2.) und Grimm Cin den 
Altt. Wäldern; vgl. Wiener Jahrb. d. Litt. 4818 Anz 
Blatt ©. 26 f.) Proben befannt gemacht haben, die zu 
ben Wunſche berechtigen, Daß von den vielen Arbeiten des 
fruchtbaren Dichters mehre volftändig abgebrudt werden 
möchten; denn es herrfchet in ihnen tüchtiger Ernft und 
geiſtvolle Betrachtung, 
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Run gefchahen auch die erften ficheren Schritte zur 
Kunftgeftaltung der teutfchen Profaz in ihr wurden ge 
fchichtlicher Stoff, fittlich «fromme Betrachtungen und Er⸗ 
gebniffe der Forſchung und wiffenfchaftlichen Streben dem 
Bolfe näher gebracht. Die aͤlteſten Verſuche in teuticher 
Profa Taffen fi nach zwey Haupt-Abtheilungen ordnen, 
movon bie eine dem gelehrten Stande, die andere dem 
Volke angehört. Zu der erfteren rechnen wir: die Ueber- 
ſetzung der Bibel aus der Bulgata, welhe Matthias 
von Behaim [1343], Clausner zu Halle, unternahm 
und die ſich handfchriftlich zu Leipzig befindet; Conrad's 
von Meyenberg [4350], Priefterd zu Negendburg , 
freye teutfche,, vielfach berichtigte und erweiterte Umarbei⸗ 
tung des von Thomas Gantimpratenfid von Brabant 
tft. 12702 verfaßten Tateinifchen Werfed von der Natur 
der Dinge, das für Raturfunde und Sprachforſchung ges 
ſchichtlich gleich wichtig ift; die alten gebructen Ausgaben 
(Augsburg 1478; 1482. 3.) deſſelben find Außerft felten; 
ein anderes teutfches Buch dieſes Conrad's „von der 
Geftalt der Welt’ fennen wir nur aus feiner eigenen Ans 
führung dem Namen nah; und eigentlich philofophifche 
oder metaphnfifche Abhandlungen , von Flöfterlichen Setbfts 
denkern aufgeſetzt, wie uns eine ſolche fum 1350%] „tiber 
die wirffiche und mögliche Vernunft“ von Docen (Miss 
cell. Th. 4. ©. 438. fg.) mitgerheilt worden ift. In die 
zweyte ift Alles aufzunehmen, was das Leben und ben 
Geiſt des Volkes näher berührte und auf feine Anfichten 
und gefellfchaftliche Verhältniffe Einfluß gewinnen mußte. 
Dahin gehören, außer Predigten, in befchränfterem Sinne 
die im zwölften Jahrhunderte veranftalteten Sammlungen 
der Nechtögewohnheiten, der Sachſen⸗, der Schwaben: 
Spiegel und das Kaiferrecht, und die feitdem fich fort 
während vermehrenden und vervollkommnenden Stadtreihte, 
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welche, befonders die lezteren, zur eifrigeren Bewahrung 
bes gefeßlichsbärgerlichen Zuftandes in vaterländifcher Eis 
genthuͤmlichkeit nicht wenig mitwirften; dahin Formular⸗ 
Sammfungen (die Ältefte in Straßburg 1483 gedradt); 
dahin die tentfchen Gefchichtbücher, welche zwar hauptſaͤch⸗ 
lich für Geiſtliche und Vornehmere beſtimmt gewefen feyn 
mögen, aber doch auch in Bürgerkreiſe Eingang gewannen 
und zum Theil fogar anf biefe -Herechnet waren. Die 
Anzahl derfelben wächfet degen Ende des vierzehnten Sabre 
hunderts; mehre Liegen noch im Stanbe der Buͤchereyen; 
einige und darunter 'trefliche. find gedruckt und von Sache 
verftändigen nah Verdienſt gewürdigt worden. So haben 
wir Johann Riedeſel's ſſt. nach 13411 ſchaͤtzbare Heſ⸗ 
ſiſche Chronik in einem' ziemlich: ausführlichen Auszuge 
Wigand Gerſtenberg er's ſſt. 4622), welchen F. Ch 
Schmincke (in den Heſſ. Monumenten B. 1 und 2.) be 
kannt gemacht batz’Sacab’ Twinger's von Königsho⸗ 
fen [geb: 1346; ſt. 14207, eines Straßburger Geiſtlichen, 
Elſaſſiſches Zeitbuch bis 4886: Cgebr. zu Augsburg o. J. 
und 14765 1480. F.; herausgegeben mit Anmerkungen 
von J. Schilter. Straßb. 1698. 4.) iſt zur Kenntniß 
der Sitten und Lebensweiſe von bedeutendem Gehalte; aus⸗ 
gezeichneten Werth bat des Schreibers Sohann Gen 
bein [ft. nad) 14021 Chronik der Stadt und der Herren 
von Limburg an ber Lahr, fortgefeßt bis A461) von 
Anderen; fie ift mehrmalen CHeidelb. 1617; Wetzlar 1720; 
17475 Marburg 41826) gebrucdt und dennoch felten; an: 
derer" Gefchichtbücher im teutfäher Sprache nicht zu geben 
fen. Mehr als dieſes Alled wirkte auf des Volkes Ges 
finnung und fittfiche Betrachtungmweife ein herrlicher Dann, 
zu feiner Zeit einziges und nnerreichtes Muſter gründlicher 
und gemeinfaßlicher Belehrung über die heiligften Ange 
legenheiten des menſchlichen Gemüthe. Johann Tauler 
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[geb. 4294; R. d. 46. Junius 43611, Dominicaner zu Coͤln 
und Straßburg, durchdrungen von Achter Frömmigkeit, 
wie fie aus der Tiefe des in Gelbjtbetrachtung erftarfenden 
Gemuͤths frey und allmaͤchtig waltend über Leben und 
Streben erwaͤchſt, verfuchte bad Bolt zu dem zu erziehen 
und für das zu gewinnen, was als ausfhließliches Eis 
genthum bed gelehrten Standes bisher gegolten hatte, bie 
Laienwelt zu ertüchtigen zum: füttlichen Selbftdenfen über 
Gottesfurcht, damit fie entfeffelt vom Zwange gebanfens 
lofer Gewohnheit, Gefinnung und Wandel frepfräftig orbne 
und beſtimme. Er lehrte Die Menfchen in fich geben, durch 
geiftige Anfchauung das Geheimniß der höheren Beſtim⸗ 
‚ mung ahnen, im Inneren felbft finden, was Außerlich nie 
ober nur hoͤchſt dürftig gegeben, felbfiglaubig fchaffen, 
was durch fremde buchftäbliche Lleberlieferung nimmer zu 
Stand gebracht. werben fann. Diefed große. Ziel erfirebte 
Tauler in feinen Predigten und geiftlihden Erbauungs 
Ihriften; daß er ben rechten Weg zum Herzen bed Volfes 
gefunden hat, bezeugen die Erfcheinungen im teutfchen 
Volksleben der folgenden Jahrhunderte, beurfundet Die Ach⸗ 
tung, welde Johann Arndt cder fein Leben befchrieb), 
Philipp Jakob Spener, deren Geifteöverwandte und 
die Frommen auch unferer Zeit ihm zollen. Seine Predigs 
ten, welche er Iateinifch entwarf und in elfaffifcher Munds 
art vortrug, und feine Erbauungfchriften, von der Nach⸗ 
folge des armen Lebens Chrifti, von der göttlichen Liebe, 
von der chriftlichen Tugend, vom Leiden des Erloͤſers u. 
ſ. w., enthalten einen veichen Schatz herzlich-frommer, bie 
geheimfte Sehnſucht und das edelfte Beduͤrfniß des Ges 
muͤths anfprechender Betrachtungen, Winfe und Andeutun- 
gen. Seine Darftellung ift abgebrochen, gedrängt, finns 
voll; das namenlofe tiefe Gefühl ringet. mit dem Aus⸗ 
druck. Er gewann ber Mutterfprache zuerft den Kunſtaus⸗ 
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druck für Vorſtellungen der fittlichen Bernunft und Em: 
pfindung ab und ftattete fie mit Bereicherungen aus, welche 
der Eifer unferer Tage für. Reinheit und Fülle ber teut⸗ 
ſchen Sprache nicht unbeachtet laffen fol. Seine Werte 
haben fchon in Alteren Ausgaben (Sermon d. i. 84 Pre⸗ 
digten. Leipzig 1498. 45 Predig d. i. 199 Pr. Baſel 
1521. F.) manche Veränderungen erfahren, indem die Pres 
Digten nachgefchrieben und provinzielen Mundarten ans 
bequemt wurden; noch mehr find fie in fpäteren, ber 
Spradhe nad) verjüngten (Hamburg 1621.53 von Ph. J. 
Spener. 14703. 2. 45 Werke von NR. Saffeder Lu⸗ 
cern 41823. 2.8; Predigten. Sranffurt a. M. 41826, 3. 8) 
umgeftaltet worden. Sie bleiben für immer herrliche Denk⸗ 
mäler teutfcher Gottesfurcht, eine unerfchöpfliche Funds 
grube für fich felbft ermannende und aufftrebende evange- 
lifche Glaubensfreyheit. Sie haben Bürgfchaft geftellt, 
daß das Kleinod wahren Chriſtenthums im Schooße uns 
ſeres Bolfes bemahrt und gepflegt, daß in unmwandelbarer 
Ehrfurcht und Liebe für das Heilige ein Grundzug teut⸗ 
fcher Volks⸗Eigenthuͤmlichkeit erfannt werben fol. 
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Wachler's Vorfeiungen Ir THE. 9 
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Eilfte Borlefung. 

Geſchichte von der Mitte des fünfzehnten Jahrhumderts Bis in 
die erfienIchrzehnte des fechzehnten. Lehrgedichte. Bürgerli⸗ 
ches Selbſtgefühl; Lyriker. Romane. Volksbücher. Drama, 
Satyre: Reineke Fuchs; Seb. Brant und Seiler. Profa 


Waͤhrend der Zuſtand äußerlicher Einheit im teutſchen 
Keiche immer zweydeutiger und fhmwanfender wurde, Das 
Anſehen des Reichsoberhauptes fichtbar ſauk, nicht blos for 
lange der fchlaffe Friedrich IIL [1440 fg.1, fondern auch 
wie der ritterlich bochherzige Marimilian I, [1493 fg.} 
Kaifer war, bie Fehdeſucht des Adels mit Rohheit, argen 
Unatten und böfen Geläften deſſelben, fu Wie die Raufs 
luſt und Schlechtigfeit feines Geſindels und bes ihm nach⸗ 
eifernden Gefchmeißes zunahmen ; Slüheten Kraft und Geift 
des teutſchen Bolfed in Städte luſtig auf: Die Städte 
erftrebten und erlangten Gleichftellung ihrer Gerechtfante 
init denen des Adeld und der höheren Geiftlichkeit, ber 
wahrten und erweiterten , liebten treu und vertheidigten 
tapfer ihre Sreyheit. Neben Prachtliebe und Genußſinn, 
welche die Entwidelung des Kunftgefühles begünftigten, 
erhielten ſich biedere Mechtlichfeit, frommes Selbſtdenken 
und gefunder bürgerlicher Hausverftand; auch Neigung 
zu wiffenfchaftlicher Bildung, infoweit diefe ing Leben eins, 
greift, wurde allgemeiner. Die Macht der teutfchen Städte 
war ungleid und eigentlich nur im Norden glänzend; 
aber überall, von der Ditfee bid an die Donau, am Nheine 
wie an der Elbe, vermehrte fich ihr Wohlftand durch Ges 
werbfleiß und Handelsverkehr; überall Gefchäftigfeit und 
Bürgerfleiß, Kunitfertigfeit und Streben nach) Erwerb; 
Verbindungen in der Nähe und Ferne nach allen Richtuns 
gen hin; forgfante Erhaltung und Vervollkommnung vor: 
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bandener Ermwerbömittel, willige Aufnahme und geſchickte 
Benugung neuer. Aunehmlichteiten und Bequemlichkeiten 
des Lebens wurden in chen fo reicher Fülle and der Fremde 
eingeführt, ald der Bäter alter Brandy und bewährte 
Grundſätze ve und im Ehren gehalten. Bey fonitiger 
mannigfacher Berfchiedenheit in anßeren Verhaͤltniſſen hatte 
die ſtaatsbuͤrgerliche Gefinuung ber ftäbtifchen Gemeinde, 
wenn biefe auch and altbürtigen Geſchlechtern und zänftis 
gem Mittelftaude zufsmmengefegt war, im Wejentlichen 
Einheit oder engverjchwilterte Aehnlichkeit; über Aufrechts 
haltung der Berfafjung und Eicherftellung ber Unabhaͤn⸗ 
gigfeit, is Hafle und Wideritande gegen ritterliche Aus 
maaßung und Raubgier, in Abneigung gegen lateinijihe 
Bornehmthuereg und gelehrte Eelbitfuht und Herrſchluſt 
war die Mehrheit einverftanden; auc näherte fi im lei⸗ 
tenden Anfichten ein fleiner Theil bes Gelehrtenftandes, 
bie von Rudolf Agricola fit. 1503), Johann Reichs 
lin ſſt. 1522.) und anderen Ehrenmaͤnnern angeführte Hu⸗ 
maniſten⸗Schule, dem Kraftwillen ted Bolfes und machte 
mit ihm gegen ter Schelaitifer Duͤnkel und Geſchmacklo⸗ 
figfeit oder gegen Obſcuranten⸗Despotie gemeinfchaftliche 
Sache. 

Es war alſo ein, dem Umfange nach fehr bedeuten⸗ 
des und fortſchreitend wachſendes, der Empfaͤnglichkeit 
und Tüchtigkeit nach achtbares Publicum vorhanden, für 
deſſen Belehrung und Unterhaltung, Erfräftigung und Er, 
munterung zum Guten, Warnung und Verwahrung gegen 
das Schlechte gearbeitet werden Connte ; in ber Kirche und 
in Trinkſtuben, bey Zunfts und Bilden: Berfammlungen, 
bey gemeinfamen Keterlicjkeiten und Vergnügungen, aber 
auch im Familienfreife und in einfamlihır Zurkdtgezogens 
heit fand geiftige Einwirkung, anf daſſelbe flatt; und ded 
gefchichtlichen und fittfichen, des ernſten und luſtigen Stoft 
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fe8 bot des bunteren Lebens vielfeitige Betrachtung, bie 
regere Sehnſucht nach dem Befleren, die Vergangenheit 
und Gegenwart in reicher eberfülle dar. Die gefellfchaft- 
lichen Bildungmittel hatten fich vervielfältigt; Reifen in 
entferntere Gegenden wurden gewöhnlicher; des Auslandes 
Abentheuer und Kunftfreuden wurden eingebürgert, Lebens 
verkehr, wechfelfeitige Meittheilungen, Austaufch der Ges 
danfen, der Bedärfnifie und Genüffe wurden durch Mefs 
fen und Jahrmärkte, Wallfahrten und Fürftenfefte erleich⸗ 
tert; das Bücherabfchreiben war feit Einführung des Lum⸗ 
pen Papieres, (der Papiermühle in der Münchener Bors 
ſtadt Au wurde 1347 vom Kaifer Ludwig ein Priviles 
gium ertheilt und Nürnberg hatte 1390 mehre Papiermuͤh⸗ 
Ien) minder ausſchließlich auf Klöiter befchränft.e Dazu 
fam nun die folgenreiche Erfindung der Buchdruderkunft 
durh Johann Gurtenberg in Straßburg und Mainz 
11436 bis 4454]; in legterer Stadt von Kauft und Schöf—⸗ 
fer zu hoher Vollfommenheit gebradht und von da aus 
ſchnell If. 1462] über ganz Teutfchland verbreitet. Dieſe 
Kunſt gewährte. Anfangs nur dem Eirchlichen, dem zünftige 
gelebrten Gefchäftsleben und dem Iateinifchen Unterrichtes 
weſen Bortheile, ſchloß fich aber bey ihrer Verallgemeine- 
inng und bey wetteifernder Anwendung auf alled Menſch⸗ 
liche den Volksbeſtrebungen an und wurde diefen fürders 
lich. Mit Recht fluchten ihr engherzige Gcwalthaber und 
Sinfterlinge; fie half den felbftfüchtig mißbrauchten, auf 
Grundveften der Unwifjenheit und SKnechtfchaft ruhenden 
Alleinbefig geiftiger Obergewalt ftürzen; umſonſt verfuchte 
die früh in Mainz. eingeführte Genfur ihre Wirfungen zu 
bemmen; Erzbifhof Berthold verbot ſd. 4 u. 10 San. 
41486), ein Buch, es gehöre zu welcher Kunft, Wilfenfchaft 
oder Unterweifung es wolle, aus dem Griechifchen, Latei— 
niſchen oder irgend einer anderen Eprache zu überfegen, 


133 


druckt oder verfaufen. In Menge ging aud den Prefs 
fen hervor, was dem Geifte und Bebürfniffe des Volkes 
zufagte: Kalender und Briefmujter, Gebete und Legenden, 
Bitcher über Arzneyen und Haushaltung, über Eſſen und 
Zrinfen, über Gefichtöbildung, Chiromantie und Wahrfas 
gerey, über Eheſtand und Kinderzucht, Gedichte uud Ges 
fhichten, Ueberfegungen ber Alten und der Welfchen. Sehr 
früh [1472] erfchienen Bächerverzeichniffe in - Augsburg; 
auch in Nürnberg, Frankfurt und anderswo war ed Sitte, 
bie Neuigfeiten der Fitteratur auf einzelnen Zetteln anzu⸗ 
melden; die vielthätigen Buchdrucker wurden reich, Wie 
Amfig das Volk gelefen hat, gebet aus der Seltenheit vies 
ler alten Drude hervor; mehre berfelben find ganz ver: 
fhwunden und im eigentlichen Sinne aufgerieben worden. 

Der Ertrag vaoterländifcher Kunſt in Schrift und Sprache 
ift demnach jest fehr anfehnfich und vieles darunter trefs 
lichen Gehaltes, ja bleibenden und für alle Zeitalter güls 
tigen Werthbed. Der Bürgerfiand war regfameren und 
fräftigeren, reicheren und empfänglicheren Geiſtes; was 
aus dieſem hervorging und für diefen berechnet war, hat 
lebendige Bedeutung und ziehet, wenn auch nicht durch 
dichterifche Kunftgeftalt, doch vermöge feiner geſchichtlichen 
Wichtigkeit an; je mehr daher die Schriftgelehrten, ale 
Sprecher ihrer Zeit, der Denkart des Volkes fich näher 
ten, feine Beduͤrfniſſe und Beftrebungen begriffen, feine 
Fortbildung und Veredelung bezwedten,, deſto achtbarer 
und genuͤgender find ihre Arbeiten, Am wenigften ift dieß 
bey fogenannten Lehrgedichten, gewifjermaaßen wiſſen⸗ 
fehaftlichen Neimereyen ber Fall. 8 find ihrer ziemlich 
viele auf und gefommen; daß die wenigiten gedruct wor⸗ 
den find, wird faum Entbehrung oder Verluſt heißen bürs 
fen. Sie befchäftigen fich theils mit geiftlich erbaufichen 
Betrachtungen und frommen Spielereyen, theild enthalten 
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fie allegoriſche Schilderungen und Ermahnungen (unter ih⸗ 
nen nehmen die im fuͤnfzehnten Jahrhunderte ſich vermeh⸗ 
renden Priameln d. h. Praͤambuln, deren einige in Eſchen⸗ 
burg's Denkmaͤlern Seite 387 f. mitgetheilt ſind, eine 
vorzuͤgliche Stelle ein), theils ſtellen ſie Ergebniſſe gelehr⸗ 
ter oder zuͤnftiger Beobachtungen dar, z. B. die Edelſteine 
und deren Heilkraͤfte, die Phyſtognomik, Geſundheitvor⸗ 
ſchriften u. dgl.; mögen fie auch zur Ergruͤndung einiger 
berrfchenden Vorftellungen, für die Gefchichte einzelner wif- 
fenfchaftlichen Kenntniffe und für Sprachforſchung Dienfte 
leiften; ihr Kunſtwerth ift gering. Sin Anfehung des ey 
teren ſtehen die wein gefchichtlichen Neimereyen mit ihnen 
auf gleicher Stufe; aber fie merden durch ihren Stoff ge- 
hoben und bezeichnen anfchaulich den Antheil, welchen das 
Dolf an Ereigniffen feines Zeitalter nahm. So fpridt 
fi in Hans Rofenplüt’s Reimen von dem Siege ber 
Stadt Nürnberg über die fie bedrohenden Großen [1450], 
fp in dem niederfächfifchen Reimgedichte [14609] von der 
Soeſter Fehde mit Coͤln, in Hans Erhard Tuͤſch Ber 
fehreibung der lezten gemwaltthätigen Unternehmungen des 
burgundifchen Herzogs, Carl's des Kühnen und feines To⸗ 
bed (Straßb. 4477 Fol,) welcher von Mehren befungen 
wurde, in des Luzerner Schreiberd Nicolaus Schras 
bin Reimchronik von dem Kampfe der Schweiz gegen 
Marimilian und den Schwäbifchen Bund (1500. 4.), und 
in manchen anderen gleichzeitigen biftorifchen Gelegenheits 
gedichten, bürgerliches Hochgefühl, mannhafter Freyheit⸗ 
finn, und biederer Jubel über mißlungene Unterdrüdungs 
anfchläge und gerettete Selbftftändigkeit ungweydentig aus. 
Mehre folche Zeitgedichte beurfunden die Anfichten, welche 
von allgemeinen Angelegenheiten und außerordentliche 
Borfällen, von Zerrüttung des Reichsregiments, vom 
Bundfchup, von Zudenverfolgung, von Hereren und Zau⸗ 
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berey u. f. w. in Umlauf waren und können mit befchräns 
Fender Vorſicht als Quellen zur Ausmittelung ber Öffents 
lichen Meinung und verftedter Einzelnheiten in dem Ges 
fchehenen beunbt werden. Als Mufter höherer Kunſtma⸗ 
nier und Inhaber voruehmeren, gelehrten Gefchmades 
ſchließet ſich dieſen geſchichtlichen Reimern der alegorifirends 
moraliſirende und auf ſeinen aus naher Wirklichkeit ent⸗ 
nommenen Stoff des altritterlich⸗epiſchen Styles Dichters 
ſchmuck uͤbertragende Melchior Pfinzing aus Nuͤrn⸗ 
berg [geb. 4481, ſtarb db. 24 Nov. 1535] an; er war Ges 
heimfchreiber 8. Marimilian’d I, wurde auf defien Ems 
pfehlung Probft zu S. Sebald in Nürnberg bekleidete 
dann mehre Firchliche Aemter und Iebte zulezt als Probft 
un ©. Bictor in Mainz Auf Beranlafjung des Kaifers 
und höchfiwahrfcheinlich, wie Wiener. Handichriften andens 
ten, nach deſſen Entwurf, befchrieb er unter der Aufichrift 
„Die Geuerlichkeiten und eined Teild der Geſchichten des 
loblichen ſtreytbaren und hochberämbten Helds und Rit⸗ 
ters Herr Tewrdannckhs“ (Nuͤrnberg 41547; Augsburg 
4519 gr. Kol. mit ſchoͤnen Holzſchnitten; daſ. 1537. F.) 
die ritterlichen Großthaten aus Maximilian's Jugendge⸗ 
ſchichte, wie der herrlich kuͤhne Juͤngling Waffenruhm er⸗ 
ſtrebt, wunderſame Abentheuer beſtanden, Gefahren und 
Verſuchungen durch Tugend und Verſtand beſiegt und ſich 
des endlich lohnenden Beſitzes der ſchoͤnen Maria von 
Burgund würdig erwieſen hat. Wahrheit und uͤberwiegend 
mehr allegorifchromantifche Dichtung find, .oft mit ſchlep⸗ 
pend breiter ‚Unbeholfenheit in einander verſchmolzen; bie 
wirklichen Berfonen werden unter finnbildlihden Namen, 
deren Schläffel am Schluffe des Werfes beygefügt iſt, vers 
borgen und Eigenfchaften., Buftände, Triebfedern als han⸗ 
delnde Wefen aufgeführt; wodurch ‚bad weit ausgefpon- 
nene Ganze mehr ermuͤdende Seltſamleit, als überrafchende 
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und bie Gefchäftigkeit des Einbildungvermögens utterhals 
tende Neuheit annimmt. Eben biefe vornehme Näthfelhafs 
tigfeit, diefe Umgebung ber Wirflichfeit mit einer, wenis 
ger aus dem Gefchehenen ald aus abfichtlicher Einkleidung 
deffelben hervorgehenden geheimnißvollen Lebernatürlichkeit, 
erfläret den Beifall, welchen ein ſolches Werf in einem 
zwiſchen Forſchung und Gefühl fehmanfenden, zwifchen 
Gegenwart und Vergangenheit getheilten Zeitalter bey der 
zur Gelehrſamkeit fich hinneigenden Lefewelt gefunden hat. 
Seine Haltung und Richtung ift fittlih; der Ton höftfch 
gefchliffen und natuͤrlich vornehm, die Sprache hart, aber 
ernft und würdig, der jambifchstrochäifche Versbau mit 
willführlich wechfelnden männlichen und weiblichen Rei⸗ 
men minder wohllautend als in den Älteren Dichtwerfen 
ber fihwäbifchen Zeit. Sn der Umarbeitung des Gedichts 
durh Burfard Waldis (Frankfurt a. M. 1553; 15635 
4589 ol. 1696. 8.) hat e8 hie und da in Anfehung der 
Sprache gewonnen, aber durch hervorgehobenen ftttlichen 
Lehrton viel von urfprünglicher Eigenthuͤmlichkeit verlohs 
ven; die jüngere Erneuerung durch Matthäus Schuls 
tes (Ulm 1679. 5.) ift mißlungen. 

Aber wenden wir ung zu bem, was im eigentlicheren 
Sinne den fhriftftellerifchen Reichthum dieſes Zeitalters 
ausmacht und die Dichterifche KRunftgeftalt deſſelben am ans 
fhaulichiten erkennen laͤßt. Unter den, oft funftvoll ges 
bauten, oft überrafchend leicht dem Gehoͤre ſich anfchmies 
genden und in faßlichem Gefammt - Eindrude behaltbaren 
Meifterliedern zeichnen ſich viele durch tiefe Wahrheit und 
Kräftigfeit des Gefühles aus; die meiften und beften find 
als Volksgeſänge, auch wenn fie aufgezeichnet worden, 
mannigfaltigen Veränderungen unterworfen gewefen und 
daher dürfte bey Mangel an Zeitbeftinnmungen, über ihren 
wahren Grundton fchwer zu entfcheiden ſeyn. Mit erfreus 
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licher und bdanfenswerther Sorgfalt haben Mehre in uns 
feren Tagen angefangen, fie aus fchriftiichen Ueberlieferuns 
gen oder aud dem Munde des Volkes zu fammeln und 
noch immer find reiche Nachlefen zu halten, befonders 
auch, um Die Abweichungen, in welchen fie fich erhalten 
haben, und wenn diefe zahlreicher und vollftändiger vor« 
liegen, vielleicht bey einigen die Zeit und die Gründe der 
Umbildung fennen zu lernen. Es begegnen und darunter 
treflihe Balladen, deren Stoff aus Erinnerungen an rits 
terliche Vergangenheit, öfter aus einfachen Zeitbegebenheis 
ten entlehnt iſt. Bon gediegenem Werthe find die Krieges 
und Giegeslieder, welche der Lucerner Hall Suter 
[1386] zur Feier der Sempacher Schladht (das Lied ift 
abgedrudt in Tſchudi's Chronif I S. 529) und Veit 
Weber Il. 1476] aus Freyburg im Breisgau den Schmweis 
zern vor und während dem Burgundifchen Kriege. gefungen 
hat. Sie finden fich, mit mehren andern von ungenannten 
Berfaffern in bed gleichzeitigen Diebold Schilling 
wacerer „Befchreibung der Burgundifchen Kriegen’ (Bern 
4743. Kol.) aufgezeichnet und machen Cnamentlich die 
S. 183. 298. 302. 3475 fie find famtlih von H. Schreis 
ber mit Erläuterungen zu Freyburg 1819 herausgegeben 
worden) den gelungenften der neueren Zeit den Rang 
ftreitig.. Tfhudi und Schilling haben mehre Schmeis 
zer Kriegds und Giegedlieder aufbewahrt, deren Werth 
entfchieben ift. Faſt in gleihem Maaße nehmen einzelne 
alte Zunftgefänge, reich an tiefer, finnvoller Betrachtung 
und gemüthlicher Empfindung, unfere Aufmerffamfeit in 
Anfprucy; dahin gehören mehre Spruchreime der Boͤtticher, 
Tifchler, Drechsler, Müller, Zimmerleute, Glockengießer, 
Waffenſchmidte u. a.; in „der vornehmften - Künftler und 
Handwerker GeremonialsPolitica von F. Frieſe“ Th. I 
(Leipz. 1708 f.) finden fi viele derfelben aus früherer 
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Zeitz; auch find bie Bergreigen lum 14809 im Erzgebirge 
nicht zu vergeſſen. 

Der üppigfte Ueberfluß dieſes Litteratur-Zeitalterd bes 
fteht in Erzählungen und Romanen; und ed kann daraus 
mit Sicherheit gefolgert werden, wie ausgebreitet Damals 
die Lefewelt in unferem Baterlande gewefen iſt, welche 
Richtung Gert und Einbildangfraft derſelben genommen 
haben und weiche Stoffe theild bewahrt, theild aufgenoms 
men und berbepgefchaft worden find. Die lange verab⸗ 
fäumten epifchen Ritter» Romane werden hervorgeſucht; 
DB. v. Eſchenbach's Parcifal und Ziturel wurden ger 
druckt (Augsb. b. Zainer 4477. F.), ſpaͤterhin (Straß⸗ 
burg 1509. F.) das Heldenbuch, das epiſche Lied von 
Dieterich von Bern und Hildebrant (Heidelb. 1490. F.). 
Caſpar von der Roen [1472] überarbeitete ungeſchickt 
genug mehre derfelben neu⸗metriſch. In diefem altritters 
lichen Style verfaßte Hermann von Saffenhbeim 
ft. 1458] feine allegoriſtrend⸗ abenthenerlihe Erzaͤhlung 
‚die Moͤrin“ (Straßb. 1512. 5), welde in Einzefnem ges 
Iungene malerifche Darftellungen und Schoͤnheiten der 
Eprache bat umd durch firafende GSeitenblide auf Unarten 
der Geiftlicheit, auf Mißbräuche und Gebrechen des Zeits 
alterd gefhichtlich anzieht. In Umlauf blieben die ſchon 
früher vom Büheler bearbeiteten „Abentheuer einer Kö⸗ 
nigstochter in Frankreich, auf welchem Stamme auch die 
Geſchichten von der „geduldigen Helena, des Kaiferd An: 
toni Tochter ;’ von „Hirlanda, der Herzogin von Britans 
nien,” und von der milden frommen „Magelona“ erwach- 
fen find; und ‚geiftige Verwandtfchaft des Tones laͤßt ſich 
in den volfsthimlicheren Erzäklungen won übermüthigen 
Koͤnigen und wilden Rittern, welche im Fegfeuer gepeinigt 
und gebeffert werden, nicht verfennen, wenn ihnen gleich 
bürgerliche Anfichten von gemißbilligter Waffengewalt und 
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Machttrunfenheit beygemifcht werden. — Eine ucue Er⸗ 
fcheinung ijt die Uebertragung epifcher Ritters Romane in 
Proſa; fo wurden aus franzdfifchen Urfchriften uͤberſetzt 
„Pontus und Sidonia“ [1464], eine den Alteren vers 
wandte Nittergefchichte aus dem von Arabern beherrichten 
Spanien (Augsb. 4498. Fol,; Straßb. 1509. 4. u. oft) 
und „Zriftan und Iſalde“ (Angsb. 1498. F.), ganz unab⸗ 
bangig von Gottfried's von Straßburg Gedicht. 
So bearbeitete der Maler Fürterer die Sagen der Tas 
felrunde [1468] und des heiligen Gral [1478] proſaiſch; 
fo erſchienen Wigolais (1472; 1493), Malagis und die 
vier Haimonskinder; Melufine aus dem franzöflfchen vers 
teutſcht [1456] von Thuring von Ringolfinge aus 
Bern (Augsb. 1474); Klorio und Bianceffora (1499) und 
viele andere; auch war die profaische Befchichte Alerans 
bers des Großen (Angsb. 1472) in Umlauf. ALS eine 
der ergiebigften Kundgruden für Erzähler und Novelliften 
fanden die fchon früher benutzten Gefchichten der Römer 
in großem Anfehen; fie wurden verteutfcht (A474; Augsb. 
1489. Fol. u. oft) und mit erbaulihen Nutzanwendungen 
begleitet; aus ihnen ging (vor 1473) das beliebte Volks⸗ 
buch „von den fieben weifen Meiftern‘‘ hervor, welche 
durch ihre Sleichniffe den Kaifer Pontianus zu milderen 
Sefinnungen gegen feinen Sohn brachten; ed enthält 
Spruchweißheit, Anekdoten, Zabeln und Schwänfe, deren 
Keime auf. dem fruchtbaren teutfchen Boden mehre Mens 
fchenalter reichlich gewuchert haben. Zum Theile in ihnen 
angedeutet waren die Urbeftandtheile des wunderjam herr⸗ 
lichen „Fortunatus,“ wahrfcheinlich eines englifhen Volks⸗ 
romans [4440?], weldrer mit Recht Jahrhunderte lang 
(Augsb. 1509. 4 fehr oft) Liebling der teutfchen Leſewelt 
geblieben und in Tieck's meilterhafter Umarbeitung unter 
uns zu neuem Leben erfinnden if, Auch Boccacciv’g 
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Decamerone ward bald (1472? ꝛc.] in teutfcher Sprache 
eingeführt und dankbar benutzt. Den Ritter vom Turn, 
eine Sammlung von Qugendbeyfpielen überfegte Mars 
quard vom Stein (Bafel 1493) aus dem Franzöfifchen. 
Daneben behaupteten fich die oft überarbeiteten und ges 
drucken Aefopifhen Fabeln und die urfprünglich Indiſche, 
auf Herzog Eberhard’ I. von Würtemberg Veranlaſſung, 
aus dem Lateinischen des Johann von Gapua über 
feste Sammlung von moralifirenden Erzählungen, Kabeln 
und Näthfeln „Buch der Weißheit” CUlm 1483) übers 
fehrieben, machte faft eben fo großes Gluͤck, wie der bes 
liebte Salomon und Morolf, Aber mehr ald alled andere 
fagten Schwänfe, Schnurren voll abentheuerlichen Wiges, 
und Iuftige Ereigniffe und Einfälle der Iefeluftigen Menge 
zu. Der Art find der Pfaffe Amis [1450], welcher auch 
gereimt vorhanden ift, und leichte gereimte Poſſen der 
Nürnberger Meifterfäinger Rofenplät und Folz. Mit 
entfchiedener Ueberlegenheit an erfinderifcher Laune, greller 
Luftigfeit und berber Spaßhaftigfeit, unwiderftehbar für 
den bürgerlichen Hausverftand und für diefen auch lehr⸗ 
reich in feinen humoriftifchen Webertreibungen, trat ber 
fhalfhafte „Til Eulenfpiegel” hervor. Der frohe Gefell, 
unerfchöpflih an feltfamen Schnurren, fol aus Möllen 
bey Lübeck gebürtig gemwefen feyn und fi) in mehren Ges 
genden Teutſchlands mit feinen Schalfftreichen berühmt ges 
macht haben; fogar fein Todesjahr [13501] wird mit Bes 
ftimmitheit angegeben. Nah Leſſing's Unterfuchungen 
ward diefer, fhon von Seb. Brant (vor 1494) als alls 
gemein berühmt erwähnte, Volksroman urſpruͤnglich nieders 
teutfh [1483] gefchrieben, durh Thomas Murner, 
von dem unten weitere Nachricht gegeben werben fol, in. 
Dberteutfchland CStraßb. 4519. A u. ſ. w.) eingeführt 
und theilte fich bald in proteftantifche und Fatholifche Bes 
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arbeitung. Gewiß waren auch der Pfarr von Kalenberg, 
das Lalenbuch oder die Schiltbuͤrger und manche andere 
Schwaͤnke⸗Sammlungen durch Ueberlieferung in Umlauf, 
wenn fie gleich erft ein Menfchenalter fpäter ihre ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Einfaſſung und funftgemäße Geftaltung erhalten 
haben. 

Im Anfange diefes Zeitabfchnittes entftand dbramatifche 
Dichtkunſt, ald öffentliche Volksbeluſtigung. Zwar finden 
ſich ſchon im dreyzehnten Jahrhunderte Spuren von Myr 
fterien ; aber fie fcheinen auf kirchliche Etoffe und kirchliches 
Publicum befchränft und häufiger Iateinifch als teutſch ab» 
gefaßt geweſen zu ſeyn. In Nürnberg, wo Faſtnacht⸗ 
freuden [4450] eingeführt worden waren, wurden hoͤchſt⸗ 
wahrfcheinlich die erften Faſtnacht⸗Schauſpiele aufgeführt, 
und zwar im Anfange aus dem Stegreife. ALS fchrifts 
fiellerifche Bearbeiter dramatifcher Stoffe kennen wir zwey, 
auch fonft berühmte, Nürnberger Meeifterfänger, Roſen⸗ 
plüt und Folz, von denen bisher mehrmal die Nede ges 
wefen if. Bon Hans Rofenplüt Il. 4430 bis 4460], 
genannt der Schnepperer d. h. Schnatterer, Schwäger, 
einem vielgereiften Wappenmaler und Prior im Brüder 
Klofter, find zwölf Faftnachtipiele von roher Kunftanlage 
und derber Laune, aber nicht arm an glücklichen Zügen 
und oft gelungen im Ausdrude, fiher dem damaligen 
Volksſinne entfprechend, auf und gefommen und Gott⸗ 
fhed Cim ‚„Nöthigen Borrath zur Gefchichte der teutfchen 
dramatifchen Dichtfunft” B. 1. und 2) bat fih das Ber: 
bienft erworben, fie befannter gemacht zu Haben. Bon feis 
nen übrigen NReimereyen find die Feier des Nürnberger 
Sieges bey Hebach und feine zum Theil in Darftellung 
und Eprache fehrhervorftechenden Erzählungen und Schwaͤnke 
am berühmteften; die legteren (wovon zwey Handfchriften 
auf der Drespner Bicherey liegen, beren eine ihrer 46 
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enthält) geben für Eittengefchichte nicht unbedeutende Aus⸗ 
beute ; von zweyen derfelben : „der König im Bade” 
(N. 41493. 4.75 und „ber Mann im Garten‘ (Bamberg. 
1493. 4.) find feltene alte Aborüde vorhanden. Sein et» 
was jüngerer Zeitgenofje der Nürnberger Barbier Hand 
Folz aus Worms ſtehet ihm in feinen vier mehrmals ge⸗ 
dructen Kaftnachtfpiefen weder an Witz noch in leichter 
Beherrfchung der Sprache gleich ; aber auch ihm gelinget ber 
Erzählungton im Volksſchwanke, wie feine Reime „von 
einer gar batrifchen Bauernheirath” (M. 1549. 8.) beweis 
fen; auch er ift bieder vaterländifc gefinnt; das beur⸗ 
funden feine Klagen über Berfall des teutfihen Reiches in 
dem gefchichtlichen Gedichte: „von wannen das h. römifche 
Reich feinen Urfprung erftich har’ CN. 1480. 4.) ; feine 
Arztlichen Kenntniffe find aus den von ihm verfaßten Ges 
fundheitregeln c,Liber Colationum.” NR, 1485. 5.) zu er> 
ſehen. Zwar nicht zur Aufführung geeignet, aber roman⸗ 
tifch großartig und weich an Dichterifchen Schönheiten ift, 
„ein ſchoͤn Spiel von Frau Jutten, welche Papft zu Rom 
geweſen,“ im welchem ihre Lebendgefchichte, ihre Leiden 
im Fegfeuer und ihre Aufnahme in den Himmel dargeftells 
werben; ed treten darin 25 Perfonen und 8 Teufel auf; 
die dramatische Bearbeitung bat ungemein viel Lebendig» 
keit und gefchichtliche Anſchaulichkeit. Sottfhed (im R, 
Borr. B. 2.) forgte für einen neuen Abdrud, Nach des 
eriten Herauggeberd Hieronymus Tileſius aus Hirfchs 
berg (Eisleben 1565. 8.) Berfiherung , lebte der Verfaſſer 
biefes Stücks Theodorich Schernberg, ein Meß— 
pfaffe, im legten Biertheile des fünfzehnten Jahrhunderts 
und wir müſſen diefe Ausfage vor der Hand gelten laſſen, 
obgleich mehr noch der Stoff ale die Sprache zu Zweifeln 
gegen diefelbe bereihtigen dürfte. 

Der überall, in Liedern, Erzählungen. und Faſtnacht— 
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ſpielen hervorbrechende Hang zur Berfpottung und zu ernſt 
rüugender Ausftelung der Thorheiten, ſuͤndhaften Gebrechen 
and herrſchenden Schwachheiten der Zeitgenoffen bezeichnete 
fehriftgelehrten , erfahrnen und gebildeten Männern ben 
Weg, auf weichem fie fich dem Volksſinne dichteriich naͤ⸗ 
beru und zu deſſen fittliher Veredelung mitwirken konn⸗ 
ten. Der Beachtung diefer Meußerung ded Zeitgeifles vers 
danken wir zwey Dichtwerke, ſehr verſchieden ihrer Dichte 
riſchen Natar nach, an ſittlicher Bedeutung und Tüchtigleit 
nicht ungleich. Das eine iſt ber allbekannte „Reinecke Fuchs,“ 
das nach dem Leben aufgenommene, wohlgetroffene (des 
mälde eines durch Schwachheit des Herrn, Durch Ränfe 
und Beichränftheit der Staatsbeamten und durch Schlaus 
heit eined von Grund aus verborbenen, in allen Tuͤcken 
geübten, der Wahrheit und Gerechtigkeit trogenden Guͤnſt⸗ 
lings gefährdeten und von öffentlicher Verachtung bedro⸗ 
beten Hofes. Es iſt ein allegoriſch⸗epiſches Spottgebicht, 
in welchem Wefen aus ber Thiermelt, aber fo gang menſch⸗ 
lich, daß diefe naturwidrige Taͤuſchung faft alles Stoͤrende 
verlieret,, handeln und fprehen. Anordnung und Entwis 
delung des Geſchichtlichen, Darftelung und Saltung ber 
Figenthänlichkeiten im Ginzelnen, Einſchaltung bebeutfas 
mer Züge aus Der Zeitgefdgichte, Schilderung der Stände, 
Rügın der Tberbeiten und Echletigfeiten geugen von eis 
nem Irbentig-fräftigen Vorſtellungvermoͤgen und von ger 
nial-fHöpferifcher Behandlungkunſt im feltener Reife ud 
Bollendung. Die Sprache it reih und ſchoͤn, der Verb 
bau tat bequeme Leichtigkeit and fuuftfeien Wohllaut; die 
nieberfähfiiche, eigentlich Frieſi ſche Mundart, in weicher 
Das Meierwerf geſchrieben iſt, entfalter eine Reinheit uns 
Abgeſchloſſenbeit, berem feine andere in gleihem Maaße 
Ab rühmen fonn; es wohnt ihr eine bald derbe, bald 
zarıe Rairität rim, weiche fait jeden Wettſtreit verbietet. 
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Diefe Anerkennung großen Fünftlerifchen Verdienftes mußte 
fo lange von dem teutfchen Bearbeiter geltend gemacht 
werden, ald die Meinung vorherrfchen Fonnte, daß derſelbe 
feinen aus der Fremde entlehnten Stoff mit eigenthuͤm⸗ 
licher Einfiht und Erfahrung felbfttändig geitaltet habe; 
“ jezt gebühret fie von Rechts wegen und ohne allen befchräns 
fenden Vorbehalt dem Dichter, welcher im eigentlichften 
Einne als Urheber des fchönen Kunftwerfed fpät genug 
befannt geworden if. Es ift dieſes der in der Mitte des 
dreyzehnten Sahrhunderts lebende Klamänder Willem die 
Mado e (der Arme), der Anherr der Niederländifchen Dichter. 
Er fand die fhon im Alterthume geftaltete Thierfabel von 
dem durch Derfchlagenheit Aber die unbeholfene Stärfe 
des Wolfes obfiegenden Fuchſe in mannigfaltigen Bears 
beitungen vor. In Südflandern hatte in der erften Hälfte 
des zwölften Jahrhunderts wahrſcheinlich ein Geiftlicher 
in dem wohl gerathenen, Sfengrimus überfchriebenen, Latei⸗ 
nifchen Gedichte die Krankheit des Löwen und die Wall 
fahrt der Gemfe dargeftellt ; ihm fchloß fich etwa ein Jahr⸗ 
zehnd fpäter ein anderer waderer lateinifcher Dichter, wahrs 
fheinlih ein Benedictiner im nördlichen Flandern in feis 
nem, mehre Abentheuer dieſes Fabelkreiſes enthaltenden 
Reinhardus oft wörtlich an. Die fünftlerijche Bearbeitung 
der Reinecke⸗Fabel fcheint gleichzeitig im zwölften Jahr⸗ 
hunderte in Nord⸗Frankreich und in den Niederlanden ers 
folgt zu ſeyn, und ein bisher nicht aufgefundenes altfrans 
zöfiiches Gedicht mag ald die Duelle betrachtet werden, 
aus welcher die nachfolgenden Dichter gejchöpft haben; 
diefed Sag bey der reichhaltigen franzöfifchen Zufammens 
fielung der verfchiedenen Abentheuer aus diefem Fabelkreiſe 
im Anfange des dreyzehnten Sahrhunderts, an welcher 
Pierres de St. Eloot einen untergeordneten Antheil 
batte, zu Grunde; dieſes mag ver Drarbeiter des Hochs 
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teutichen Reinhart, der Schwabe Heinrich der Gliche⸗ 
färe [11602], deffen Wert nur in einer um fünfzig Sabre 
jüngeren UWeberarbeitung erhalten ift, vor Augen gehabt 
haben; und es wurde auch von dem Flamänder Willem 
benutzt. Diefer erwarb fi dadurch nahmhaftes Verdienſt, 
daß er Die unverbundenen Abentheuer zu einem epifchen 
Ganzen treflih ordnete und dem Gedichte feine gegenwärs 
tige Kunfigeftalt gab. Im vierzehnten Sahrhunderte ers 
ſchien eine ärmlichere Fortfegung, und im fünfzehnten 
wurde es in Profa übertragen: „Hiftorie von Neynaert 
be Vos“ (Gouda 1479. 4; Delft 1485; Luͤbek 1783. 8.) 
und diefe profaifche Darftellung ift bisher für die Quelle 
gehalten worden, aus welcher der teutfche Bearbeiter ges 
fhöpft habe; aber diefer hat ganz eigentlih Willems 
Gedicht und deſſen Fortfegung in das Niederfächfifche übers 
fest, wie die Beybehaltung vieler hollaͤndiſcher Verſe, 
Redensarten und Reimwoͤrter bezeuget; der Schauplag ber 
Handlung ift unverändert in Flandern. Nur hat fi) der 
Teutſche manche eigenthümliche Aenderungen, Andeutungen 
und Anfpielungen erlaubt. Der in der teutfchen Vorrede 
als VBerfafjer genannte Heinrich von Alkmar, Schuls 
und Zuchtmeifter des Herzogs Renatus von Lotharingen 
ift ein ganz unbefannter Mann und fan, wenn fein Das 
feyn eingeräumt wird und mit der Angabe nicht die Ders 
bergung des wirklichen Urhebers beabfichtigt worden ift, 
vielleicht nur als jüngerer Ordner des Gedichts in Büs 
cher und Gapitel betrachtet werden. Georg Rollen 
hagen, der Dichter des Frofehmäufeler, giebt Nicolaus 
Baumann aus der Wefergegend [geb. 4450? ft. im 
April 1526] beftimmt als Verfaſſer des teutfchen Werfes 
an; er foll durch einen ränfevollen Ganzler aus den Dien⸗ 
fien des Herzogs von Jülich, verdrängt, bey dem Meflens 
burgifchen Herzoge Magnus II, die Stelle eines Geheims 
Wachler's Worlefungen 18 Thl. 10 
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Diefe Anerkennung großen Fünftlerifchen Berdienftes mußte 
fo lange von dem teutfchen Bearbeiter geltend gemacht 
werden, ald die Meinung vorherrfchen Fonnte, daß .derjelbe 
feinen aus der Fremde entlehnten Stoff mit eigenthuͤm⸗ 
licher Einſicht und Erfahrung felbftftandig geitaltet habe; 
jezt gebühret fie von Rechts wegen und ohne allen befchräns 
fenden Borbehalt dem Dichter, welcher im eigentlichiten 
Einne als Urheber des fchönen Kunjtwerfes ſpaͤt genug 
befannt geworden iſt. Es ift diefes ber, in der Mitte bes 
dreyzehnten Sahrhunderts lebende Flamänder Willem bie 
Madoclder Arme), der Anherr der Niederländifchen Dichter. 
Er fand die ſchon im Alterthume geftaltete Thierfabel von 
dem durch Verfchlagenheit ber die. unbeholfene Stärke 
des Wolfes obfiegenden Fuchſe in. mannigfaltigen Bears 
beitungen vor. Sn Südflandern hatte in der erften Hälfte 
des zwölften Sahrhunderts wahrfcheinlich ein Geiftlicher 
in dem wohl gerathenen, Iſengrimus überfchriebenen , Lateis 
nifchen Gedichte die Krankheit des Löwen und die Wall: 
fahrt der Gemfe dargeftellt ; ihm fchloß fich etwa ein Jahr⸗ 
zehnd fpäter ein anderer wackerer lateinifcher Dichter, wahrs 
fheinlih ein Benedictiner im nördlichen Flandern in fei- 
nem, mehre Abentheuer dieſes Fabelkreiſes enthaltenden 
Reinhardus oft wörtlich. an. Die fünftlerifche Bearbeitung 
der Reinecke-Fabel fcheint gleichzeitig im zwölften Jahr⸗ 
hunderte in NordsFranfreih und in den Niederlanden ers 
folgt zu feyn, und ein bieher nicht aufgefundenes altfrans 
zöfiihes Gediht mag ald die Duelle betrachtet werden, 
aus welcher die nachfolgenden Dichter gejchöpft haben; 
diefed lag bey der reichhaltigen franzöfifchen Zufammens 
ftelung der verfchiedenen Abentheuer aus dieſem Fabelfreije 
im Anfange des dreyzehnten Jahrhunderts, an welcher 
Pierres de St. Cloot einen untergeordneten Antheil 
batte, zu Grunde; dieſes mag der. Brarbeiter des hoch⸗ 
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teutihen Reinhart, der Schwabe Heinrich der Gliche⸗ 
färe [11602], deffen Werk nur in einer um fünfzig Jahre 
jüngeren Ueberarbeitung erhalten ift, vor Augen gehabt 
haben; und ed wurde auch von dem Flamänder Willem 
benugt. Diefer erwarb fih dadurch nahmhaftes Verdienſt, 
dag er die unverbundenen Abentheuer zu einem epifchen 
Ganzen treflich ordnete und dem Gedichte feine gegenwärs 
tige Kunftgeftalt gab. Im viergehnten Sahrhunderte ers 
fhien eine ärmlichere Fortfegung, und im fünfzehnten 
wurde es in Profa übertragen : „Hiftorie von Reynaert 
de Vos“ (Gouda 1479. 4; Delft 1485; Luͤbek 1783. 8.) 
und diefe profaifche Darftellung ift bisher für die Quelle 
gehalten worden, aus welcher ber teutfche Bearbeiter ges 
fhöpft Habe; aber diefer hat ganz eigentlih Willem 
Gedicht und deffen Fortfegung in das Niederfächfifche übers 
fegt,, wie die Beybehaltung vieler holländifcher Verſe, 
Redensarten und Reimwoͤrter begeuget; der Schauplag ber 
Handlung ift unverändert in Flandern. Nur hat fich ber 
Teutſche manche eigenthümliche Aenderungen, Andeutungen 
und Anfpielungen erlaubt. Der in der teutfchen Borrede 
ald Berfaffer genannte Heinrich von Alkmar, Schuls 
und Zuchtmeifter des Herzogs Renatus von Lorharingen 
ift ein ganz unbefannter Mann und kann, wenn fein Da; 
feyn eingeräumt wird und mit der Angabe nicht die Ders 
bergung des wirklichen Urhebers beabfichtigt worden ift, 
vielleicht nur ald jüngerer Ordner des Gedichts in Buͤ⸗ 
cher und Gapitel betrachtet werden. Georg Rollen, 
hagen, der Dichter ded Frofchmäufeler, giebt Nicolaus 
Baumann aus ber Wefergegend [geb. 4450? ft. im 
April 1526] beftimmt als Derfaffer des teutfchen Werkes 
an; er foll durch einen ränfevollen Canzler aus den Dien⸗ 
ften des Herzogs von Juͤlich verdrängt, bey dem Meklen⸗ 
burgifchen Herzoge Magnus II, die Stelle eines Geheims 
Wachler's Worlefungen 17 IH. 10 
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ſchreibers bekleidet und feine Testen Tage in Roſtok verlebt 
haben. Das Dafeyn diefed Mannes leidet wohl feinen 
Zweifel, obgleich die urkundlichen Belege dafür in uns 
fihere Weberlieferungzeugniffe übergegangen find; aber die 
Zeitbeftimmung feines Lebens und VBerhältniffes zum Reis 
nefe Fuchs enthält manche nicht unerhebfiche Widerfprüche; 
und nad) vorfichtiger Abwägung aller Umftände haben Biele 
Baumann's Antheil nur auf Verfertigung ber Glofjen 
11522] zum Reinefe befchränfen wollen. Die älteren Aus⸗ 
gaben des Gedichts (Lüubek 1498; Poftof 45175 mit 
Gloſſen, vaf. 1522; 1539; 1523; 1592. 4.) gehören zu 
den größten Seltenheiten; von mehren find nur einzelne 
Eremplare, Handfchriften gleich zu achten, vorhanden, eis 
nige blos aus Zeugniffen befannt; was als Folge des 
ungewöhnlich häufigen Gebrauches dieſes beliebten Volks⸗ 
werfes anzufehen iſt. F. A. v. Hadmann ließ (Wol⸗ 
fenbüttel 1714. 4) die erfte Luͤbeker Ausgabe abdrucken 
und ©. ©. Bredow mit einem kleinen Wörterbuche 
Eutin 1797. 8) wiederhohlen ; empfehlenswerth ift die 
von H. Hoffmann (Breslau 1834. 8) beforgte kritiſche 
Ausgabe. Unter den Uebertragungen in bochteutfche Mund⸗ 
art it die M. Beuther’fhe Cin Schimpf und Ernft 
4544 u. f. w.), fo wie die Gottfched’fche Eeipz. 4752, 
4 mit 60 herrlichen Kupfern von U. v. Everdingen 
und 5 von ©. Eik) vollftändig mißlungen; aber auch die 
von D.W. Soltau und die hberametrifche von Goͤthe 
gewähren bey befcheiden ermäßigten Foderungen Feinen ges 
nügenden Erfas für die Urfchrift. Nicht unverdienftlich 
it Hermann Schopper's lateiniſche Ueberſetzung 
( Frkf. a M. 1567. 8 20); nur ermangelt fie des Ruhmes 
leichter Schhalkhaftigkeit, welche die in fremder Zunge 
unerreichbare Achtteutfche Volksthümlichkeit auszeichnet. 
Seltenen Genuß und volle Befriedigung gewähret die 
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Unterfuchung dieſes Gegenftandes in feinem ganzen Um⸗ 
fange, deren Ergebniffe 3. Grimm in feinem gründlich 
gelehrten und geiftreichen Werke: ‚Reinhard Fuchs“ (Ber⸗ 
lin 1834) befannt gemacht hat. Eine jüngere Kortfeßung 
des Gedichtd bis zu Neinefe’d Tod „Hennyek de Han“ 
(Bremen 1732. 4; herausg. von N. Meyer, daf. 1814. 8.) 
verdienet, des gut getroffenen Toned und der fchönen 
Sprache wegen, Erwähnung; fie ift von Casp. F. Ren⸗ 
ner [geb. 4692; ft. 1772] verfaßt worden, der ſich unter 
dem angenommenen Namen F. G. Sparre zu verbergen 
fuchte. — Gleichzeitig mit Reineke ift „de Koffer” Cabges 
drudt hinter der Hackmann'ſchen Ausgabe), ein Köcher 
vol alphabetifch geftelter, Firchlich freymüthiger, Tatyrifchs 
wigiger niederfächfifcher Spruchgedichte, welche zwar ohne 
dichteriſches Verdienſt, aber reich an gefchichtlichen Bezie⸗ 
bungen und an Spracfchönheiten find; der Berfaffer, 
vielleicht ein Ditmarfe, verrärh viel Geiftesbildung und 
ausgebreitete Bekanntſchaft mit Alteren teutfchen Dichte 
werfen. 

Das zweyte, mit nicht geringerem Beyfall von ber 
teutfchen Xefewelt aufgenommene und durch engered Ans 
ſchließen an den befjeren Geift der Zeit faft zum Range 
eines claffifhen erhobene ſatyriſche Volksgedicht ift das 
Narrenfchiff oder „das Schiff aus Narragonia.” Es vers 
danket feine Entftehung einem fittlich ftrengen, vielmwifs 
fenden, von Kaiſer Marimilian, wie won Gelehrten und 
Ungelehrten bochgefchägten Biedermanne, dem Doctor der 
Rechte Sebaſtian Brant aus Etraßburg [geb. 1458; 
ft. 1520], welcher ſechs Sabre If. 1489] die Rechtswiſſen⸗ 
fchaft auf der Hochſchule in Bafel Ichrte und dann If. 1494] 
die Stelle eines Canzlers oder Rathfchreibere in feiner Bas 
terftadt befleidete; er hat fih durch mehre Echriften, 
Laienfpiegel , ritterlihen Klagſpiegel oder Anweifung für 
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peinliche Richter, Weberfegung ber Gatonifchen Sittens 
fprüche, Ausgaben bed Freydank und der Fel. Hämmer- 
Lein’fchen vermifchten Auffäge, befannt gemadt. Sein 
in fchwäbifcher Mundart, in wohlflingenden vierfüßigen, 
gereimten Jamben verfaßted Narrenfchiff iſt das Erzeug⸗ 
niß fittlich trommen Unwillend über Thorheiten, Aus⸗ 
fihweifungen und Lafter gottvergeffener Zeitgenoflen; fie 
werben keineswegs in heiterer Laune und fpöttifch fchers 
zend verlacht, fondern mit bitterer Strenge ausgeftellt und 
geſtraft. Bücher⸗, Geld», Kleider⸗, Liebes⸗,, Baus, Tanz, 
Sauf⸗, Freß⸗, Hochmuths⸗ und andere Narren, jede Gat⸗ 
tung mit eigenen Schellen, werden nach Schiffsladungen 
zuſammengeſtellt, mit aller Genauigkeit eines ſcharfblicken⸗ 
den, vielgeuͤbten Beobachters nach dem Leben geſchildert 
und mit ſchonungloſem Ernſte gezuͤchtigt. Das Gedicht 
iſt ohne innere Bindung und Einheit; es beſtehet aus 413 
ſelbſtſtaͤndigen Abſchnitten, deren jeder, die beyden lezten 
ausgenommen, eine Narren-Gattung begreift; es ſchließet 
ſich ſeinem Geiſte und Weſen nach an die beſſeren Spruch⸗ 
gedichte der naͤchſten Vergangenheit an und iſt, wie dieſe, 
aus Schildereyen, Ermahnungen, Warnungen, Fabeln 
und Erzaͤhlungen, auch oft breiten Allegorien zuſammen⸗ 
geſetzt; viele Sittenſpruͤche und geſchichtliche Beyſpiele ſind 
aus Werken des claſſiſchen Alterthums entlehnt; aber Vieles 
greift auch unmittelbar in die Wirklichkeit der Gegenwart 
ein. Kunſtanlage, ſchoͤpferiſch-kühne Geſtaltung wunder⸗ 
ſam neuer Vorſtellungen duͤrfen hier nicht geſucht werden; 
aber wohl die Kraft ſittlicher Wahrheit, edler Eifer für 
Gottesfurcht und ſchlichten Buͤrgerſinn; für Sitten⸗ und 
Lebenskunde iſt geſegnete Erndte zu halten; fuͤr Erforſchung 
und Bereicherung der Sprache iſt ein reicher Schatz aufs 
gethan, welchen zu heben auch jezt noch. 
Schon daß das Gedicht ein Jahr 
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ausgebreiteted Publicum fand und befriedigte, muß als 
bedeutungvolleö Zeichen ber Eigenthuͤmlichkeit des Zeitals 
terö betrachtet werden; von Befchaffenheit des damaligen 
Gittenverfaled und von der empoͤrenden Ausartung des 
geijtlichen Standes giebt es unverbächtig vollguͤltiges Zeug⸗ 
nid. Das Werk fcheint vom Berfafler und von fremder 
Hand mehrmal überarbeitet worden zu ſeyn; ſchon im ers 
‚ ten Sabre feiner Erfcheinung (Baſel 1494.45 mit zum Theile 
treflihen Holsfchnitten ; in demf. 3. Reutlingen 4, Nürns 
berg 8.) erhielt ed Verlängerung durch, wie es fcheint, 
fremdartige Zufäge (CStraßb. 1494. "4; Augsb. 1495; 
4498. 4.) und fpäterhin mag ed Brant abermaliger 
Durchſicht und Veränderung unterworfen haben CBafel 
1509. 4. m. ſchoͤnen Holzfihnitten; Straßb. 1512. 4); 
mehrer alter Ab» und Nachdruͤcke nicht zu gedenfen. Durch 
J. Eisleben’s willtührlihe Verjüngung („der Narren, 
ſpiegel“ Straßb. 1545. 4.) iſt wefentlicher Verluſt entftans 
den. Lateinifche Ueberfegungen Lieferten Sacob Locher 
EStraßb. 44975 4498. 8. ıc) und Jodocus Badius 
Ascenſius (Bafel 1507 ıc.) ; auch in das Niederteutfche 
und in die bolländifche, englifche und franzoͤſiſche Sprache 
ift das Narrenfchiff überfegt worden. 
Die Predigten, weldhe über Brant's Narrenſchiff 
im Straßburger Münfter [1498] gehalten worden find, 
bieten den fchicklichften Uebergang zur Schilderung des 
Zuftandes der teutfchen Profa im gegenwärtigen Zeitabs 
Schnitte dar. Sohann Geiler von Keifersberg aus 
Schafhanfen [geb. 1445; fi. d. 10. März 4510], vom drit⸗ 
ten Lebensjahre an bey feinem Großvater zu Keifersberg 
im Elfaß erzogen und. daher wach diefer Heimath benannt, 
Basler Doctor der heil. Schrift, Prediger in Freyburg, 
Würzburg, Augsburg, Straßburg If. 1478], wo die praͤch⸗ 
er. tige Kanzel im Muͤuſter für ihn [1488] erbaut wurde, 
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inter welcher fein Leichnam ruht, ein heller Kopf, milden 
Gemuͤths, rührigen, freyen, Eräftigen Geiftes, war im Be⸗ 
fige gründlicher und viel umfafjender theologifcher Gelehr⸗ 
ſamkeit, ohne durch diefe, wie viele feiner Amtsbrüder, dem 
Bolfe und deffen Anfprüchen auf Geiftesrechte, oder dem 
wackeren Streben nach fittlich-geiftiger Gemeinnügigteit für 
die Welt entfremdet zu werden. Als Gotteögelehrter drang 
er auf befiere Geftaltung des Kirchenweſens, auf Sitten⸗ 
verbefferung der Geiftlichkeit, auf Bibelgebraud für das 
Bolt; fein Lieblingsfchriftiteler war Johann Gerfon, 
deffen Werfe er gefammelt und (Straßb. 14885 Bafel 
1494. 3 Fol. herausgegeben bat. ALS Prediger hielt er 
ſich verpflichtet, alled Ernfted an der Sittenreinigung feis 
ter Zuhörer zu arbeiten; er ſprach offen über die Gebres 
hen und Schlechtigkeiten ber Zeit, berührte die Einzelns 
heiten des oͤffentlichen und häuslichen Lebens, gewann bie 
Aufmerkfamkfeit durch Erzählungen, freye-Darftelungen und 
fühne Sprüche, druͤckte fich derb, dem Volke gemeinfaßlich 
aus, war nicht fpröde in Wahl der Bilder und Vergleis 
chungen, und erlaubte fih einen Ton und Wis, in wels 
em nur der viel fpätere Abraham a ©. Clara ihm 
gleichgeftellt werden Fan. Aber er wollte dad Gute und 
Rechte und offenbaret überall gefunden Hausverſtand und 
hinreichende Menfchenfenntniß und Welterfahrung, Es war 
fo recht in feiner Art, daß er über dad Narrenfchiff ©. 
Brant's, mit dem er fo wie mit Sac. Wimpfeling 
in freundfchaftlicher Vertrautheit lebte, 140 Predigten hielt; 
großen Theild find dieſelben weit malerifcher, als die zu 
Grund gelegten Textesworte; an mannhafter Kraft ſtehen 
fie ihnen wenigftend nicht: nach. Die Sprache hat eigens 
thümliche Fülle und Angemeffenheit des Ausdrucks; bey 
aller Stärke iſt fie fliegend und wohllautend. Geiler ent 
warf feine Predigten gewöhnlich lateiniſch und hielt fie 
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tentſch; ſie wurden nachgefchrieben und verbreitet oder 
fpäterhin in feiner Art aus den Lateinifchen uͤberſetzt. Mir 
haben außer den Außerft anziehenden Vorträgen über das 
Narrenſchiff Clat. herausg. von Sac. Otter Straßb. 4310% 
41513. 4.; Bafel 1572. 8.5 vertentfcht von dem Minoris 
ten Joh. Pauli, daf. 1520. F., welcher auch das Evan⸗ 
gelibuch 1515 und ufgelefene Bröfamlin 1517 herausgab) 
und einem Gegenſtück dazu, „das Schiff der Penitenz 
und Bußwuͤrkung“ (lat. 4511. 4.5 teutſch, MWugsb. 1514, 
5), Predigten in fieben Theilen (Augsb. 15085 1510 9), 
„von dem menfclichen Baum” oder Warnungen gegen 
Wolluſtſuͤnden Clat. 13145 tentfch 4521. F.), eine Poſtill 
(1522 ol.) und mehre andere fromme Schriften und das 
reichhaltige „Buch Granatapfel“ (Str. 1510; 1511. 3), 
worin Kanzelvorträge und erbauliche Abhandlungen zus 
fammengeftellt find. An Tiefe wiffenfchaftlicher Sittliche 
keit und glanbiger Anerfennung des inneren Lichts if ihm 
Tanler freilich fehr Aberlegen ; aber in Eindringlichleit 
der Wärme und Kraft und im tächtiger Handhabung ber 
Sprache fliehen fie einander ziemlich gleich; in genialer 
Aeußerlichfeit und weltlicher Gewandheit behauptet Geis 
fer den Vorzug. — Auch gab es ſchon vor ihm im Lehr, 
fiyfe and im der Erzählung Proſaiſten von entfchiedenem 
Werte. Albrecht von Eyb ster Ybe (farb 1385], 
Domdere zu Bamberg und Eichſtaͤdt, Archidiakonus zu 
Wuͤrzburg, ein aufgeflärter, welterfahrner, vielbelefener 
Mann, bieft im uͤberraſchend reiner, feiner und aefchmeis 
diger Sprache dem Ehefland eine Lobrebe („Ob einem 
Mamme fey zu nemen eis eelich3 weyb oder wicht?” Nürn⸗ 
berg 41472. 4.5; Augsb. 1472: 4471. Fol. und neh brey⸗ 
mal im fürfzchnten Jahrhundert), voll lehrreich uuterhal⸗ 
tenber Erfahrungen und einſichtvoller Rathſchlaͤge, andges 
ſtattet mit Zeuguiffen und Beyfpielen ans Äfterer nad 
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neueren Schriftftelern; die eingefchalteten Novellen find 
meifterhaft erzählt. Auch darf deffelben Verfaſſers fleißig 
zufammengetragener ‚Spiegel der Sitten’ (Augeb. 1511. 
5), dem die leberfeßung zweyer Schaufpiele des Plaus 
tus und eines des Ugolini beygefügt ift, in fprachlicher 
Hinfiht nicht Überfehen werden. Der Ueberfegungen ift 
eine überaus große Zahl; aus dem Franzöfifchen wurden, 
wie oben bemerft worden, befonders Nittergefchichten in 
das Teutfche' Übertragen; aus dem Staliänifchen Boccacs 
cio’8 Decamerone (1472 zweymal in Einem Jahre): von 
Iateinifchen Schriftftelleen, älteren und neueren, trat wähs 
rend eined Menfchenaltersd, eine ganze Schaar in teutfchem 
Gewande auf; das meifte Gluͤck machten die Aefopifchen 
Fabeln, Ovid's Kunft zu lieben (ſ. 1480 viermal), P es 
trarcha's yphilofophifhe Werfe (f. 1470 fünfmal) und 
ber von Bernhard Schöferlin verteutfchte Living 
(Mainz 15055 15141; Straßb: 1507. 5). Hans Nyd⸗ 
hardt in Ulm überfeßte [14565 Straßb. 4499.] Terenz 
Eunuch; gebrudt wurden H. von Mügelin’s Bas 
lerius Maximus (Augsb. 4489.), die von Ungenannten 
verfertigten Ueberfeßungen des Cicero von den Pflichten . 
(4. 1488), ded Vegetius Kriegskunft (Ulm 14759) , des 

Hyginus (A. 1401), der angeblich Ariftotelifhen Probleme 
(1492.), des Julius Caͤſar (Straßb. 1507.) und mehre 
andere. Wenigftend Fleiß und guter. Wille find zu loben 
an dem eifrigen Humaniften Dietrih von Plenin 
gen,. dem Freunde Reuchlin's, Hand von Dal 
berg’s und anderer Befoͤrderer der alten Litteratur, wenn 
fhon feine Verteutfchungen (Plinius Panegyrifus Landes 
but 1515 5, Salluftius 4515 u. a.) unbeholfene Schwer; 
fälligfeit haben; nicht unverbienftlih war Wilibald 
Pirkheimer's Uebertragung des Sfofrates an Demonis 
fus (Augsb. 1519. 4.) und etwas lesbarer find Die Arbeis 
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ten des Schafhäufer Arztes Johann Adolphus Mis 
lich aus Mühlingen im Elfaß, Caorſin's Gefchichte 
son Rhodus (4523.), die Tuͤrkiſche Chronif (1513.), das 
Leben ded Barbarofja (1520.), die Werke des Marfilius 
Ficinus u. a. Merkwuͤrdig bleibet das Rüdfchreiten der 
teutfchen Profa im Allgemeinen, welches durch Verglei⸗ 
hung ber früheren Ueberfegungen mit den fpäteren in bie 
Augen fällt; die Iezteren tragen die Spuren mühevoller 
Anftrengung an ſich; aber Feine beftehet mit Ehren, wenn 
fie nah dem Maapftabe deffen beurtheilt wird, was 
A. v. Eyb und Nicolaus von Wyle aus Bremgars 
ten, Schreiber zu Nürnberg, Eßlingen und zulezt zu Stutts 
gard Cin feiner „Translation oder Tütfchungen.” Eplins 
gen 1478. F. zc.) geleiftet haben. 

Bon den ebenfalls fehr beträchtlich vermehrten Ges 
fchichtwerfen in der Mutterfprache kann hier nur auf eis 
nige der merkwuͤrdigeren aufmerffam gemacht werben. Uns 
ter den Weltchronife zeichnet fih, nach der von H. Stein, 
bövel (Ulm 1473), Thomas Lirar aus Rangweil (daf.? 
1480 9) und Werner Rolewinf (1481), die von Georg 
Alt verteutfchte des Hartman Schedel (Nürnberg 
1493 u. öfter) durch Neichhaltigfeit und Eigenthümlichfeit 
der Darftelung und Sprache am vortheilbafteften aus. 
Thomas Gheysmer’s in Stralfund „bänifche Ehros 
nik“ (nah 14809 und Conrad Bothv’s zu Brauns 
ſchweig „Cronecken der Saffen” (Mainz 4492) haben für 
Forſcher der niederteutfchen Mundart Werth; in der Chro⸗ 
nit der heiligen Stadt Cöln (1499) fpricht fich oft bürs 
gerlicher Freyheitfinn gegen bifchöfliche Anmaaßungen aus; 
Ulrih Reichenthaler's Concilium zu Coftanz (Augsb. 
41483) ift ald Berichterflattung eines Augenzeugen für 
Sittengefchichte ergiebig. Zu den beiten und mufterhaftes 
ften Geſchichtbuͤchern gehoͤret unftreitig des ſchon früher 
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erwähnten Diebold Schilling's „‚Befchreibung ber 
Burgundifchen Kriegen” (Bern 4743 F.), und durch Eins 
falt der Darftelung und Richtigkeit des Urtheild gefällt 
Petermann Etterlyn zu Luzern, wenn er in feiner 
Schweizer⸗Chronik (Bafel 1507) ale Zeitgenofje fpricht. 
Bon entfchiedener. Wichtigkeit für Gefchichte und Sprach 
forfcher ift der „Weiß Kunig“ (Wien 1775 F. m. ſchoͤ⸗ 
nen Holzfhnitten des Hans Burgmair), welhen Marr 
Treizſaurwein aus den vom K. Marimilian gegebes 
nen Vorarbeiten [1512] verfaßte; dad forgfältig gefchries 
bene Werk verbreitet fich über die Gefchichte der K. Frieds 
rich's IL, und Marimilians I. — Die Reifebefchreibuns 
gen Schiltberger’s (Ulm 1473), Hand Tucher's 
(ſ. Augsb. 41482 fehr of) und Bernhard von Brey 
denbach's (Mainz 1486 ıc) haben in Schilderung und 
Sprache aͤchtteutſches Gepräge und fanden Daher unter 
dem Bürgerftande fehr freundliche Aufnahme. 

Zulezt muß noch einer Schrift gedacht werden, welche für 
die fittlidhsgeiftige Umftaltung des teutfchen Volkes von 
großer Borbedeutung war: „eyn deutfch Theologia” (Witten, 
berg 1516; 1518; Straßb. 1518. 4. u. oft), ein fchmud- und 
anfpruchlofes, aber gehaltvolles, inhaltfchweres Büchlein, 
wie ed beißt, von einem Geiftlichen in Kranffurt am Main 
verfaßt. Die himmlifche Wahrheit, welche darin entwickelt 
wird, ift in fich felbft tief begründet, ergreifet dag Gemüth 
und läßt es feine heiligfte Bedürfniffe ahnen; über Gedans 
fen und Darftellung waltet ein guter, freyer, milder, evanges 
liſcher Geift. Nächit Bibel und Auguftin hielt Luther diefe 
teutfche Theologie am hoͤchſten; Arndt und Spener haben 
fie auf das neue zur Beförderung Achter Frömmigkeit in Um⸗ 
Lauf zu fegen gefucht; und in unferen Tagen bat €. 
Grell mit abermaligem Abdrude (Berlin 1817. 8.) bie 
subelfeier der Kirchenverbefferung zu ehren geglaubt. 
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Zmwölfte Borlefung. 


Wiſſenſchaftliche Sortfchritte in Teutſchland. Volksbeſtrebungen. 
Martin Luther. 


Das Fortſchreiten des bürgerlichen Verſtandes, der ge⸗ 
fenfhaftlihen Bildung, der Wiſſenſchaft und der Kunſt 
erfolgte aus Einer Anregung, aus dem, einige Anreifung 
und Ertüchtigung dafür vorausfegenden Streben nach Frey⸗ 
beit, und mußte ſich nad) dem Gefege innerer Verwand⸗ 
fhaft in Wechfelwirfungen begegnen. Der Theil des Bols 
fe, welcher von diefen berührt und ihrer auch nur dunkel 
und in abgebrochenen Einzelnheiten gemahr wurde, fand 
Vieles in gefellfchaftlichen Einrichtungen , in beftehenden 
äugeren Berbältniffen, in berfömmlichen Geftaltungen 
geiftiger Thätigfeit, dee Berichtigung und Berbefferung bes 
dürftig, fehnte fi) nach diefer und war geneigt, zu deren 
Einführung ind Leben mitzuwirfen; eine Neigung, die auch 
häufig nicht ordnungmäßig und güchtigsbefcheiden zu Tage 
brad. Um willenlofe, blinde Hingebung an veremwigts 
sormundfchaftliche, alleinherrfchende Führer in Kirche, 
Staat und Wiffenfchaft war es gefchehen, wo Recht oder 
Pflicht der Selbftbetrachtung und der eigenthämlichsfreyen 
Selbitbeftimmung geahnet ward. Das fonnten Härte der 
Beamten und felbftfüchtige Strenge der Fürften nicht hins 
dern; das hatten Rohheit und Sittenlofigfeit vieler Geiſt⸗ 
Sichen nicht allein verfchuldet; dad entitand auch nicht aus 
Tchlieglich and Noth und Verzweifelung; ed war die Frucht 
allgemeinerer geiftiger Selbftthätigfeit, eigenthämlichen ſitt⸗ 
lichen Nachdenkens, der unwillführlichen Vergleichung uns 
ausfprechlichen Gefühles mit unbehaglicher Wirklichkeit, 
einer immer zuverfichtlicheren Hofnung, einer der Mehrs 
beie in ihrem Grunde und Begimmen noch räthfelhaften, 
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fteigenden Selbſtachtung. Wild, Ruhe und Ordnung ftdrend 
Außerte fich folche Gefinnung im Widerfpruche und Aufs 
lehnen gegen ftädtifche Gewaltinhaber; in Feindfeligfeiten 
des gegen vermehrte Befchränfungen feiner Selbftitändig- 
keit fich firäubenden Adels; friedlicher, aber nachhaltiger 
in oft wehmüthiger, öfter flumpfer und troßiger Gleich 
gültigfeit gegen den in herz» und geiftlofen Kirchendienit 
ausgearteten Gottesdienft; ſittlich geregelter und mit volls 
gültiger Geiftesfraft trat fie im Gebiete der Wiffenfchaft 
hervor. Hier entfaltete fib in Zeutfchland, wie früher 
fhon bey anderen Bölfern, was durch Handel und wech⸗ 
felfeitigen Verkehr erzeugt worden war, Wielfeitigfeit, 
Meltbürgerlichkeit, Duldſamkeit, Schönheitfinn, und bildete 
eine im Inneren zeitigende und wachfende, unfichtbar dem 
ftarren Veſthalten des Herkömmlichen entgegen wirfende 
Macht. Die begeifterte Verehrung der altelaffifchen Litte⸗ 
ratur wurde geweckt und gepflegt durch Rudolf Agris 
cola, Heinrich Bebel, Johann Reuchlin, Hans 
von Dalberg, Wilibald Pirkheimer, Peter 
Shad Mofellanus, Hermann von dem Buſche, 
Otmar Nabhtigal, Beatus NRhenanus, Jakob 
Wimpfeling, Helius Eobanus Heffus und 
ipre Freunde und Schüler; Defiderins Erasmus 
von Rotterdam trug fie auf Sottesgelahrheit, Ulrih Zas 
fius auf Rechtswiſſenſchaft über Größenlehre und 
Raummeffung, ald einzige unmittelbare Bernunft » Ans 
ſchauung die Mutter des fchärferen und veſteren Denkens, 
erfand aus griechifchen Vorarbeiten zur Wiffenfchaft, ge« 
ftaltet von Sobann Müller aus Königsberg und vers 
herrliht durch Nicolaus Copernicus großartige 
Anfiht von dem Weltſyſteme. Die Naturfunde gewann 
in Georg Agricola und Conrad Geßner unfterbliche 
Sorfcher und Ausleger. Der Arzneywiſſenſchaft Teifteten 
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Sobann Cornarus, Andreas Befalius und 
felbt Theophraſtus Paracelfus anerfannte Dienfte. 
Sp beurfundete fih in reichiter Mannigfaltigkeit wiſſen⸗ 
fchaftlich veredeltes Volksſtreben nach Freyheit und kämpfte 
entſchloſſen, bald fiegreich gegen herkoͤmmliche theologiſch⸗ 
dialektiſche Zwangsherrſchaft. Die. feit Mitte bes vier 
zehnten Jahrh underts anſehnlich vermehrten, bisher dem 
Volke, ſeiner Geſinnung und Beſtrebung ganz entfremdeten 
teutſchen Hochſchulen, wurden aus Mittelpuncten zunftge⸗ 
lehrter, der Papſtgewalt foͤrderlicher Ariſtokratie in Kampf⸗ 
plaͤtze umgewandelt, auf welchen hellere Einſicht und Ach⸗ 
tung fuͤr Schönheit und Wahrheit, als Gemeingut der 
Menſchheit, mit fteifer Beſchraͤnktheit verjaͤhrter Gewalts⸗ 
anmaaßung um Herrſchaft und Freyheit rangen. So trat 
der geiſtig geſunde, empfaͤngliche, mit unverſiegender 
Thatkraft ausgeſtattete Theil des Gelehrtenſtandes, des 
Klerus und des Adels in ſeinem Dichten und Trachten 
dem Volke naͤher und hegte mit dieſem dieſelben Wuͤnſche 
und Hofnungen, ihrem inneren Weſen und urſpruͤnglichen 
Anfange nach, wenn ſie auch in der Geſtaltung verſchie⸗ 
denartig hervortreten. 

In dieſe wunderſam gewaltig bewegte Zeit faͤllt das 
Leben eines mit ſeltenen Geiſtesgaben und Gemuͤthskraͤften 
ausgeruͤſteten heldenmuͤthigen Mannes, von der Vorſehung 
zu einem großen Werke berufen; ſeine Vielwirkſamkeit, ge⸗ 
zeitigt durch den ihr begegnenden und ſie beſchuͤtzenden 
Volksgeiſt, Inbegriff lang angereifter Geſinnung, Steige⸗ 
rungpunkt der ſeit mehren Menſchenaltern vorbereiteten 
Beſtrebungen, ließ in das offene Leben eintreten, wofuͤr 
Millionen Sehnſucht und Liebe im Herzen trugen, ohne 
den ihren Willen bezeichnenden Ausdrud gefunden zu has 
ben. Diefer Mann war Martin Luther [geb. zu 
Eisleben d. 10 Nov. 1483; fl. daſ. d. 48 Febr. 1546.], 
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fteigenden Seldftachtung. Wild, Ruhe und Ordnung ftörend 
Außerte fich folche Gefinnung im Widerfpruche und Auf 
lehnen gegen ftädtifche Gemaltinhaber; in Feindfeligfeiten 
des gegen vermehrte Befchränfungen feiner Selbftitändig- 
keit fich firdubenden Adels; friedlicher, aber nachhaltiger 
in oft wehmüthiger, öfter flumpfer und troßiger Gleich, 
gültigfeit gegen den in herz⸗ und geiftlofen Kirchendienit 
auögearteten Gottesdienft; ſittlich geregelter und mit volls 
gültiger Geifteskraft trat fie im Gebiete der Wiffenfchaft 
hervor. Hier entfaltete fih in Teutſchland, wie früher 
ſchon bey anderen Bölfern, was durch Handel und wech⸗ 
felfeitigen Berfehr erzeugt worden war, Bielfeitigfeit,, 
MWeltbürgerlichkeit, Duldfamfeit, Schönheitfinn, und bildete 
eine im Inneren zeitigende und wachjende, unfichtbar bem 
ftarren Veſthalten des Herkfömmlichen entgegen wirkende 
Macht. Die begeifterte Verehrung der altelaffifchen Fittes 
ratur wurde gewedt und gepflegt durch Rudolf Agris 
cola, Heinrich Bebel, Sohann Reuhlin, Hans 
von Dalberg, Wilibald Pirfheimer, Peter 
Shad Mofellanus, Hermann von dem Bufde, 
Dtmar Nachtigal, Beatus Rhenanus, Jakob 
Wimpfeling, Helius Eobanus Heſſus und 
ihre Freunde und Schüler; Deſiderius Erasmus 
von Rotterdam trug ſie auf Gottesgelahrheit, Ulrich Za⸗ 
find auf Rechtswiſſenſchaft uͤber. Groͤßenlehre und 
Raummeſſung, als einzige unmittelbare Vernunft » Ans 
fhauung die Mutter des fchärferen und vefteren Denkens, 
erftand aus griechifchen Vorarbeiten zur Wiffenfchaft, ges 
ftaltet von Sobann Müller aus Königsberg und vers 
herrlicht durh Nicolaus Copernicus großartige 
Anfiht von dem Weltſyſteme. Die Naturfunde gewann 
in Georg Agricola und Conrad Geßner unfterbliche 
Forfcher und Ausleger. Der Arzneywiſſenſchaft leiſteten 
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Johann Cornarus, Andreas Befalius und 
ſelbſt Theophraſtus Paracelfus anerfannre Dienfte. 
So beurfundete fich in reichiter Mannigfaltigkeit wiſſen⸗ 
f&yaftlich veredeltes Volkeftreben nach Freyheit und kämpfte 
entſchloſſen, bald fiegreich gegen herkoͤmmliche theologifch, 
dialektiſche Zwangsherrſchaft. Die feit Mitte des vier 
zehnten Sahrhunderts anfehnlich vermehrten, bisher dem 
Bolfe, feiner Gefinnung und Beftrebung ganz entfremdeten 
teutſchen Hochſchulen, wurden aus Mittelpuncten zunftger 
lehrter, der Papftgewalt förderlicher Ariitofratie in Kampf⸗ 
pläße umgewandelt , auf welchen hellere Einfiht und Ach⸗ 
tung für Schönheit und Wahrheit, ald Gemeingut der 
Menfchheit, mit fteifer Befchränttheit verjährter Gewalts⸗ 
aumaaßung um Herrfchaft und Freyheit rangen. So trat 
- der geiftig gefunde, empfängliche, mit unverfiegender 
Thatkraft ausgeftattete Theil des Gelehrtenftandes , des 
Klerus und des Adels in feinem Dichten und Trachten 
dem Bolfe näher und hegte mit dieſem dieſelben Wuͤnſche 
und Hofnungen, ihrem inneren Weſen und urfprünglichen 
Anfange nach, wein fie auch in der Geftaltung verſchie⸗ 
denartig hervortreten. 

Sn diefe wunderfam gewaltig bewegte Zeit fällt das 
Leben eines mit feltenen Geiftesgaben und Gemuͤthskraͤften 
ausgerüfteten heldenmüthigen Mannes, von der Vorfehung 
zu einem großen Werke berufen; feine Vielwirffamfeit, ges 
zeitigt durch den ihr begegnenden und fie befchüßenden 
Volksgeiſt, Inbegriff lang angereifter Gefinnung, Eteiges 
rungpunft der feit mehren Menfchenaltern vorbereiteten 
Beftrebungen, ließ in das offene Leben eintreten, wofür 
Millionen Sehnſucht und Liebe im Herzen tragen, ohne 
ben ihren Willen bezeichnenden Ausdruck gefunden zu has 
ben. Diefer Mann war Martin Luther [geb zw 
Eisleben d. AU Nov. 1483; fi. daf. d. 48 Febr. 1546.), 
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Scharffihhtigfeit gewürdigt wurden gefchichtliche Ueberliefe⸗ 
rungen, fünftlich geordnete und in einander verfchlungene 
Glaubenslehren, und die Begründung, Gültigkeit und 
Bedeutung vieler Firchlichen Gebräuche und Herkoͤmm⸗ 
Iichfeiten. | 

Der Leidenfchaftliche trogige Ingrimm der Eiferer, 
welche von Banden des herfömmlichen Schul-Borurtheild 
zu umſtrickt waren, um die Stumpfheit eigener und bie 
Schärfe der gegen fie gebrauchten Waffen begreifen zu 
fönnen ; welche die Neuerung ald gottlos mit fcholaftifchen 
Redensarten anfeindeten und bequemer verdbammten,: als 
widerlegten; die Unbedachtfamfeit, die vornehm flache Si⸗ 
cherheit, eigentlich irreligiöfe Gleichgültigkeit, womit Pabſt 
Leo X. , feine Rathgeber und Werkzeuge, vielleicht auch 
aus italiänifcher Verachtung teutfcher Unbeholfenheit, dag, 
was fie ald gemeinen Ungehorfam, oder ald Brille eines 
fanatifchen Gruͤblers, oder ald Echuls und Ordensftreitigs 
feit nahmen, ohne ed zu wollen und zu ahnen, zur allge 
meinen Kirchenangelegenheit und, was ihnen unverſtaͤndlich 
feyn mochte, zur Volksſache werben ließen ; die verblen, 
bete Selbſtſucht und die halsſtarrige Verfiocktheit Firchlis 
cher Oberbehörden und ihrer Schatten; die Unmirffamfeit 
Nlang genug fehnöde gemißbrauchter Firchlicher Zucht⸗ und 
Strafmittel beförderten, befchleunigten und vollendeten [1537} 
eine Trennung .in der cdhriftlidhen Kirche, welche weniger 
durch früher oft erfehnte und theilweife verfuchte Neuge⸗ 
ftaltung der Tirchlichen Lehren und Gebräuche, als durch 
Fortdauer bes alten, morſchen, mit Waffen der Bibel, 
der Bernunft und der Gefchichte beftäirmten papiftifchen 
Syſtems neben derfelben, merkwürdig erfheinen muß. Lu⸗ 
ther Teiftete gegen Drohungen und Berführungen gleich 
mannhaften Widerftand, fagte ſich [d. 10 Dec. 1520] 
feierlich Io8 vom Papismus und deffen Werfen und We⸗ 
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fen, behauptete evangelifche Wahrheit und Glaubensfrey⸗ 
heit mit. tapferem Sinne und frommer Kreudigfeit vor Cars 
bindlen, Kürften und Kaifer, fämpfte gleich redlich und 
Träftig gegen ſteiſe Schulgelehrte , wie gegen England's 
König Heinrich VIII, gegen fanatifche Schwärmerey und 
Freyheitſchwindeley, gegen Füritendinfel und Banerntrog, 
gegen Türken und Suden, flürzte dad, unveräußerbare 
Menfchenrechte verböhnende, heillofe Geheimhalten der res 
ligidfen Gefeßgebung, und erlöfete einen großen Theil des 
teutfchen Volkes aus unmwürdiger Geiftesgefangenfchaft, ins 
dem er daſſelbe zum Bıbel- und Bernunft-Gebrauche aufs 
rief und die Berechtigung und Berpflichtung hiezu allen 
veranfchaulichte, welche Augen hatten, zu jehen, und Oh⸗ 
ren, zu hören. Auch erklärte fih das Volk und die dfs 
fentlihe Meinung zuerft und fo laut für ihn, daß fein 
Merk gedeihen und beftehben, daß das, was Waldenfer, 
Wiclef, Huß und andere fromme Kämpfer für evange⸗ 
lifche Wahrheit, was viele der in Conſtanz und Bafel vers 
fammelten Väter vorbereitet hatten, in das Leben einge, 
führt und, um unaufhaltbar fortzufchreiten, vollendet. wers. 
den mußte. Aber fürwahr nicht Macht und Weißheit der 
Menfhen haben das herrliche Werk begründet und gehals 
ten; vielmehr ift deren Befchränftheit und Gebrechlich⸗ 
feit Dadurch erſt recht offenbar geworden. Dder mußte etwa 
nicht felbft der weife Kurfürft Friedrich [1518] durch frems 
den Rath gegen der Nachwelt brandmarfenden Vorwurf, 
Luther’n, das edle Nüftzeng Gottes , aufgegeben zu has 
ben, in Schug genommen werden? und bat nicht bes 
Landgrafen Philipp Teidenfhaftlicher Ungeſtuͤmm, hat nicht 
des Kurfürften Johann Friedrich frommsbequeme Sicher⸗ 
beit die gute Sache des Evangeliums mehr gefährdet, als 
alle feindfelige Anfchläge ihrer Gegner? ift Carl's V fais 
ferlihe Mäpigung von längerer Dauer geweien, als bie 
Wachler3 Torieiunaen Ir TH. 11 
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feine itafiänifche Staatskanſt fi in der Hofuung getäufcht 
ſah, die teutfche Fuͤrſtenmacht durch bintige Reibung zwis 
ſchen katholiſchen und proteftantifchen Neichsftänden zu ver 
nichten ? haben nicht Hader und bittere Anfeindungen uns 
tee denen, welche von gleichen Grundfägen ausgingen und 
daffelbe Ziel erſtrebten, die Kräfte der Evangelifchen ge 
trennt und gelaͤhmt? — Wer bie heilige Hoheit deſſen, 
- was im fechzehnten Jahrhunderte für dag Wohl der Menſch⸗ 
beit gefchehen ift, ahnet und in feinem unermeßlichen Ers 
folge begreift, erfennt eine höhere Leitung an, verehret 
dankbar die mit Segnungen für des Menſchengeſchlechtes 
Erziehung bezeichnete Spur der göttlichen Weltregierung. 
Rur diefem Glauben ift erflärbar das in Einem Menſchen⸗ 
alter wunderfame Zufammentreffen großer Menfchen, das 
gemeinfchaftliche Aufftreben, die Beharrlichkeit und Tapfer⸗ 
Teit fo vieler Gemuͤther, und durch diefe der unfichtbare, 
erit fpAät in feinen Krüchten verherrlichte Sieg der evan⸗ 
gelifchen Wahrheit und Glaubensfreyheit. Für vdiefen 
Glauben wandelt ficyh nächtliched Dunkel in Tageshelle 
um; auch Verirrungen folten dem Rechten förderlich wer- 
den; bartnädiger Widerftand follte ihm innere Gediegen- 
beit , drohende Gefahr ihm Läuterung und fortdauernde 
Prüfung fihern. Ohne Gegenfab der Widerfacher würde 
das Eine, was Noth ift, noch Wenigeren verftändlich ges 
worden feyn; fo unterfchieden fich, welche nicht fcheiden 
wollten von dem, was ihnen hohe Weißheit duͤnkte, wie⸗ 
wohl es Unrath der Selbftfucht und Volfsverachtung war, 
und die, welche die himmlifchen Worte im Herzen trugen: 
„Bott wil, daß allen Menfchen geholfen werde, daß 
‚Ale zur Erkenntniß der Wahrheit kommen’; fo ermäs 
ßigte und veredelte ſich das Kraftitreben nach Freyheit und 
fo wurden gegen heilloſes Mißverftchen und Mißbrauchen 
beffelben verwahrt, welche minder reif waren für freye 
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Wahrheit und innere Selbfttbätigfeit, zu gutmuͤthig bequem 
und: abhängig von Außerem Einfinffe, um ans vormund⸗ 
fhaftliher Obhut entlaſſen werden zu koͤnnen; fo darch⸗ 
drang, oft gehemmt und gefürchtet, oft nur fcheindar ges 
fhäst und geehrt, langſam und in großen Zwifchenräumen, 
was eigentlich nur gefunden, nicht gegeben werden fann, 
die verfchiedenartigften Beſtandtheile des Volkes, ging, 
felbft bey fortwährender Trennung, in Anſichten und Bes 
wrachtungen über und fand geränfchlos auch im Gemüthe 
vermeinter Gegner freundliche Heimath; fo haben fogar 
im Proteftantismus gegen den Proteftantismud Freyheit 
des Geiſtes und Recht der eigenthümlichiten Selbſtbeſtim⸗ 
mung in Glaubensangelegenheiten ihre Siege gefeiert! Moͤ⸗ 
gen Viele diefe unumwunden bargelegte Anficht vom Zeits 
alter und Wefen der Kirchenverbefferung einfeitig und Lieb: 
108 nennen; fie iſt vollftändig bedingt und begründet in 
der ihm voraufgegangenen nächiten Vergangenheit ; fie fuͤb⸗ 
vet zu der allein gedenfbaren und haltbaren Berföhnung; 
fie ift aus liebevoller Achtung für Menfchenbeftimmung 
und Volksrecht hervorgegangen; fie Iehret und gerecht ſeyn 
in Würdigung der Verdienfte, welche ſich Luther um bie 
gefammte teutfche Menfchheit, um gefellfchaftliche Verhälts 
niffe und um bie Litteratur des Vaterlandes erworben hat. 

In Euther erfand ein Fräftig freyer und frommer 
Sprecher für Gerechtfame des Bolfed und für deffen Ans 
ſpruͤche auf Eigenthuͤmlichkeit und Selbitftändigfeit in den heis 
ligſten Angelegenheiten des Gemuͤths, im Glauben und Wols 
len, im Lieben und Hoffen; er lehrte dad Volk, ſich ſelbſt verftes 
hen und nicht außer fich juchen, was ed allein in feinem Ins 
neren zu finden vermag; es follte ſich achten lernen in feis 
ner höheren Beftimmung , in dem Rechte, was :diefe giebt, 
und in der Kraft, die ans folchem Bemußtfeyn erwaͤchſt. 
Das iſt es, was feinen fchriftitellerifchen Arbeiten im Allgemeis 
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nen bleibenden Werth giebt für bieteutiche Melt; fie ind ber 
wahre Spiegel teutfcher Kraft und Weißheit; deshalb wurden 
fie fo gern und häufig gelefen, und wohl und, wenn fie auch 
jezt nody von recht vielen geliebt und beherzigt werben. - 

Es würde engherzigen Sectengeift und zunftmaͤßige Eins 
feitigfeit verrathen, wenn Luther's geifliger Werth und 
fittfihe Größe und Wirkſamkeit allein nach feiner Lehre 
beftimmt werden ſollte. So viel Trefliched und in bem 
inneren Bewährtes diefelbe enthält, woran bes edlen Mes 
lanchthon's Scarffinn und gelchrte Tüchtigfeit nicht 
geringen Antheil haben; unbefchadet des Verdienſtes andes 
rer wacerer Mitarbeiter; fo unverkennbar trägt diefelbe 
das Gepräge der Menfchlichkeit an fi und mancher 
Schwachheiten, in welden dieſe nicht verläugnet wirb. 
Nur Knechtsſinn, wie Luther ihn befämpfte und verwarf, 
nur der, welcher vergißt , daß der Geift lebendig macht 
und der Buchftabe tödtet, kann in krankhaft fleifer Er—⸗ 
flarrung des allein in freyer Selbfithätigfeit lebendigen 
Vernunftvermögend auf die Worte dieſer Lehre ſchwoͤren. 
Sie hat fih zum Theile herausgebildet aus Gegenfägen 
und aus Folgerungen, wie die Zeits und Schulverhältniffe 
fie erheifchten; manches Alte, nicht gefchöpft aus der Als 
leingältigen Quelle religidfer Erfenntniß, wurde beybes 
halten und ihr einverleibt, oft aus Achtung für Auguftis 
nus Meinung, oft weil ed Troſt giebt, oft weil es für 
minder wefentlich erachtet werden mochte; fie vertheidiget 
MWunderbares, vor dem alle Vernunft verftummt, denn e$ 
verherrlichet die Stärke des Glaubens und hatte im eigens 
thuͤmlichſten Bedürfniffe eines frommz-begeifterten Gemüthes 
feine Wurzel, Diefe Lehre IAßt viele Ermäßigungen, Bes 
fhränfungen, und Erweiterungen zu, wenn die Vorſtellun⸗ 
gen vom Urfprunge, von der Auslegung und Anwendung 
biblifcher Ausfprühe und Winke fchärfer beſtimmt, wenn 
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geichichtliche Beziehungen, deren Erforfchung damals erft 
begann, genauer erärtert und gefichtet werben ; fie verbient 
Bewunderung als Subegriff frommer Bernunftthätigfeit 
and kann doch und eben darum mannigfacher Berichtiguns 
gen und Verbefferungen empfänglich erklärt werden. Zus 
ther felbft war in diefer Hinficht felten mit. fich zufrieden, 
ſchritt immer fort, änderte, befferte, und würbe edles Mit⸗ 
leiden ausdräden, wenn er bier das Beftrennen in feine 
Worte oder das Streiten darüber und dort die bettelbhafte 
Schadenfreude über fogenannte Widerfprüche in feinen, 
eben durch diefe unvertilgbare Malzeichen immer Eräftigen 
inneren Lebens ehrwuͤrdigen Aeußerungen, gewahren könnte. 
— Der Unbefangene wird ſich auch nicht begehen laffen, Zus 
ther's Streitfchriften durchaus vertreten und, was er 
felbft nicht auf fih nahm, in Allem rechtfertigen zu wols 
fen. Sie find Urkunden unerfchütterlicher Veſtigkeit, wos 
mit ber Wahrheit nachgefirebt wurde, und welche auch 
ben Tob für diefe zu dulden entfchloffen war; . fie zeugen 
Yon bes herrlichen Mannes Thatkraft, Gerabheit und Tap⸗ 
ferfeit ; fie erfreuen durch jugenblich frifchen Muth, durch 
Gewandheit und Neuheit, durch unerſchoͤpflichen Reichs 
thum an Wiß und Spott; aber oft begegnen uns in ihs 
nen Vebertreibungen und Derbheit, welche aller Maͤßigung 
ermangeln, oft harter Starrfinn und fchneidende Bitter 
feit, auch im rafchen Streiten manche Uebereilungen und 
Berwechfelungen: oder gefchichtliche Unrichtigkeiten. Kleine 
Seelen und die unrebliched Spiel treiben mit den Kleis 
sen, um ihr Auge gegen Anfchauung bes Großen zu ver; 
wahren, Menſchen, die ſich erniter ſtellen, als fie ed vor 
ihrem) Gewiffen, meinen, mögen im Aufſnchen und Ber; 
groͤßern folcher Flecken, im Zergliedern foldyex Uebelſtaͤnde 
ſich gefallen; fie ſtellen damit die Armuth und: Verſchrumpft⸗ 
heit ihres Geiſtes zur Schau aus; fie: richten ſich ſelbſt 
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burch ihre richterliche Anmaapung über Luther’s Streit 
leben, was feiner Zeit fo ganz angehört, baß der unfrigem 
faum ein vollitändiges Urtheil darüber zugeftanden werben 
fann. Des edlen Kämpfers für evangelifche Wahrheit und 
Freyheit Hartfinn mußte wachfen mit bem eigenfinnigen, 
bald finnlofen, bald bösartigen Widerfiande , der feinem 
helleſten Wahrheiten und [feinen eindringlichiten Belehrun⸗ 
gen entgegen gefeßt wurde. Und folte ein Mann nicht 
ergrimmen, der das ihm über Alles theuere Evangelium 
verfchmäht und das Gättliche durch menfchliche Willführ vers 
unftaltet erblicte? follte der nicht heftig feyn, der bie got⸗ 
tesläfterifche Berfunfenheit bes geiftlichen Oberhofes mit 
Augen gefehen, der die Pfaffentüden der Welfchen erfahs 
"ren und fih faum aus ihren Schlingen gerettet hatte? 
der Die geiftliche Verſtocktheit, den böfen Willen der Ger 
Iehrten, die vornehme Verachtung bed Volkes unter allem 
Geftalten gewahr geworden war ? Sollten, nad Lutherꝰs 
eigenen Worten, die von ihm mit Baumwolle angegriffen 
werden, welche Teutfchland mit Blut überfchwemmen wolls 
ten? Auch ift thörlich, über den Ausdrud zu rechten, und 
die ungefchminfte Verftändlichfeit und Grobheit oder fos 
genannte Anftößigkeit deſſelben verwerflich unſchicklich zu 
finden; fo war der Sprachgebrauch feiner Zeit; fo galt 
er an Höfen unb im Gefchäftslceben, auf der Kanzel und 
in der Gerichtöftube, unter Landleuten, Bürgern und Rits 
tern; Allen faßlich und, wer ihm nicht fürchten mußte, 
genehm. Die Kunft, mit fhönen Redensarten und zierfts 
hen Worten wehe zu thun, gute Namen meudhlerifch zu 
dolhen, und in Aeußerungen bes giftigen Ingrimms nur. 
von Cingeweiheten verfianden zu werden, war felbft.in 
hochſtudirten lateinifchen Streitfchriften eine Seltenheit: 
Doch genug zur Abwehrung der, befonderd auch im. 
unferen Tagen und zu ihrer Schande wieder häufiger ges 


167 


worbenen arınfeligen Berfucht, ben Ruhm eined Mannes 
zu beflecken und zw verfleinern, welcher die argliftigen 
Berleumdungen und Anſchwaͤrzungen aller Zeiten übers 
dauert hat und ficher überleben wird. Wir wollen Lu⸗ 
ther von ber Seite feiner öffentlichen Wirkfamfeit, nas 
mentlich als Schriftſteller, aufzufaffen fuchen, durch welche 
er allen Teutfchen, ohne Ruͤckſicht auf theologiſche Meis 
nung und auf Glaudensbekenntniß, Allen, die ald Teutſche 
ihr Vaterland lieben und ihr Volk achten, im reiniten 
Sinne werth und unvergeßfich ſeyn muß. Er bat das 
alte Joch der Abhängigkeit des Menſchen von Äußeren 
Einwirkungen auf fein, faum und nur dunfel geahnetes, 
Inneres zerbrochen, des Menfchen willen» und gefühllofes, 
angelernted und abgerichtetes Dafeyn in ein feiner feldft 
bewußtes, eigenthümliche Thätigfeit und Kraftentwicelung, 
freye Selbftbeftimmung in Anfpruch nehmendes umwandeln 
wollen. Ihm ift gelungen, Millionen aus dumpfem Geis 
ftesichlafe zu erweden und zum Selbft s Eritreben des Eis 
nen, was allen Menfchen Noth ift, zu ermuntern; ben, 
durch Jeſus Chriſtus geoffenbarten Baterwillen Gottes, 
ded Menichen Beruf für die Ewigkeit, und wie das irs 
difche Leben ihr verwandt ift, zu veranfchaulichen ; und 
Seden, durch Inerfennung feiner Beltimmung, der Unver⸗ 
Außerbarfeit feines Rechts und ber Unerlaßlichfeit feiner 
Hflicht eingedent werben zu laſſen. Diefe Hauptfumme aller 
menfchlichen Weißheit und Gluͤckſeligkeit verfuchte er allen 
Ständen der menfchlichen Geſellſchaft anzueignen und deren 
Anwendung auf öffentliches und haͤusliches Lehen gu verdeut⸗ 
lichen. Seine Strafmorte und Troftfprüche, feine Warnungen, 
Rügen, Belehrungen und Ermahnungen find nicht fruchts 
[08 geblieben; fie erweifen ſich auch Beute noch Fräftig 
wirffam. Wer bat lauter und tüchtiger, einbringlicher, 
ergreifender,, als er, gelehrt, daß Füriten um ber Bölfer 
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willen vorhanden find und daß ber Unterthan feiner Obrig- 
‚feit, die Gewalt über ihn bat, Gehorfam ſchuldig ift, und 
daß er fich feine Zufriedenheit felbft bereiten fol durch 
:gottedfürchtige Gefinnung und himmlifchen Glauben, durch 
Zucht und Ehrbarkeit, durch Fleiß und Ordnung, durch 
Liebe und Treue im Eheftand, durch Auferziehung feiner 
Kinder in der Furcht bed Herrn? Ihm, feinen Worten 
und feinen Werfen verdanfet Teutſchland fein, auch von 
Ausländern geehrtes, Volksunterrichtsweſen, deffen forte 
fchreitende Veredelung als reiffte Frucht von Luther's 
nad) Außen wirfendem Geifte gelten Tann. Er ließ nicht 
ab zu wiederhofen, daß das Heil des Volkes von üffents 
Jihen Unterrichtsanftalten abhängig fey ; ihm jammerte des 
armen Bolfes, wie ed fehmachtete und verging- in unvers 
fchuldeter Unwiffenheit; und es war bey Gott nicht feine 
Schuld, wenn dafjelbe nicht Überall und auf rechte Weiſe 
daraus erlöfet worden ift.. Er fand den wahren Ton, 
welcher zum Herzen des Volkes und der Kinderwelt dringt; 
feine Katehismen find: unübertroffene Meifterftüde. Er 
wird für immer ein kaum erreichbares Mufter der Er⸗ 
bauung bleiben; feine Erläuterungen einzelner Pfalmen und 
biblifcher Stellen aus ben Schriften des alten und neuen 
Teſtaments, fo wie feine Predigten und viele feiner Ges 
legenheitfchriften fchliegen einen föftlichen Schatz geiftreis 
der, berzuoller Belehrungen und Zurechtweifungen ein; 
fie offenbaren ihres Urhebers alles beherrfchende Glaubens⸗ 
ſtärke in hellſtrahlender Herrlichkeit, reife Ueberlegung, 
grundliches Nachdenken und unwandelbare Beſtaͤndigkeit, 
ſein frommes Selbſtgefühl und ſeine kindliche Demuth, 
ſeine heitere Unſchuld, ſeine Freude an der Natur und an 
allem, was des himmliſchen Schoͤpfers Preis verkuͤndet, 
feinen Reichthum an: Liebe und Kraft Luther's Scharfs 
blick, geuͤbt durch ſtete Selbftbeobachtung, dringet tief in 
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die Geheimniſſe des menfchlichen Herzens; das Berborgene 
wird aufgedeckt, der zarte Keim der Neigungen tritt ohne 
Hülle hervor. In reichfter Mannigfaltigkeit, für die vers 
fehiedenartigfte Eigentbümlichkeit der Einzelnen, die nur 
fi getroffen und ergriffen meinen, wird die Selbftbetrach, 
tung angeregt und der Entfchluß für das Beſſere befruchtet 
und erfräftigt. Und fo gewinnen Aeußerungen, Winke, 
Fingerzeige eine Bedeutung und Gültigfeit für alle Stände 
und alle Zeiten, weiche urfprünglich auf enger begränzte 
Wirkſamkeit berechnet zu feyn fchienen. Es bat daher aud) 
gar nichts. Auffallendes , daß die Flugfchriften, Kleinen 
und größeren Bücher Luther's bey ihrem Hervortreten 
fo allgemeinen Eingang gefunden und fchnel auf einander 
folgende Auflagen notbwendig gemacht haben; wie das 
unter anderen der Fall war mit dem „Sermon vom Abs 
laß und Gnade” (Wittenb. 1517. 4.; in 3 Jahren 10mal 
gedrudt); „von dem ehelichen ftandı” (1519; in 4 Jahren 
43mal) ; „von dem Wucher‘‘ (1519; in 6 Jahren Almal); 
fo wurde auch der „teutfh Pſalter“ (ſ. 1524.) und die 
don Further felbft für fein beites Buch erfiärte Kirchens 
poſtille Ch. 1527. 3.) mehrmalen gedrucdt und die [estere 
öfter (ſ. 1563 viermal) in das Niederteutfche übertragen. 
Auf gleiche Weife wurden fchnell vergriffen „An den hrifts 
lichen Adel teutfcher Nation: Bon der geiftlihen Standes» 
verbefferung” (Leipz. 1520; in 3 Jahren 6mal); „von 
dem Papfitbum zu Rom’ (W. 1520; Smal); „von der 
Babylonifchen Gefangenſchaft“ (15205 3Imal lateinifchz 
Zmal teutfch); „von der Freyheit eines Chriſtenmenſchen“ 
(1520; 4mal) u. ſ. w. — Eine glei fruchtbare Bielfeis 
tigkeit bey hoͤchſter Einfachheit und Faßlichkeit lieget im 
Luther’ geiftlichen ‚Liedern (Wittenberg 15245 acht Lies 
ber; Leipzig 1545. 8; 89 Leder); fie find ganz Kraft und 
Leben, voll Gefuͤhles, frommer Kindlichkeit und Hoheit; 
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ihr Versmaaß hat ungemein viel Wohllaut und Behalts 
barfeit und läßt bald ahnen, wie vertraut der Dichter 
mit der Tonkunft und deren Foderungen für Volksgebrauch 
geweſen feyn muß. 

Luther's Berdienft um die Bildung unferer Mutter⸗ 
ſprache ift fo ausgezeichnet, daß mit ihm ein neuer Zeit, 
abfchnitt für Diefelbe angenommen werben muß. „Die Eis 
genthuͤmlichkeit,“ fagt Dr. Nietbammer, „welche im 
„Luther’s Schriften ale eine ganz neue Schöpfung ers 
„ſcheint, in welcher Geift und Wort fo wunderfam eins 
„find, ift dadurch von unfchägbarem Werthe, daß fie, ers 
„zeugt in jenem gänzlichen Erfüllts und Durchdrungenſeyn 
„von dem Sinne und Geifte des göttlichen Wortes, au 
„dem er mit voller Snbrunft feiner Seele hing, eben durch 
„die Begeilterung, in der fie empfangen wurbe, felbft aud) 
„die Kraft der Begeifterung bat, das Ermedende, Er⸗ 
„greifende, Erhebende, das unmwillführlich die Herzen ans 
„ſpricht und mit fich fortreißt.‘ Aus der Gefinnung, aus 
der Allmacht des Glaubens entfprang der Zauber feiner 
Beredfamkeit; aus dem Gemüthe die Herrlichkeit feiner 
Sprache; in ihr fpiegelt fi des großes Mannes Geift in 
feiner ganzen Reinheit und Kraft, Schönheit und Manns 
beit ab. Ihm ift die Sprache ein fcharffchneidendes Schwert 
der Gedanken; ihm leihet fie ihr Ungeflümm und ihre 
Donner; ihm ihre Zartheit, Anmuth und Gefchmücdtheit. 
Durch Luther's vieljähriges angeftrengtes Arbeiten floffen 
die oberteutichen Mundarten in Eine, feitdem herrſchend 
gebliebene, Bücherfprache zufammen, welche bey mehrer. Bes 
ruͤckſichtigung bes Niederteutfchen bedeutend gewonnen has 
ben möchte. Das unvergänglice Denkmal, welches Lu⸗ 
ther's Herrfchaft Aber die teutfche Sprache und feine 
fromme Borforge für die Ermächtigung des teutfchen Volkes 
zum. Selbfigebrauche der allein gültigen Glaubensquelle 
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verewiget, iſt die Ueberfegung der heiligen Schrift; fie 
erfchien zuerft einzeln Cdas N. X. 1523; die Bücher bed 
4. T. f. 1523 bis 1534) und wurde nach ihrer Beendis 
gung wieberhohlt durchgefehen und forgfältigft überarbeis 
tet (15415 1545. F.). — Bon des großen Mannes Werten 
haben wir fünf Ausgaben und dennoch Feine, welche dem 
Stoffe und der Behandlung nach genügen faun. In ber 
Wittenberger (die teutfchen Werfe 15391559. 12 Fol.; 
die lateiniſchen 1545—1558. 7 Fol.; beyde 4 bis 5 mal 
aufgelegt) find die härteren Stellen ausgelafien und mande 
Ausdrücde gemildert; vollſtaͤndiger und reiner ift die ihr 
entgegengefeßte nach der Zeitfolge georbnete Jenaiſche 
1555 —1558; 8 teutſche, 4 lat. Fol.; 5 bis 6 mal aufge 
legt; zu beyben gehören die von 3. Anrifaber (Eid 
leben 1564 f. 2 F.) beforgten Ergänzungbände. Die von 
J. Chriſtfried Sagittarins herausgegebene Alter, 
burger (1661-1664. 10 Fol.) ift vollftändiger, ald bie 
Senaifhe, auf welche fie gebaut ift, enthält aber blos 
bie teutfhen Schriften. Für alle drey bisher genannten 
Audgaben ift ein Ergänzungband zu Halle (1702. F.) ers 
fhienen. Die Leipziger (1729-1740. 23 Fol), bey wels 
cher die Altenburger zu Grunde lieget, und die unter 
% Gg. Walch's Aufficht und mit deffen fchäßbaren Eins 
feitungen beraudgefommene, dem Aeußeren und Inneren 
nach empfehlenswürdigfte Hallifche (1737—1753. 24 8. 4) 
find zwar vollftändiger, aber ganz teutſch und wegen beos 
bachteter Sachordnung für urkundlich »gefchichtlichen Ges 
brand; nicht ausreichend, obgleich der Hallifchen Ausgabe 
ein‘ alle andere Ausgaben berüdjichtigendes Verzeichniß der 
Euther’ichen Schriften nach der Zeitfolge beygefügt if. 
So entbehren wir demnach immer noch eine ganz voll⸗ 
ſtaͤndige, urfundlich = trene und genaue, mit Nachweifung 
der Abweichungen und Veränderungen in den Urfchriften 
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verfehene, Sammlung aller Werke Luther's. Zweck⸗ 
mäßig ift durh de Wette (Berlin 41826 f. 6. 8) für 
Zufammenftellung feiner überaus zahlreihen, zum Theil 
ungedruct zerſtreuten Briefe geforgt worden. . Ein wuͤr⸗ 
digered Denfmal kann dem unfterblihen Glaubenshelden 
nicht errichtet werden, ald durch eine vollftändige Aus⸗ 
gabe feines gefammten fchriftlichen Nachlaffes; daher zu 
wünfchen ift, daß die in Halle vorbereitete Tritifche Ges 
fammtausgabe gerechten Anfoberungen entiprechen und ges 
deihlichen Fortgang baben möge. Unter den vielen Aus⸗ 
zitgen aus Luther's Schriften find vorzüglich zwey beach- 
tungwertb, der von F. W. Lomler (Gotha 1817.38. 8) 
in ge hichtficher Beziehung, die von Rietbammer vers 
anſtaltete „Weißheit Luther's“ (Nuͤrnberg 1816. 3 2. 
12; NA. 1817. 2 B gr. 8) und die Auswahl von H. L. A. 
Vent (Hamburg 1826. 10. 12) für Erbauung aller Claſſen 
des Volkes. Gleichzeitig mit Luther, eigentlich einige 
Sabre früher, fing der fchweizerifche Kirchenreformator 
Ulrich Zwingli aus Wildhaus in Toggenburg (geb. 4484; 
ft. d. 41 Oct. 1531) zu wirken an. Er ift dem teutfchen 
gleich zu ftelen in Hoheit und Reinheit der Gefinnung, 
in Kraft des Gemüthes und in dem beharrlich eifrigen 
Beitreben, die heilfame Umſtaltung bes fchadhaften ges 
fellfchaftlichen Zuftandes durch fittlich » religiöfe Menfchens 
veredelung zu begründen und fördern; in wiffenfchaftlicher, 
befonders altclaffiicher Bildung war er ihm weit überles 
gen; fein Einfluß auf teutfche National-Litteratur iſt zwar 
nicht ganz gering, obgleich im Wefentlichen meiſt mittel 
bar; doch fann er in diefer Hinficht dem großen Teutſchen 
nicht zur Seite geſtellt werden. 
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Dreyzehnte Vorleſung. 


Teutſche Litteratut im Zeitalter der Kirchenverbeſſerung. Hans 
Sachs. Uri von Outten. Proſa. Dürer. Ge—⸗ 
ſchichtswerke. 


Regſamkeit des teutſchen Voltegeiſtes, im Zeitalter 
der Kirchenverbeſſerung allgemeiner verbreitet, aͤußerte ſich 
vielſeitig und ſchritt, trefliche Ergebniſſe verheißend, zu 
innerer Veredelung fort. Volksbücher zur Unterhaltung 
und Belehrung, zum Kunſtgenuſſe und zum Hausgebrauche, 
erſchienen in wachſender Anzahl, dem Stoffe nach meiſt 
nicht neu, aber bedeuntend und folgenreich ber teutſchen 
Einkleidung und des ſich reinigenden oder von beſon⸗ 
nenem Nachdenken zeugenden Ausdruckes wegen. Der 
Meiſtergeſang erwachte zu friſch⸗verjuͤngtem Leben; Hand⸗ 
werker, Kuͤnſtler und Ritter und Buͤrger erfreueten ſich 
vieler ſchoͤner Lieder, von denen eine betraͤchtliche Menge, 
mit manchen Abweichungen und Veraͤnderungen, in großen 
Theiles noch ungedruckten Sammlungen auf unſere Zei⸗ 
ten gekommen iſt. Die Merkwuͤrdigkeiten der Zeitge⸗ 
ſchichte wurden oft in Reime gefaßt; ſie behalten, wenig⸗ 
ſtens der darin ausgedruͤckten Anſichten und Betrachtungen 
wegen, auch: für uns einen geſchichtlich reihen Sinn 
and Werth, :&8 lebte und wirfte jezt einer der fruchts 
barften und gemuͤthlichſten Meifterfänger,, ber Nürnberger 
Schuſte Hans Sache [geb. 1494; fl. d. 25 Ja⸗ 
nuar: 15761,- welcher: von dem Leinweber Leonhard 
Aunnembed in der edeln Singkunſt unterwiefen, auf 
feinen Wanderungen [1511—13163, beſonders in ten 
durch berühmte Singfchulen ausgezeichneten Erädten des 
ſuͤdlichen Teutſchlandes am Rheine und an der Donau, 
viel geübt, mit Rumit » Erfahrungen ausgeſtattet und von 
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mwaderen Meiftern und Muftern zu reicher Thätigfeit ers 
fräftigt worden war. ‚Fromme Gefinnung und unfträflis 
her Wandel gewannen und ficherten. dem Biedermanne die 
Achtung der Mitwelt, und Findliche Begeifterung fpricht 
ſich in der malerifchen Schilderung Cabgedr. im Wunders 
born 3 ©. 233 f.) aus, welche fein Schüler, der Goͤrlitzer 
Schufter Adam Pufchmann [geb. 4533; .fl..d..4 Amil 
4600], von dem wir einen: xeichhaltigen „Bericht über Die 
Meifterfängerey” (Görlig 1574. 4; umgearbeitet Frankfurt 
an.d. D. 1596. 8) haben, won des edlen Greifen lezten 
Lebenstagen entworfen. hat; ‚fie. veranichaulichet. den Won⸗— 
nezuftand eines im Kanſtſpiele Ergrauten, deſſen Gefühle 
und Beftrebungen ſchon einer beſſexen Welt anzugehoͤren 
fheinen. Den Kunſtberuf und das, Pichterifche. Verdienſt 
des in. neuerer Zeit oft. Verfannten in, Schug ‚nehmen zu 
wollen, würde faft an Bermeflenheit gränzen, feitdem feine 
Meifterfchaft von Goͤthe, dem ſtimmfaͤhigſten, wuͤrdigſten 
Richter in Angelegenheiten teutfcher Kunſt und Sprache, 
mit fo frommer Liebe gefeiert worden iſt. Die Natur hatte 
Hans Sachs mit feltenem Bildungvermögen begabt;. er 
fühlte tief und wahr, was er leicht und Icbendig aufgefaßt 
hatte; feine Borftellungfraft war eben fo beweglich und 
empfänglich, ale nachhaltig; fein Gemuͤth fittlich rein, voll 
Strebens nah Wahrheit und Recht; fuͤr -enangelifche 
Glaubensfreyheit glühete fein überall. rechtfinniger Geil; 
und daher nehmen „die. Wittenberger Nachtigall [152% 
und die „Klagred“ auf Luther Tod. [1546] unter feinen 
Zeitgedichten eine der erften, Stellen; ein. .In ihm wohn 
‘ten bürgerliche Treuherzigfeit, freye Menſchenachtung und 
ächte Bruderliebe neben immer gleicher natürlicher Heiters 
feit und froher Laune, bey treuer Ehrfurcht für. das Schöne 
und Wahre Er harte ſich einen unermeßlich großen Vor⸗ 
rath von, Stoff. zugeeignet; Dazu ‚hatte ihm ben bie zum 
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fuͤnfzehnten Jahre fortgefegte Befiich der vaterfädtifchen 
kateinifchen Schule eine tüchtige Grundlage verfchafft, und, 
fo lange ihm die Kräftg nicht verfagten, fchritt er fort im 
Erwerb der mannigfaltigften Kenntniffe; feine Belefenheit 
in teutfhen Druckſchriften feget in Erflaunen und doch 
wurde fie erſt durch Gediegenheit des inneren und durch 
wachſame Umſicht bes Äußeren Lebens erfolgreich wirkfam 
und empfing das Gepräge ber fruchtbarften Eigenthüm⸗ 
Iichfeit. Er war vertraut mit den Gefchichten und Gebil⸗ 
den des claffifchen Altertbumd, obfchon er deſſen Werfe 
nur in meift ungefchmeidigen und dem Ausdrucke nad oft 
fümmerlichen Uebertragungen leſen fonnte und daher ein 
unerfegliches Bildungmittel für Sprache und Versbau ents 
behrte; er Fannte dad alte teutfche Leben und jchwelgte 
mit Hochgenuß in der thatenreichen Helden» und Ritterzeit; 
die Sagen und der Glaube feines Volkes waren ihm ges 
genwärtig; alles Große und Neue, was im Baterlande 
ſich Außerte, feflelte feine Aufmerkffamteit; von dem Bes 
ginnen , Treiben und Etreben der Menfchen, in welchen 
Ständen und unter welchen Berhältniffen es auch hervor, 
treten mochte, fonnte faum etwas feinem Echarfblide ent⸗ 
geben. Er gehöret ganz feiner Zeit an; und dieß ift bie 
Srundbedingung des bleibenden Werthes feiner Arbeiten, 
in denen ſich die heitere Kraft und derbe Lebendigfeit, der 
bürgerliche Wig und Hausverſtand des Zeitalters abipies 
geln, aber freilich aud die demfelben eigenthuͤmliche unbe⸗ 
bolfene Breitigfeit, das beredfame Berweilen bey Neben 
dingen, das bis zur Ungebuͤhr beharrliche Verfolgen eines 
Bildes oder Gedankens, , die Öftere Verlegung ber Geſetze 
der Einheit und des Ebenmaaßes und alles deſſen, was 
uns feiner Anftand und zarte Schidlichkeit geworden iſt; 
es wäre daher feltfame Umngerecdhtigfeit, fie nach dem Maaß—⸗ 
ftabe heutiger Kunftfoderungen würdigen zu wollen. Sie 


176 


find höchſt ungleichen Gehaltes und bey vielen ift leicht bes 
greiflich, warum fie und nicht anziehen oder gar mißfallen. 
Worte firömen diefem Dichter immer zu, unterbrochener 
das, was wir ald Gedanken gelten laffen. Der Bersbau 
bat Leichtigkeit, aber fein Kunitverdienftz die Sylben wers 
den gezählt, nicht gemefjen, die Zeilen auf einander, oft 
nachläßig gereimt. Für die Sprache gewähren fie faft ohne 
Ausnahme beträchtliche Ausbeute; in Anfehung der Dars 
ftelung und der Wirfung, welche der Gefammt:-Eindrud 
oder einzelne Vorzüge und gelungene Stellen bervorbrins 
gen, werden nur ausgemählte, meift kleinere Werke bie 
fpröderen Wünfche unferer gemifchten Leſewelt einigermaa- 
Ben befriedigen. Am wenigften die biblifchen Reimereyen; 
was ficher nicht in der unferem Zeitalter oft vorgeworfe- 
nen Bibelfchen feinen Grund hat; auch viele Lieder find 
von feinem hervorfiechenden Werthe; das herrliche Kirchen» 
lied: „Warum berrübjt du dich mein Herz‘ behauptet fich 
mit Recht in unferen Gefangbüchern ; andere dürften wohl 
verdienen, ausgehoben und in Umlauf gebracht zu wer 
den. Im Sinnbildlichen mifcher fich oft treffender Spott 
und zarte Empfindung dem würdigen Ernfte bey und in 
den fittlichen Beziehungen und Anwendungen lieget finns 
vole Bedeutung In Kabeln, Erzählungen, befondersd 
Schwaͤnken wird des Dichters überlegene Stärfe am ſicht⸗ 
bariten offenbar; viele derfeiben find der Anlage und Aus⸗ 
fübrung nach wahre Kunftwerfe, voll eigentbümlichen Le⸗ 
bend und naturgemäßer, in ihrer Mannigfaktigfeit und 
Wahrheit überrafchender Züge und Bewegungen. Unter den 
dramatischen Arbeiten, Trauer⸗ und Luft, namentlich Faſt—⸗ 
nacht: Spielen, treten viele .in munderfamer Vortreflichfeit 
berver, menu fie gleich eigentlicher Kunitanlage ermangeln ; 
Ernſt und Luſtigkeit haben in ihrer rein menfchlichen Mis 
{hung etwas Acht romantiſch⸗-dichteriſches; Vieles zeuget 
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von tiefem Eindringen in die Geheimniffe des menfchlichen 
Herzens; der Geſprächston ift nicht felten der Wirklichkeit 
abgelaufcht. Bibel, Altertbum, Ritter⸗Abentheuer und die 
Sagen teutfcher Vorzeit, wie fe in Volksbuͤchern verewigt 
find, werden oft nicht ohne Geſchick und vielfeitige Eins 
bildungfraft, am glüclichften häusliche Zeitvorfälle und 
bürgerlihe Sittengemaͤlde, dramatifch Ddargeftellt. In 
Fruchtbarkeit der Erzeugnifie fteht Hans Sach 8 dem bes 
rühmten Spanier Lope de Vega nidhe nah; er felbft 
giebt 9 Sahre vor feinem Tode die Zahl derfelben auf 
6048 an, welche er feit feinem 15ten Sabre verfaßt hatte; 
der Fleinere, kaum der vierte Theil derſelben ift gedrudt; 
viele find einzeln erfchienen und mehre von biefen in die 
Sammlungen nicht aufgenommen worden; jolcher Einzeln 
druce kommen manche in Nürnberger Bücherverfteigerungen 
vor. Die von dem fehon bejahrten Dichter felbft beforgte 
Sammlung : „Sehr herrliche, fchöne und wahrhafte Ge 
dicht . . . 376, darundter 470 Stuͤck, die vormals nie in 
Truck ausgegangen find” (N. gedruckt bei Chriftoph Heuß⸗ 
ler; verlegt von Georg Willer zu Augsburg 1558; 28 8. 
1560; 38 B. 1561. Fol.) fand fo großen Beyfall, daß fie 
bey einem anderen Buchhändler (Joachim Lochner in N. 
1570. B. A u. 2. Fol.) neu aufgelegt, nach des Dichters 
Tod in mehren Bänden fortgefeßt CB. 3. 15775 B. 4. 
1578; 8. 5. 1579.) und wiederholt gedrudt wurde, doc 
werden biefe Ausgaben vollftändig in den zufammen ges 
hörenden Bänden fehr felten gefunden; und auch die fpä- 
tere in Kempten (bey Chriſtoph Seraufe 1612 bis 4616. 
5 B. 4.) gedrudte, von J. Krüger in Augsburg verlegte 
ift nicht häufig. Bertuch kündigte in einer Probe (Wei: 
mar 1778. 4.) eine neue Ausgabe an, welche aus Mangel 
an Unterftägung nicht zu Stande gefommen, fo wie die 
von 3.9. Haͤßlein (N. 4781. 8.) unternommene Aus» 
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wahl mit dem erften Buche abgebrochen worden iſt. Der 
yon Buͤſching (Nuͤrnb. 1816 f. 8.) begonnene neue Ab- 
drud, mit einigen gewagten Spradyveränderungen,, hat 
feinen befferen Fortgang gehabt Es follte billig ale 
Ehrenſache des teutfchen Volkes angefehen werden, die bis⸗ 
ber gar nicht benugten handfchriftlichen Vorräthe in Muͤn⸗ 
hen, Nürnberg, Dresden u. a. zu Rathe zu ziehen und 
eine, zwar nicht vollftändige, doch nach veften Grundfägen 
befonnen ausgewählte und Eritifch berichtigte Ausgabe der 
Werke unferes größten Meifterfängers an das Licht treten 
zu laffen. U 

Wenn gleich nach Hans Sachs der Meiſtergeſang 
in einzelnen Staͤdten fortdauerte, ſo endet doch mit ihm 
derſelbe in feiner ſelbſtſtaͤndigen Volksthuͤmlichkeit; es bils 
dete fich ein Wechfelverhältnig zwifchen dem Volke und 
der Ritters und Gelehrtenwelt, wobey feine ehemalige Ab- 
gefchlofjenheit und Vollguͤltigkeit nicht fortbeftehen konnte. 
Der freyfinnige, hochherzige und beffer gebildete Adel theilte 
des aufftrebenden Volkes Wünfche und Foderungen; er 
traf mit ihm in dem Werke der SKtirchenverbefferung, wie 
in einem geiflig-fittlichen Mittelpuncte zufammen; im Feuer: 
Eifer für teutfche Freyheit, in unwilliger Auflehnung ge- 
gen Mißbräuche der geiftlichen und weltlichen Gewalt was 
ren Biele aus dem Bolfe mit FKraftmännern des Adels 
einveritanden, ergriffen von dem Hochgefühle der Achtung 
für menfchlihe Beftimmung, angeftrahlet von dem fchnelf 
wachienden Dämmerlichte des ſich äußerer Befchränfung 
entziehenden freyen Selbftgebrauches der Vernunft. Groß⸗ 
artiges Selbfigefühl und teutfche Mannhaftigkeit ift in den 
Thaten und Beftrebungen der Sacob und Hartmuth 
von Eronenberg, Franz von Sidingen, Goͤtz 
von Berlihingen, Georg Frunsberg, Schärt 
Tin von Burtenbach und Anderer nicht zu verfennen, 
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wenn {yon ihr Leben mit dem nothwendig befundenen und 
in feinem Erfolge als nüglich erfannten Zwangszuftande 
der Reichöverfaffung oft in Widerfpruch erfcheint und nad 
beftehenden Nechtögrundfägen gemißbillige werben muß. 
Mit Gefinnung und Hofnung fchloffen fi viele Edle dem 
zum Bewußtſeyn feiner Gerechtfame erftehenden Bolfe an; 
fo Wilibald Pirfheimer, Dieterih von Ple 
ningen, Hans von Sternberg, Jonas von 
Stodbaufen, Julius v. Pflugf, v. Rotenhan, 
v. Zange, v. Spiegelberg, Graf Nuenar, bie 
Dalberge und Andere. Doc hat fi in feinem Ritter 
dDiefes Zeitalter die Allmacht teutfchen Freyheitgefühles 
und der jede irdiſche Ruͤckſicht heldenmuͤthig zuruͤckweiſende 
heilige Ingrimm uͤber deſſen Bedruͤckung und Verkuͤmme⸗ 
rung ſo allein waltend im Denken und Handeln, ſo ganz 
das Seyn und Leben durchdringend und regierend erwie⸗ 
fen, als in Ulrich von Hutten [geb. 1488; ft. d. 31 
Auguſt 1523], dem wahrhaften Vorläufer Luther’s und 
dem begeifterteften Kämpfer für defien Sache. Kaum war 
er in das Juͤnglings⸗Alter eingetreten, ald ihn die entfchies 
denfte Abneigung gegen Möncherey und Kloſterzwang ers - 
griff, dem er und fein Freund Crotus Rubianus durd 
Flucht aus Fulda [1504] ſich zu entziehen wußten; deß⸗ 
halb verftoßen von feinem hartherzigen Bater, war er fich 
ſelbſt überlaffen ugd der launigen MWillführ eines meift 
widrigen Schickſals. Mit gelehrten Borkenntnifien nicht 
dürftig ansgeftattet, arbeitete er in Erfurt an feiner huma⸗ 
niftifchen Ausbildung mit eifriger Liebe und gedeihlichem 
Erfolge und kaͤmpfte in Coͤln für die gute Sache alter 
thuͤmlicher Schönheit und Geiftesfregheit gegen Ho ogfiram- 
ten und beffen finftere Gefellen; das Bild dieſer Unholde 
it in den Briefen der Finfterlinge nach dem Leben gezeich, 
net ; leider haben fih daran nicht fpiegeln wollen, welche 
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auch heute noch auf dem Wege ihrer Eölnifchen Geiftes- 
ahnen mit fchamlofer Verjtocktheit fortwandeln. Traurige 
Abentheuer, felten wechfelnd mit Auszeichnungen und fros 
hen Genußtagen, verfolgten den unerfättlic) wißbegierigen, 
in Erfenntniß und Beftrebung unaufhaltbar vorfchreitens 
den, überall wahren und durch Wahrheit anftößigen Süng- 
ling auf feinen Wanderungen in Stalien und Teutſchland; 
auch an dem glänzenden Hofe des Kunft Liebenden Albert, 
Kurfürften von Mainz, ward ihm Feine Ruhe; feine durch 
gründliche Freymüthigfeit tief verwundenden Angriffe auf 
Papftgewalt und Pfaffengreuel, fein unverftedter Haß ges 
gen Volkstaͤuſchung und jedweden Verrath an geheiligten 
Menfchenrechten, feine fchonunglofe Rügen böfifcher Thor⸗ 
heiten und vornehmer Müßiggängerey, der Befchränftheit 
und Schlechtigfeit fogenannter Gelehrten, des Beamten 
Unfugs und der rohen Fürften, Selbftfucht ließen ihn nirs 
gends Sicherheit finden. Sm Vertrauen auf fittliche Ers 
folge der Einfiht und des Geſchmackes hatte er fich ge- 
waltig verrechnet, als er Leo X. fir Wahrheit und Recht 
oder für eine von vielen Seiten ald dringend nothwendig 
erfannte Kirchenverbefferung zu gewinnen dachte; in Ger 
fahr, feiner äußeren Freyheit beraubt und als verderblicher 
feßerijcher Neuerer nach Rom ausgeliefert oder der wil- 
beiten Dfaffen » Rache Preis gegeben zu werden, wurde er 
unftet und flüchtig und befannte fich [4519] offen zu Lu⸗ 
ther’s Lehre, deren Wefen ſchon lange ihm eigenthümlich 
gewefen war. Bis dahin hatte er in reiner fchöner Iatei- 
nifcher Sprache gefchrieben, Gelegenheitgedichte, reich an 
Gedanfen und lebendigen Zügen aus der Wirklichkeit, 
fregmüthige geiftvolle Satyren und Schilderungen, Rügen 
firchlicher Borurtheile und Mißbraͤuche, Reuchlin's Sieges- 
feier, Aufforderung zum Kampfe gegen die Türfen, leiden 
ſchaftliche Strafreden gegen Ulrich von Würtemberg; jezt 
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fing er an, in der Mutterfprache zum Volke zu reden: 
Seine Klage über die Verbrennung Iutherifcher Schriften, 
fein Aufmweder der teutfchen Nation, feine Klagen ber 
tentfchen Freyftädte, feine fühnen Ergießungen tiber Papft 
und Kirchenverfammlungen erhoben fih zum Range allges 
mein gelefener Volksfchriften; auch was er aus dem La⸗ 
‚teinifchen in das Teutſche übertrug, fand Eingang bey 
Lefern aus allen Ständen. Sein teutfcher Ausdruck ift 
förnig, kraͤftig, ſinnſchwer, volfsgemäß und gewann fort: 
fhreitend an Veredelung und gefchmeidigerem Wohllaut, 
ob er gleich die Ründung und claffifche Veſtigkeit des Ia- 
teinifchen nie erreichte. Es ward dem ritterlich hochhers 
zigen teutfhen Manne fo wenig vergonnt, im vaterläns 
difchen Sprachgebrauche die Reife zu erringen, worauf 
fein regfam tüchtiger Sinn ihm Anfpruch gab, als in der 
fih neu geftaltenden Wirklichkeit der teutfchen Welt den 
wohlverbienten Lohn feiner Anftrengungen, Entbehrungen 
und DVerfolgungen zu erndten. Nach dem Hintritt [4523] 
feines ihn fchüßenden Freundes Sidingen, fuchte Hut 
ten eine Sicherheitftätte in der Schweiz und fand für 
feine Hülflofigkeit nur Falte Verſtoßung bey dem höfifchen 
Erasmus und neue Kränfungen durch deſſen Einfluß; 
da ftrömte die este Kraft im fenrigften Unwillen gegen 
den zweydeutigen Feigling aus; und auf der Inſel Ufnau 
im Züricher See erbarmte fich der Tod des Abgemüdeten, 
von aller Welt BVerlafienen. Für die Gefchichte dieſes 
mwaceren Streiters und Märtyrerd geiftiger Freyheit und 
Wahrheit ift Durch den Forſchungfleiß 3. Burkhard's, 
Ch. Meiners, © W. Panzer’s, vorzüglih ©. Ch. F. 
Mohnike's und Anderer viel geleiftet worden; feine 
Werke, gehaltvolle Urfunden eines feltenen Geiftes und 
einer in ihrer Größe und Gewaltigfeit von Vielen kaum 
begriffenen Zeit, waren Tange Zeit zerſtreut und aͤußerſt fels 
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ten, bis E. Münch, eine Gefammtausgabe (Berlin 1821 
f. 5. 8) beforgt hat; vorher hatte AL. Schreiber (Hei⸗ 

delb. 1810) Hutten’s und einiger feiner Zeitgenofien 
teutſche Gedichte herausgegeben. 

Hutten war einer von den erften, welche ſich ohne 
alle abfichtliche Berechnung für äußere Zwecke, lediglich 
in Gemäßheit fi) begegnender freyer Weberzeugungen und 
übereinftimmender Grundfäße, zur geiftig= wiffenfchaftlichen 
Berbündung der Humaniften mit den Freunden und Vers 
tretern der Bolfögerechtfame, in der That und in ber 
Wahrheit eifrig thaͤtig erwieſen. Ueberhaupt ift als Zeis 
hen ber Zeit zw beachten, daß die rührigften und wirk⸗ 
ſamſten Humaniften Bekenner des evangelifchen Proteflan» 
tismus waren und bis auf heutigen Tag geblieben find; 
gegen welche Behauptung einzelne Ausnahmen und die Te 
gion rhetorifcher Philologen oder philologifcher Kormuliften 
nichts beweifen können. Begeiftert gründliche Alterthumes 
wiffenfhaft, evangelifche Glaubendfreyheit und Achtung 
für des Volfed Beſtimmung und Rechte find aus demfelben 
Bebürfniffe und Streben erwachfen, Früchte des fich er- 
fräftigenden und heller verdeutlichenden Widerftandes ge» 
gen willführliche Befchränfung des Selbfigebrauches ber 
Vernunft; wer die Vergangenheit aus ihren Bildern und 
Zeichen, in ihrer mannigfaltigen freyen Geftaltung zu er 
forfhen,, zu verftehen und zu veranfchaulichen vermag, 
wird fi in Betrachtung und Auslegung der Gegenwart 
und deffen, was ihm ald das eigenthümlichfte unveräußer- 
bare Menfchenrecht erfcheint, feiner eigenmächtigen Bevor, 
mundung blind und willenlos unterwerfen wollen. Diefe 
Verſchmelzung geiftigen und fittlichen Strebend mußte von 
entfcheidenden Folgen für Gefinnung und Bildung bes 
Volkes begleitet feynz der Kreis,der Vorftellungen wurde 
erweitert; Wißbegierdbe und Unterfuchunggeift erwachten; 
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vieled Herkoͤmmliche in dem bisherigen Ueberlieferungleben 
wich zuruͤck. Das Unterrichtswefen nahm eine weſentlich 
verfchiedene Geſtalt und Richtung an; welchen Einfluß 
Philipp Melandhthon If. 1560), der allgemeine Leh⸗ 
rer Zeutfchlande, Joachim Camerarius Lft. 1576], 
Sobann Sturm LfE. 15891, Michael Neander 
tft. 4595] u. 4. darauf gehabt haben, darf ald allgemeiner 
befannt vorausgefeßt werden; es bildete fich ein neues 
Gefchlecht; die Kinder » und Knaben-Welt, die teutfchen 
und lateinifchen Schulen, die Katechismuslehre, die teutfche 
Bibel, wie das Lefen der alten Glaffifer wirkten auf einen 
großen Theil des teutfchen Volkes zuruͤck; entbehrte daffelbe 
manchen Genuß und gab nicht wenig Einheimifches und 
Altbürgerliches auf, fo wurde es dagegen unvermerft zu 
neuen Anfichten fortgezogen; zwifchen Schule und Leben, 
fonft feindlich gefchieden .und im Gegenfaße, trat eine viel 
bedeutende Wechfelwirfung ein; fie verbieß mehr und 
Größeres, ald die Folgezeit bewahrheitet hat. 

An gelehrter Betriebfamkeit ftand Zeutfchland feinem 
Staate, felbft Stafien nicht, nach; die Buchdruder mach⸗ 
ten große Gefchäfte, vorziglich in Augsburg und Nuͤrn⸗ 
berg, Froben und Oporin in Bafel, Commelin in 
Heidelberg, Egenolph und Wedel in Franffurt am 
Main u. f. w.; eine regelmäßige Bücher Meffe und ein 
Verzeichniß der auf ihr audgebotenen Waaren mußte bald 
[1554] nothwendig befunden werden. Leber Arbeiten in 
gelehrter Sprache für gelehrte Zunftgenoffen wurde ber 
Gebrauh der Mutterfprache nicht verabfäumt; die unzähs 
ligen Flug» und Gelegenheit-Schriften, welche die Kirchen» 
verbefferung und fo viele ihr verwandte Öffentliche Anger 
fegenheiten veranlaßten, waren faft fammtlich in teutfcher 
Sprache abgefaßt; und auf Erörterung und veſtere Be⸗ 
flimmung ihrer Grundſaͤtze und bes ihr eigenthiimlichen 
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Geiftes und Weſens wurbe durch Unterricht, Beyſpiel und 
Bücher hingearbeitet. Luther und viele feiner Freunde 
und Schüler leifteten in biefer Hinficht Trefliched; ald Mus 
ſter erfeßten fie die ſchulgerechte Borfchrift. Und felbft diefe 
wurde nicht ganz entbehrtz; Valentin Ikelſamer ließ 
eine für jene Zeit brauchbare teutfche Rechtfchreibunglehre 
(o. O. u. J.; vielleiht 1527. 8.) hervortreten; Hans 
Fabricius „mügliches Büchlein etlicher gleichftimmender 
Worte” (Erfurt 1534 8.) betrift zwar zunäcft auch nur 
die Rechtfchreibung, beurfundet aber befonnened Nachden⸗ 
fen und tüchtige Korfchung; und an ähnlichen Hülfmit- 
teln und Linterrichtöverfuchen war fein Mangel ; obgleich 
des Schweizers Joſua Manler treflihes Wörterbuch 
erft fpäter (Züri 1564) erfchien. Der für Sprache unb 
geſchichtliche Volkskunde gleich ergiebige Schatz teutfcher 
Spruͤchwoͤrter, worauf ſchon Heinrih Bebel [1507 
aufmerffam gemadıt hatte, wurde von Johann Agris 
cola [1528] und von Seb. Frank [1541] mit berebter 
Liebe nnd gründlicher Einficht bearbeitet. 

Wie empfänglich die teutfche Sprache für wiffenfchaft- 
liche Veredelung, wie gefchickt fie zu wiffenfchaftlicher Dar⸗ 
ftelung fey, zeigte der geiſtvolle, erfindungreiche große 
Künftler Albrecht Dürer aus Nürnberg I[geb. 11471; 
ft. d. 6. April 4528), der würdige Zögling des tüchtigen 
Malers Michael Wohlgemuth, der Stifter einer weit 
verbreiteten fruchtbaren Kunftfchule. Diefer Selbftdenfer 
wendete gründliche Studien der Natur und ber Mathe 
matif auf die Malerey an und erhob Diefelbe zum Gegen- 
ftande wiffenfchaftlicher Betrachtung. Seine Untermweifung 
ber Mefjung mit dem Zirfel und Richtfcheit (15255 verm. 
N. 1538. 5), feine Benefligungfunft (1527. F.), beſonders 
fein Meifterftü „vier Bücher von menfchlicher Propor⸗ 
tion” (N. 1525. 3.) find durch Inhalt und Darftellung 
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merkwuͤrdig; die Sprache, möglichft rein gehalten von frem⸗ 
den Kunſtausdrücken, iſt ungemein reich an gluͤcklich ger 
wählten Bezeichnungen richtig und ſcharf aufgefaßter, zum 
Theile neuer Vorftellungen, koͤrnig, an ſchicklicher Stelle 
gebiegensfräftig, überall hell und ficher. — Nicht weniger 
geeignet zu gefchichtlichen Darftelungen für alle bildung» 
fähige Volksclaſſen erwies ſich die teutfche Sprache in meh⸗ 
ren gelungenen, nach dem Maaßſtabe ihres Zeitalterd ges 
würdigt, claffifchen Arbeiten. Sobann Turnmayr, nad 
feiner Vaterſtadt Abensberg Aventinus genannt [geb. 
14775 ft. d. 9. Sänner 4534], als aufgeflärter Berehrer 
und Berbreiter alterthümlicher Studien dem Haffe und dem 
Berfolgungen fteifrpapiftifcher Pfaffen ausgeſetzt, wurbe im 
eigentlichften und edelften Sinne Bater der Bayeriſchen 
Geſchichte, wozu er durch vieljährige Zorfchung mit Ums 
fiht und unbeftechlicher Wahrheitliebe aus urkundlichen 
Zeugniffen, aus Dentmälern, lebendigen Ueberlieferungen 
und oͤrtlichen Anfchauungen ben Stoff zufammenbrachte. 
Bey Verarbeitung befielben leitete ihn ein fefter vaterläu- 
bifcher Geſichtspunct; der Bürger follte in feiner Heimath 
gefchichtlich einheimifch, ex follte mit Achtung für fein Volk, 
mit Liebe für das Große, Wahre und Rechte erfüllt, durch 
Erfahrungen und Mufter der Vergangenheit, durch Bes 
trachtung befien, was und wie es gefchehen war , follte 
die Gegenwart veredelt, follte die Gefinnung der Zeitges 
noffen gereinigt und erfräftigt, fomit eine glüdlicyere Zus 
kunft vorbereitet werden. Aventin’s teutſcher Ausdruck 
ift Acht und rein teutſch, das Werk reifer Ueberlegung, 
ber treue Spiegel bieberer Denfart, gehaltvoll und dem 
Volke zufagend. Diefes Föfliche Geſchichtbuch, von ihm 
ſelbſt mit ruͤhmlicher Anftrengung verteutſcht, erfchien erſt 
ein Menſchenalter nach des Verfaſſers Tode (Frankfurt am 
Main 1566. F.; lateiniſch. Ingolſt. 1554; beſſer: Baſel 
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4580 ıc.); bey feinem Leben wurde nur ein Auszug dar⸗ 
aus (Nürnberg 1522 3.) befannt gemacht. Auch das die 
Altefte Zeit befchreibende Bruchſtuͤck feiner teutfchen Chro- 
nie (N. 154. 4) ift beachtenswerth. — Ein aͤhnlich 
guter Geift herrfchet in der erft jezt unverdienter Ver⸗ 
geffenheit entriffenen Pommer’fchen Chronif Cherausges 
geben von H. ©. 8%. Kofegarten. Greifswald 1816. 
2. 8.) des Thomas Kantzow aus Stralfund lgeb. 
15008 fi. db. 25. Sept. 1542], eines Schülers Me 
lanchthon's; auch er unterfuchte und fammelte unver 
droffen und mit Einficht, fchildert lebendig anfchaulich, ur⸗ 
theilt treffend und ſinnvoll, beurfundet eine vorurtheillofe 
Denkart, Liebe der Freyheit und Ehrfurcht für bürgerliche 
Zucht und Ordnung. Seine Sprache, der Lutherifchen nad)» 
gebildet, iſt vwortrefflih. — Die größte Achtung gebühret 
dem Sprachverdienfte des tiefen Selbftdenferd Sebaftian 
Frank aus Donauwoͤrth [geb. 15005 fl. 15451, eines bey 
unftetem Leben ungemein fruchtbaren und mehr durch Ge⸗ 
muͤth und Naturanlage, als durch gelehrte Bildung aus» 
. gezeichneten Schriftftellere. Seine damals mit Recht viels 
gelefenen Gefchichtbücher (Zeitbudh. Straßburg 1531 ꝛc.; 
Kosmographie. Tübingen 1554 ıc.; teutfche Chronik. Augsb. 
1538 ꝛc. F.), zeitgemäße freye Verarbeitungen des von 
Anderen entlehnten Stoffes, empfehlen ſich durch oft wahrs 
haft malerifche, immer leichte und bequeme, Alle anfpres 
ende und feffelnde Darftellung und durch Eigenthuͤmlich⸗ 
feit der Auffaffung und Würdigung der Gegenftände, ber 
fittlichen Betrachtungweife und harmloſer Strenge und 
Freymuͤthigkeit. In feiner für Sprach⸗ und GSittenfunde 
ergiebigen, auf Beweisführung ber vaterländifchen Ueber⸗ 
legenheit vor ‚den Alten angelegten Sammlung teutfcher 
Spruͤchwoͤrter (Frankfurt am Main 1541 2, 4.) offenba- 
vet fich eine Welt und Menfchenfenntniß, eine Selbftftän- 
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digkeit und Kühnheit der Anfichten, ein Wechjel des Witzes 
und ber Laune mit ernfter Belehrung in fo reichem Maaße, 
daß er nur bey Vergleihung mit Luther verlieren Tann. 
Sn den philoſophiſch⸗myſtiſchen Erbauungicriiten (Para⸗ 
bora oder zweyhundert achtzig Wunderreden aus beiliger 
Schrift. Ulm 1534. 4.; daß Gott das einig Ein und hoͤch⸗ 
fie8 Gut. 1543. 4. u. m. a.) erfcheint er als Raturfor- 
fiher des inneren Menfchen unabhängig von fremden Aus 
fehen und geheiligtem Herfommen, neue Tahnen brechend, 
von höheren Ahnungen des freyeſten VBernunftichens er, 
griffen, und fchaffet für nene Gebilde in der Welt der 
Gedanken und Gefühle einen nicht felten gelungenen Aunt- 
ausdruck, welder wie ber des J. Zanler und Jacob 
Böhm der Sprache anfehnliche, keinesweges rüihtmäßig 
beachtete Bereicherung zuführt uud Quellen derſelben nad 
weifet, bie nie verſiegen. — Auch darf Echafkian 
Münfter, Profeffor zu Bafel ſſt. 1552] nit wu Ei 
fchweigen übergegangen werben; er bat im feiner mis ge 
ſchichtlichen Belchrungen ausgeſtatteten Seltbeſchreibung 
(Kosmographey; Baſel 1541; 1550. Z. ſehr oft) des rech⸗ 
ten Volkston getroffen und gelehrte Erfahrungen gemein⸗ 
nügig zu verdeutlichen gewußt; Die Fehlerhaftigkeit des 
Stoffes wird oft durch Die gelungene Geſtaltusg befielden 
vergütet. Noch würden fid) mehre Beyfpiele von dem ride 
tigen und glüdlichen Gebrauche ber Dintterfpmdye für wit 
fenfchaftliche Belehrung über bie verſchiedenartigſten Ge⸗ 
genftände beybringen laſſen; aber die angeführten mögen 
genügen; um auf das jebt begonnene friſche Jugendleben 
in der teutfchen Bücherwelt aufmerffam zu machen und bie 
Behauptung zu rechtfertigen, daß die Mitwelt zu den freu 
digften Erwartungen fi) berechtiget erachten Tonnte. 
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Vierzehnte Vorleſung. 


Solgen der Kirchenverbefferung für Willenfchaft und Kunft. Kirchen: 
lieder 5 Lehrgedicht; Fabel; B. Waldis, Er. Alberus. 
Satyre: Murner; Dedekind; Fifhhart; Rollenha— 
gen. Scaufpiele. 


Die Hofnungen, wozu das Werk der Kirchenverbefferung, 
als Ausdruc der Volksgeſinnung und der öffentlichen Mei⸗ 
nung, bie Zeitgenoffen aufrief und zu berechtigen fchien, 
gingen nicht in Erfüllung; flatt des zuverfichtlich erwars 
teten Fortfchreitend des teutfchen Volkes in freyer Gei⸗ 
ſteskraft, trat Stillſtand, ja fogar ruͤckſchreitende Bewer 
gung ein. Die Berheißungen eines freundlichen Morgens 
rothes täufchten; es folgte ihnen ein trüber Tag; fo heis 
ter die Ausſichten gewefen waren, fo demüthigend und er- 
ſchuͤtternd für den Glauben an geiftige Wiedergeburt der 
teutſchen Menſchheit zeigte fich die Wirklichkeit; fie ermäch- 
tigte Widerfacher der Wahrheit, Gegner der Volksrechte 
und Kirchenfreyheit zu Vorwürfen und blendend-täufchen: 
den Folgerungen, welche bis heute bequem nachgebetet und 
Yon Vielen aus frommem Unverftande, bisweilen nicht ohne 
Schadenfreude , immer bie heiligften und gerechteiten Ans 
ſprüche der Menfchheit verlegend,, als erwiefen vollgültig 
hervorgehoben werben. Was bie große und Großes gleich- 
fam verbürgende Erfcheinung veranlaßt und geftaltet hat, 
wird vergeffen und nur ber fo ſchnell verrücdte und ges 
mißbrauchte Mittelpunct, in welchem die geiftig-fittliche 
Beftrebung bes Volkes zufammenfloß, in's Auge gefaßt 
und mit Nubanmwendungen begleitet, wie feine Berunftals 
tung fie erlaube. Der Grund-Serthum diefer einfeitigen, 
in ihrer Verallgemeinerung gehäffigen Betrachtungmeife lies 
get darin, daß bie Kirchenverbefferung nicht ald Theil ei: 
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. ned Ganzen, nicht wie fie in der Vergangenheit bedingt 
und vorbereitet war, fondern als etwas für ſich beſtehen⸗ 
bed angejehen wird; ja wohl gar als unmittelbar hervor» 
gegangen aus dem Angriffs: Eifer und aus ber Ueberre⸗ 
dungfunft einiger Neuerer oder Andersgeſinnter, ale das 
Werk Eined Mannes oder einer, fich diefem anfchliegen- 
den fleinen Schaar , nicht als Ergebniß des anreifenden 
Bolfswillend. Luther und die treueften und würdigften 
feiner Gehülfen waren Ausleger und Vertreter bed Zeits 
geiftes; diefen hätten fie mit aller Begeifterung des Ger 
müthes, mit aller Kunft der Rede nicht fchaffen können für 
den Augenbli ihrer Wirffamfeit; daß er nicht gedeihen 
fonnte, nicht fortdauernd wuchs und Früchte trug, haben 
fie nicht verfchulder; er ift von feindfeligen Mächten, viel 
leicht weil man dunfel ahnete, wohin er führen werde, in 
engere Grängen zurücdgedrängt, mit Bollwerfen der Selbſt⸗ 
ſucht umdammt, zur Wirkunglofigfeit verurtheilt worden. 
Aber der Gedanfe, wenn er einmal in das Leben getreten 
iit, gehet nicht unter! — Wie die faum verfündete evans 
gelifche Freyheit von dem roheren Theile des Volkes, von 
verführten und durch Trachten nach Außerlicher Behaglich⸗ 
feit bethörten Landleuten ſchmaͤhlich miäverftanden wurbe, 
fo mußte fie manchen Großen zum Dedmantel ihrer Machts 
beftrebungen und Vergroͤßerungs⸗Entwuͤrfe dienen ; Kaifer 
Carl V., obgleich von Morig getäuscht oder überliftet, hat 
das Geheimniß mit feinem geäbten , italiänifch gebildeten 
Scharfblid wohl durchſchaut. So wurde in irdifche 
Aeußerlichfeit und Gemeinheit umgefeßt, was aus dem ins 
neren Heiligthume des Menfchen hervorgegangen war und 
nur in diefem wohnen, es weihen ſollte für bie Ewigfeit. 
Das Bolf mußte irre werben an feinem eigenthümlichften 
Streben und Wollen; ‚eingefchüchtert und erfchlafft, ent 
ſagte es dem ihm gebührenden felbitthätigen Antheile an 
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Erwerbung und Sicherftellung bes ſittlichen Gemein obs 
les; das eben errungene edelfte Gemeingut der teutichen 
Menfchheit ging in den Alleinbefig der Machthaber und 
geiftigen Bormünder über. Die Gewaltigen mit ihren eng» 
berzigen NRatbgebern und bereitwilligen Vollſtreckern des 
hoben Willens athmeten freyer und trieben den Unfug un⸗ 
verantworlichen Alleinwillens fort mit größerer Sicherheit 
als zuvor. Geiftlihe und weltlihe Macht bandelten, ohne 
laute Uebereinfunft, über Berewigung der Unmündigfeit 
des Volkes ganz einverfianden. Die Ausübung der Herr 
fhaft war verändert; die Knechtſchaft dauerte fort und 
drohete um fo härter zu werden, je weniger fie gefühlt 
und durch Widerfiand bemerklich wurde. Das Bolf ver 
lohr dabey, daß es unter die Leitung der Geiftlichfeit, wenn 
es auch nicht die alte war, zurüd fiel; die Verfchmelzung 
der Kirche mit dem Staate ward ihm verderblich, indem 
fie felbft den Echein von Freyheit und Hülfe aufbob, ber 
während ihres feindfeligen Gegenfaßes ftatt gefunden hatte. 
Die proteftantifche Geiftlichkeit, uneingedenf ihres ges 
reinigten und .erhöheten Berufes und des Gemeinwillens, 
ber ihn fo geftaltet hatte, entband fi) vom Bolfe und 
verftieß es, indem fie über daffelbe herrfchen wollte, und 
gehörte mehr dem zünftigen Gelehrtenftande an, als dem 
im Geifte und in ber Wahrheit ihm verbrüderten Volke. 
Sie fegte leider nur zu oft den Werth ihres Öffentlichen 
Dafeyns in mäßige Unterfuchungen, in unfruchtbare Klei- 
nigfeiten und Tieblofe Zänfereyen; fie kaͤmpfte mit eben fo 
erbitterter Rechthaberey gegen die nächften Verwandten 
ihres Geiftes und Glaubens, ald gegen die im alten Wahn 
verftochten Beftreiter deffelben; fie nahm die Waffen und 
Künfte wieder auf, welche als bed Evangeliums unwuͤrdig 
und feinem Wefen fremb von ben Kirchenverbefierern ver« 
worfen worden waren; fie lebte und wirkte in SKreifen, 
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weiche dem Bolfe unzugänglich bleiben mußten. Was 
Bolfsangelegenheit ſeyn follte, wurde wieder augfchließlich 
gelehrte Schulſache; an die Stelle bed Einen Papfted, 
defien Macht» Mißbrauch fiegreich beftritten worden war, 
drängten fi) hundert Eleine Päpfte bin; um die Wohlthas 
ten der evangelifchen Freyheit war es gefchehen; die Ar- 
beiter felbft verwüfteten die Erndte, zu welcher fie berufen 
worden waren. Die Abfonderung der gelehrten Zunft ver 
fchärfte fi; das Volf ward verabfäumt. 

So gefhahb es, daß die vaterländifhe Kunſt in 
Sprache und Schrift von der Kirchenverbefferung, dem 
Endergebriffe vorgerücter Geiftesbildbung und freyerer 
Entmwidelung des fittlihen Willens und des bürgerlichen 
Selbftgefühles , feinen Gewinn hatte, ja augenfcheinlich 
vorerft dabey verlohr. Die frommen Gefühle verfeindeten 
fi) dem Leben, ftatt es zu durchdringen und Alles in ihm 
zu verebeln und zu heiligen; Vielen wurde Die Erbe ein 
Sammerthal, denen reinere Gefinnung und höheres Stre⸗ 
ben eine Berechtigung gab , fich ihrer mit dankbarer Liebe 
zu erfreuen. Die frohe Singfunft fcheinet Mißdeutungen 
ausgeſetzt geweſen und von firengen Zionswächtern gemißs 
billigt worden zu ſeyn; die mehreflen Reimereyen find 
froftiger Natur und fpielen mit frömmelnden Ausdrücken 
und Bildern; und erft in dem legten Viertheile des fechs 
zehnten Sahrhunderts traten bisweilen anmuthige Galliarbe 
(N. Roith fröhliche Gefänge Frankfurt a. M. 15883. 4; 
Dreypig Gabligrbt.. Altenburg 1593. 2. A; Liederbuch. 
Frankf. 1599. 8 u. mehre andere Sammlungen, welde 
mit oft flarfen Veränderungen für das Wunderhorn bes 
nußt worben find) hervor, welche den Älteren guten Volks⸗ 
liedern an die Seite geftellt werden koͤnnen und bey been 
zum Theil ausländifche Vorarbeiten benußt feyn mögen. 
Die Hauptbereicherung ber Iyrifchen Dichtkunft beftand im 
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Kirchenliedern. Zu den bewährten Älteren von Luther, 
Juſtus Jonas, Nikolaus Decins ſſt. nad) 15242], 
Lazarus Spenglerſſſt. 1534] u. a. kamen die meiſt 
kraͤftigen, tief gefuͤhlten und herzlich ausgedruͤckten von 
Paul Speratus If. 15541, Nicolaus Herrmann 
ft. 15611, Wolfgang Musculus til. 1566], dem ges 
niolen Sobann Mattheſius ſſt. 15681, dem wackeren 
Nicolaus Selneccer Ift. 1592] und mehren Anderen; 
wiewohl nicht in Abrebe geftelt werben kann, daß auch 
vieles gedanfenarmes, wäfferiges Mittelgut zum VBorfchein 
fam, welches das Herausfinden des Befjeren fehr befchwer- 
lich macht. Es muß indeffen wohl beherzigt werden , wie 
wohlthätig der teutfche Kirchengefang auf die gefündere 
Volks⸗Erbauung eingewirft und, nächft der teutfchen Bibel 
und dem Katechismus, zur Bewahrung und Verbreitung 
bes im Zeitalter der Kirchenverbefferung eingeführten för 
nig finnvollen Sprachgebrauches beygetragen hat; es vers 
blieb fomit dem Bolfe eine Grundlage, auf welcher zu fei- 
ner Zeit weiter fortgebaut werden fonnte. Don teutfchen 
evangelifchen Gefangbüchern ift eine fehr große Anzahl aus 
dem fechzehnten Sahrhunderte vorhanden; das vielmal 
vermehrte und nachgedrucdte Lutheriſche wurde gegen 
Ende bed Jahrhunderts Cim Greiföwalder Gefangbuche 
1597) bis auf 600 Lieder gebracht. Der Lübefifche Su- 
perintendent Hermann Bonnus [Lft. 15481] machte ſich 
um den niedertentfchen Kirchengefang CParhim 1545. 
42. 2c.) verdient. Ambrofins Lobmwaffer’s ſſt. 1583] 
Pſalmen⸗Lieder (Leipz. 1573. 85 fehr oft) wurden bey dem 
reformirten Gottesdienfte eingeführt und behaupteten ſich 
hie und da weit über ihr Berbienft lange Zeit. Für 
Sprachforſchung und religiöfe Volkskunde gewährt bie Lies 
derſammlung der böhmifch-mährifchen Brüder (feit: Jung⸗ 
bunzlau 4534 oft) nicht geringe Ausbeute. Die befte 
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Ueberfiht von dem Borrathe und von der Befchaffenheit 
des teutichen Kirchengefanges giebt A. J. Rambach's 
„Anthologie chriftlicher Gefänge aus allen Sahrhunderten 
der Kirche, nach der Zeitfolge und mit gefchichtlichen Er⸗ 
laͤuterungen“ (Hamb. 1817) im zweyten Bande. 

Das Lehrgedicht vertrug fi) mit der vorwaltenden 
ernften Stimmung des Zeitalter und wurde fleißig bear⸗ 
beitet; aber Auggezeichnetes ift nicht darin geleiftet worden. 
Paul Rebhun, Rector und zulest Superintendent in 
Nauen, von dem wir ein geiftliches Schaufpiel Sufanna 
(1535) und „die Klage ded armen Mannes” (Zwickau 
4540) haben, ift wegen der von ihm beobachteten regels 
mäßigeren Sylbenmefjung und des Gebrauches viers und 
fünffüßiger Trochden, worin er feinen Nachfolger fand, 
bemerkenswerth; an Geift und Darftellungfunft ift er arm. 
Martin Agricola’s Snflrumentals Mufif (Wittenberg 
4545. 8.) hat nur in technifcher Ruͤckſicht für den Forſcher 
gefhichtlihen Werth. Des betriebfamen Reimers M ats 
tbias Holzwart moralifirende Gleichniffe (Straßb. 
41587. F., mit Fiſchhart's Vorrede) ermangeln eben fo 
ſehr dichterifchen Gehaltes, als hervorftechenden Sprach⸗ 
verdienites, und zeugen von verunglüctem Beftreben, übels 
verdaute altertbümliche und gefchichtliche Gelehrfamfeit der 
vornehmeren Lefewelt aufzudringen; und um nichts höher 
ftehen die ähnlichen Berfuhe Daniel Sudermann’g 
und Anderer. — Frommer Hausverfiand, teutfche Treus 
herzigkeit und tüchtige Gefinnung findet ſich in des durch 
Lieder, Predigten, vorzuͤglich durch bie Lebensbefchreibung 
Luther's befannten Pfarrerd Johann Matthefiug [geb. 
4504; ft. 1568] „bericht, wie fih ein Hausvater halten 
fol“ (Oeconomia von N. Herrmann in Reime gebracht, 
Nürnberg 1561. 4.); auch werden Wis und gelungene 
Schilderungen darin nicht vermißt; zur Kenntniß des 
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häuslichen Lebens in damaliger Zeit ift vieles zu benugen; 
die Sprache hat gefunde Derbheit und Fülle; nur von 
Dichterifchem Geifte, wie er in vielen Stellen der Kanzel⸗ 
reden deſſelben Mannes gefunden wird, zeiget fich kaum 
weiter, ald in einigen fatyrifchen Zügen, eine Spur. — 
Bey weitem die 'meifte Eigenthuͤmlichkeit und Selbftflän 
dDigfeit wird in den Werfen Bartholomäus Ring 
wald's aus Frankfurt an der Oder [geb. 1530; ft. 15987], 
Dfarrers [ſ. 15671 zu Langfeld in der Mark Brandens 
burg, wahrgenommen; fie zeichnen ſich bey untadeliger 
Hriftliher Sittenitrenge, durch Heiterfeit, Kräftigfeit und 
ergreifende Innigkeit, oft durch Neuheit und finnreiche 
Anfchaulichfeit aus; die Sprache ift rein, der Ton aufs 
- fallend ungleih. Ohne bey feinen oft profaifchen und 
felten gut gereimten Kirchenliedern (1580 f.), Gebetbuch 
(1590) und dergleichen zu verweilen, werde aufmerffam 
gemacht auf fein chriſtliches Spruchgedicht . „die lautere 
Wahrheit” (Erfurt 15855 fehr oft; Die Ate Auflage erfchien 
zu Königsberg 4644. 8); es enthält treflihe Ermahnungen 
und erbaulihe Sinnbilder, eifrige Rügen vieler Ungebührs 
lichfeiten und malerifche Schilderungen des häuslichen Les 
bens; und die ‚‚hriftlihe Warnung ded treuen Edard” 
(Frankfurt a. d. D. 15885 15895 oft; zulezt 1621), das 
Gefiht eined frommen Kranken, der in entzücten Ge⸗ 
müthszuftande Himmel und Hölle burchwandert, fchildert 
die Freuden der chriftlichen Tugend und die Quaalen las 
fterhafter Thorheit mit Tebendigen Farben. Am wenigften 
genügt fein „Epithalamium“ (Frankfurt a. d. O. 1595. ꝛc.; 
Leipz. 1797. 8.), wenn es nicht bloß als Beytrag zur 
Sittengefchichte betrachtet wird. 

Fortdauernd erhielt fich die Vorliebe für äfopifche Far 
bein, welche einen Hauptbeftandtheil der alten Lehr» oder 
Spruchgedichte ausgemacht und ein herkoͤmmliches Anfehen 
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unter den Teutſchen erlangt hatten. Qurher felbft bes 
trachtete fie ald zweckmäßiges Bildungmittel für Kinder 
und ließ „etliche Kabeln aus Aefop’” (1530. 5) für fein 
Söhnlein Hand druden. Zwey fehr eifrige DBertheidiger 
der Grundſaͤtze Luther's, beyde geiftvoll und reich an 
wigiger Laune, find die ausgezeichneteften Fabeldichter 
ihres Zeitalterd. Burfard Waldis ſſt. nach 1554], 
Pfarrer zu Abterode in der Nähe feiner Vaterftadt Allen⸗ 
dorf an der Werra, hatte ald Mönch auf weiten Wans 
berungen viel Menfchenfenntnig und Welterfahrung ges 
wonnen und befaß eine beneidenswerthe Gabe, leicht und 
fließend , in gefchmeidiger Sprache zu erzählen. Sein 
„Efopus ganz neu gemacht und in Reimen gefaßt mit 
famt hundert neuer Fabeln” (Frankfurt a. M. 1548. 8.) 
gehöret zu den vorzüglichften Fabelbuͤchern und enthält 
auch viele trefliche Novellen und Schwänfe, deren Stoff 
zum Theil aus Boccaz und defien Quellen gefhöpft und 
mit eigenthimlicher Gewandheit verarbeitet ift; feine Dars 
ſtellung hat kunftlofe Natürlichkeit; fein Ton ift heiter 
und gefällig, fein Spott treffend und oft fein; daher haben 
auch in neuerer Zeit Eberhard von Gemmingen 
117691, F. W. Zach ariaͤ 1771] und 3. J. Efchenburg 
11777) durch Nachbildungen feiner zum Theil mufterhaften 
Werte wieder aufmerfjam auf ihn gemacht. Geringeren 
Werth hat der von ihm „‚gereimte Pfalter [1553] und 
die allzumwillführlihe Umarbeitung (1553) des Theuer⸗ 
danks. — Ihm ftehet fein Zeitgenofe Erasmus Als 
berus Lft. d. 5 May 15531, nach vielen abentheuer⸗ 
lichen Widerwärtigfeiten, Generalfuperintendent zu Neu⸗ 
brandenburg im Medlenburgifchen, zur Seite; er ſchwinget 
die Beißel weit ſchonungloſer; fein Wit iſt fehneidender, 
fein Spott derber. Wir haben 49 Fabeln von ihm in 
dem „Buch von der Tugend und Weißheit” (Frankfurt 
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a. M. 1550. 4. 2c.), einer Sugendarbeit, welche er als 
Mann wieder durchſah und der Bekanntmachung werth 
hielt; der Stoff ift entlehnt, die Geftaltung defjelben frey 
and voll Laune; die Sprache minder zierlich und wohl« 

Iautend, wie bey Waldis. Unter der Auffchrift: „der 
Barfüßer Mönche Eulenfpiegel und Alkoran“ lieferte er 
eine vom beißendften Wise uͤberſtroͤmende fratzenhafte 
Ueberfegung der berüchtigten Albizzi’fchen Verzleichung 
zwifchen dem Heil, Franciscus und Jeſus Chriftus, deren 
erfte Ausgabe (A531. 125 Wittenberg 4542. 4; nachher 
oft) Luther mit einer Vorrede einführte und Die Jo⸗ 
bann Fifhhart wieder aufzufrifchen an der Zeit erach—⸗ 
tete. Auch verdienen feine durch Ginzelnheiten ber Kir⸗ 
chenverbefferung veranlaßte Streitfchriften,, namentlich die 
gegen G. Wicel und ‚über das Interim‘ [15481], als 
gefchichtlich bebeutfam und für den Sprachforfcher gehalts 
reich beachtet zu werden. — Neben ſolchen Männern vers 
mag der Augsburger Meifterfänger Daniel Holzmann 
ſſt. n. 45801 ſich faum zu behaupten; feine Uebertragung 
der fogenannten Cyrilliſchen Fabeln aus teutfcher Profa 
in vierfüßige gereimte Samben, welche unter dem Titel: 
„Spiegel der natürlichen Weißheit” (Augsb. 1571. A. und 
oft) erfchien, kann weder auf eigenthämliche Behandlung 
noch auf ausgezeichnete Sprachſchoͤnheit Anfpruch machen, 
fand aber, wie mehre Ähnliche Sammlungen, ein ausge 
breitetes Publicum und ift in fo weit ale Zeichen der Ges 
ſchmacksrichtung nicht gleichgültig. 

Die Neigung, Sittengemälde bed Zeitalterd auszu⸗ 
ftellen, feine Thorheiten zu verfpotten, feine geiftige und 
fittliche Armfeligfeit und Suͤndhaftigkeit zu firafen, brach 
bey Luther und bey den Freunden und Feinden feiner 
Sache fo oft und heil zu Tage, daß in ihrer Aeußerung 
ein Hauptbeſtandtheil und die Glanzfeite der teutfchen 
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Schriftftellerey ganz eigentlich zu fuchen iſt. In ber zu⸗ 
nächit vorausgegangenen fruchtbar kräftigen Zeit des aufs 
firebenden und erftarfenden freyeren Bürgergeiftes geweckt, 
fand fie in dem viel und tief bewegten Zeitalter der Kir, 
chenverbefjerung die vollefte und reichite Nahrung. Die 
Reibungen, Anfeindungen, Berläfterungen der Parteyen, 
die ebertreibungen, von denen feine fich frey erhielt, und 
bald nachher mannigfaltige andere Berfehrtheiten und Abs 
fhweifungen von dem reinen und tüchtigen Vaͤter⸗Sinn 
boten unerfchöpflihen Stoff dem zürnenden Mißmuthe und 
der lachenden Verhöhnung dar. Die fatyrifchen Werfe was 
ren der Mehrheit der Leſewelt willlommen, wurden, wenn 
nicht dem ganzen Umfange nach verftanden, doch mit Leich» 
tigkeit gedeutet, nach örtlichen und perfönlichen Beziehun⸗ 
gen theilnehmend aufgefaßt und als zeitgemäße Befriedis 
gung eines fehr allgemeinen Bebürfniffes in Ehren gehals 
ten. Viele diefer Werke fprechen die eigenthuͤmlichſte Denk⸗ 
art aus, freye, oft genial trogige Anfichten von der Welt, 
ihrer Umftaltung und Ausartung, neue Betrachtungen über 
einen faum beginnenden Zujtand; viele find Erzeugniffe 
der unabhängigften Selbftthätigfeit des Geiftes, faft alle 
für Zeitz und GSittengefchichte gleich merkwürdig und in . 
Beziehung auf Sprache fehr bedeutend. ine aus ihnen. 
gefammelte faryrifche Blumenlefe würde unterhaltend und 
Iehrreich ſeyn; fie koͤnnte Die Stelle eines geſchichtlichen 
Zeitſpiegels vertreten, freilich unter Vorausſetzung, daß 
der Leſer zu mildern und zu ermaͤßigen wiſſe, um durch 
Zerrbilder nicht getaͤuſcht und leidenſchaftlich verſtimmt zu 
werden. Die fruͤher kirchliche und theologiſche Polemik die⸗ 
ſes Zeitalters iſt angefuͤllt mit ſatyriſchen Zuͤgen und An⸗ 
deutungen ober ziemlich ausgefuͤhrten Gemälden; Luther?s 
Schriften enthalten einen Schatz derſelben, mit dem auch 
gehörig gewuchert worden iſt. Und muß genügen, bie ge⸗ 
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baltvolleren Erfcheinungen hervortreten zu laffen. Da auf 
Waldis und Alberus fo eben aufmerffam gemacht wor, 
ven ift; fo gedenken wir zuerft eines der fräftigeren und 
geiftvolleren Gegner der Kirchenverbefferung, de Thoma 6 
Murner aus Straßburg LIgeb. 14755 ft. 1536?], dem 
unter den wißigen Köpfen feiner Zeit eine vorzügliche 
Stelle eingeräumt werden muß, fo wie er in fruchtbarer 
Bielthätigkeit wenige feines Gleichen bat. Mit gelehrten 
Kenntniffen von großer Vielfeitigfeit und feltenem Umfange 
waren reiche Welts und Menfchenfenntniß, vorurtheillofe 
Denfart und kecke Freymüthigfeit in ihm vereinigt; inbefs 
fen hatten weder ber Franciscaner-Drden, beffen Mitglied 
er war, noch die Fatholifche Kirche, für deren Fortdauer 
er kaͤmpfte, Urfache, fich feiner Talente zu freuen; denn 
ruͤckſichtloſer, als ihre furchtbarfte Widerfacher, deckte er 
ihre Blößen auf und rügte ihre Mißbräuche. Als Predis 
ger und Schriftfteller ftrebte er nach dem Ruhme eines 
Reformators; nur, weil er diefen fich augfchließlich vors 
bebaltenen Ruhm beeinträchtigt glaubte, fcheint er Luther 
angegriffen zu haben; und bey aller Derbheit des Auds 
druckes noch immer glimpflich genug, indem er den Grund⸗ 
anfichten deffelben nicht widerfprechen, fondern nur den 
Austritt aus der kirchlichen Gemeinfhaft und die Bildung 
einer neuen religiöfen Geſellſchaft mißbilligen konnte; das 
son giebt felbft feine bitterfte Streitfchrift „von dem großen 
Entherifchen Narren, wie ihn Dr. Murner befchworen hat’ 
(1522) Zeugnis; und fein, faft ganz unterdrüdter Kir, 
chens und Ketzer⸗Almanach (1527) ift eine gegen Zudrings 
lihhfeiten und vermeinte Gemwaltthaten Schweizerifcher Pros 
teftänten gerichtete oͤrtliche Schmähfchrift, welche der evan⸗ 
gelifchen Freyheit nicht wehe thun follte; hatte er doch Fein 
Bedenken getragen, Luther's Kraftfchrift von der Babys 
Innifchen Gefangenſchaft in das Teutfche zu uͤberſetzen. 
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Dffenbar flimmte er mit dem Wefen der Kirchenverbeffes 
rung überein; und nur Mangel an fittlicher Kraft und 
vorfihtige Weltkiugheit oder gemeine Selbftfucht beftimms 
ten ihn, ihrer lebendigen Verwirklichung, welche Aufopfer 
rung und Entiagung foderte, Widerftand zu leiten. Uns 
suhiger Ehrgeiz und vorlaute, grobe Freymüthigfeit hats 
ten ihn in den entlegenften Ländern Europens umhergetrie⸗ 
ben ; ihm erfchien verbraucht und nicht des großen Auffes 
hens werth, was er von rein fittlicher Seite und als heis 
lige Angelegenheit der Menfchheit zu betrachten unfähig 
war; und fo beftritt er, um ficher zu geben, was er einft 
felbft verfündigt hatte, um fich geltend zu machen. Diefe 
Nachtfeite feines Lebens Tann über feine frühere tapfere 
Thätigfeit für Wahrheit und gefellfchaftliche Gerechtigkeit 
von milderen Beurtheilern vielleicht vergeffen werden. Im 
jugendlichs reifen Mannesalter verfolgte Murner beharr⸗ 
th kühn, mit muthwilliger Laune und derber Dffenherzig» 
keit, in Predigten zu Franffurt am Main und in Gatys 
ren, die aus diefen Predigten erwachfen waren, die Toll, 
heiten und Schlechtigfeiten, die Unarten und Schurfereyen 
feiner Zeitgenofjen. Wir befißen von ihm drey Werfe der 
Art, die fih ergänzen und gewiffermanßen an einander ans 
fliegen; Brant's Narrenfchiff lieget bey ihnen ald Mus 
fter-Borbild zu Grunde; fie unterfcheiden fich jedoch von 
diefem merklich genug durch eigenthümliche Vorzüge und 
Mängel. Der Wig ift weit nachdruͤcklicher, meift redlich 
fireng, aber ohne Würbe, die Mahlerey greller, der Ton 
üppiger und fraßenhafter; überall zeiget ſich mönchifche 
Keckheit, oft Wildheit, welche Feine Verlegung des fittlir 
hen Zartgefühles ahnet und zu vermeiden weiß, und auch 
am Unflätigen Behagen findet. Die elfaß = fehwäbifche 
Sprache ift voll.und reich; das Versmaaß genau und in 
der Siegel wohllautend; Diefe drey Hauptwerke Murner’s 
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“find folgende: die „Narrenbeſchwoͤrung“ (Straßburg 1512; 
1548; 1522. 4; verändert durh ©. Widram 4556 ꝛc.) 
will die in Abfchnitten, welche oft mit einem Sprüchworte 
bezeichnet find, zufammengeftellten Narren durch Exorcis⸗ 
mus aus ZTeutfchland zu den Welfchen verjagen; Die 
„Schelmenzunft” (1512; verm. Augsb. 1513; Str. 1516. 
4. ꝛc. berausg. von G. E. Waldau. Halle 1788. 85 
Inteinifch in J. Klitner?’s Nebulo nebulonum. Frff. 1620 
m. K. ıc) fohildert Betrüger, Gauner und Schufte aller 
Art; in beyben Gedichten wird die Geiftlichfeit am wenig» 
ften gefchont, wenn gleich jeder Stand fein befcheiden 
Theil empfängt; über die Weiber Iäßt des Dichters uns 
erfreuliche Erfahrung ein unbarmberziges Gericht ergehen; 
in der Geckenwieſe oder „Geuchmat zur Strafe aller weis 
bifcher Männer‘ (Bafel 1519. 4 ꝛc.), theils in Profa theile 
in Reimen abgefaßt, ergießet fi) der Spott mit zügello> 
fem Muthwillen, dem nichts heilig tft; aber doch waltet 
eine allegorifirende Manier biemeilen vor. Unter feinen 
übrigen zahlreichen Schriften ift die Bearbeitung des Til 
Eulenfpiegel am merfwürbdigften; die „‚geiftliche Badefahrt” 
(Straßb. 1514. 4.) ift eine geiftlofe allegorifchserbaufiche 
Spielerey; die gereimte Leberfegung der Virgilfchen Aeneide 
(Str. 1515. F. ꝛc.) fcheint viel gelefen worden zu feyn. 
Mehre Erzählungen und Schwänfe 3. 3. die Mühle von 
Schwuͤndelsheim (1515) find ohne feinen Namen erfchies 
nen und fcheinen noch nicht alle ausgemittelt zu feyn. Für 
Erforfihung und Bereicherung der Sprache find alle feine 
teutſchen Werfe von unverfennbarer und Doch, wie es fcheint, 
nicht hinreichend beachteter Wichtigfeit.e. — Harmlofer ift 
die Erneuerung einer wahrfcheinlich altteutfchen Volksſa⸗ 
tyre , des Grobianus, nah Friebrih Dedefind’s 
tft. 1598] Bearbeitung in Iateinifchen Verſen (Frankf. am 
M. 1549; verm. 1552; 1558. 8. 20) von Caspar Scheidt 
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(Worms 1551 ; 1555. 8. 20.) in teutfche Reimen gebracht 
und wie die wieberhohlten Abdrücde beweifen, fehr fleißig 
gelefen; ob die ebenfalls oͤfter aufgelegte, weit fürnigseins 
fach-derbere Bearbeitung in Profa Alter oder jünger fey, if 
wohl zweifelhaft und muß genauer unterfucht werden; 
fie hat eben fo fehr die Geftalt eines zufammengebrängten 
freyen Yuszuges aus dem Gedicht, ald eines Grundters 
tes, welcher umfchrieben und erläutert oder erweitert wor» 
den ift. Im derbeiten Volksſtyle werden bie Berftöße ges 
gen gute Lebensart auf das anfchaulichite gefchildert, um 
das Gegentheil von grober Rohheit im gefellichaftlichen 
Leben einzufchärfen; das Büchlein ijt recht geeignet, auch 
heute noch das Zwergfell zu erfchüttern, wenn das Ge 
fühl allzuſproͤder Zartheit oder Schielichkeit gegen die ans 
muthige Wahrheit diefer flandrifchen Naturmalerey nicht 
Einrede tut. — Eine ganz eigene, neue Bahn brady ſich 
der hochberähmte, heutiged Tages von Wenigen gelannte 
und von. noch Wenigeren verftandene Johann Fifchart, 
wahrfcheinlich aus Mainz oder Straßburg, deffen Geburts⸗ 
und GSterbejahr [wahrjcheinlich im Winter 1589] unbes 
fannt find und von dem wir nur wiffen, daß er Doctor 
der Rechte und [1586] Amtmann zu Forbach bey Saar 
brüden geweſen ift; ein vielgeftaltiges Wefen, für wels 
ches ſchwer der rechte Namen zu finden ift; ein heiterer 
Geſelle, munter bid zur muthwilligften Ausgelafjenheit, 
redlichen Gemüthes, empfänglich für Wahrheit und Schoͤn⸗ 
beit, Feine ſchmutzige Derbbeit, auch die pöbelhaftefte Ges 
meinfaßlichfeit nicht verſchmaͤhend; ein unerreichbarer Wißs 
Schöpfer, reih an Kenntniffen, Erfahrungen und Erfin⸗ 
dungsfunft. Die Erzengniffe feines wunderfam beweglis 
chen Geiftes haben eben fo abentheuerlich bunte Mannig» 
faltigleit, wie die Ramen, unter denen ſich ihr Berfaffer, 
um bald. errathen gu werben, verbirget; halb heißer er 
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Menger ober umgelehrt Retznem, bald Artwifus 
von FZifchmengweiler, bald gelehrt Huldreih EL, 
Iopoffleros, bald allegoriih Jeſuwalt Pidhart 
oder Winhold Alcofribas Wüftblurus Der 
Grundzug in feinem fchriftftellerifchen Charakter iſt fatys 
rifher Lehrton und geniale Sittenmalerey ; dieſer feheint 
in Profa und Dichtwerkfen durch; nur haben die legte 
ven mehr fittige Negelmäßigkeit und ruhige Berftändigs 
keit; oft wechfeln Verſe und Profa in feinen Darfielluns 
gen ab und immer zügelt das Versmaaß die Ungebuns 
denheit des fich leicht und Fühn überhebenden und alle 
Geſetze des Herfommens üÜberbietenden Geifted, Er wird 
vom wahreften und tieffien Gefühle ergriffen, zeichnet 
Schönheiten der Natur und anziehende Auftritte fittlichen 
Lebens mit ficherer Meifterhband, ift frommsberedt für 
Vaterland und Tugend; und dann fpringt er in tollhaͤus⸗ 
lerifcher Wildheit und in fraßenhaftsgelehrter Koboltss 
Natur hervor; er Fann fchlicht bürgerlich und Allen vers 
ftändlich feyn und gerätb dann auf die unvereinbarften 
Sedanfen- und Bilderverbindungen und wirft Wortuns 
geheuer hin, wie man fie im Traume hat und beym Ers 
wachen nicht zu bezeichnen im Stande if. Die Mutter 
fprache hat er bis in die verborgenften Wurzeln erforfcht; 
ee weiß von ihrer NReichhaltigfeit und Gefügfamfeit Ges 
brauch zu machen; er fchaltet und waltet über fie, als 
hätte er fie in Erbpacht genommen und dürfte nach Guts 
dünfen verfuchen, was aus ihrem Boden fi Alles ers 
zeugen laͤßt; fo willführlih, wie er, hat fie Niemand vor 
und nach ihm gehandhabt. Am vollendeteften offenbaret 
fi feine alle Gefeße für Kunfl- und Wortgeftaltung vers 
hoͤhnende Eigenthümlichfeit, ein halb toll gewordener, ſich 
ſelbſt und feinen, Schatten: überlaufender Uebermuth des 
Witzes in ber freyen Umarbeitung des erften Buches des 
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Rabelais'ſchen Gargantua, welche er (Straßb. 1575. 8; 
bis 1634 erfchienen viele Ausgaben) unter folgender Auf 
fhrift hervortreten ließ: „Affentheurlich Naupengeheurliche 
Gefchichtsffitterung,, von. Thaten und Rahten von Furzen 
langen Weilen vollem befchreiten Helden und Herrn Grand» 
gufier Gargantua und Pantagruel, Königen in Utopien, 
Sedewelt und Nienenreih, Soldan ber neuen Kannarien 
und Oudyßen Snfeln, auch Großfürften im Nubel Nibel 
Nebelland, Erbvögt auf Nichilburg, und Niederherren zu 
Nullibingen, Nultnftein und Nirgendhbeym. Etwann von 
M. Franz Rabelais franzöfifch entworfen; nun aber 


überfchredlich Iuftig in einem teutfchen Model vergoffen, 


und ungefehrlich obenhin, wie man den Grindigen laufet, 
in unfer MuttersLallen tiber oder drunter gefeßt. Auch 
zu Diefem Drud wieder auf dem Amboß gebracht und bexs 
maßen Pantagruelifch verpoffelt, verfchmidt und verdäns 
gelt, daß nichts ohn ein Eifen Niſi dran mangelt, durch 
Huldrich Ellopoffleron Gebrudt zu Grenefing im 
Gänßreich.” Im gelehrt » pofjenreißerifchen Wie und in 
fpöttifcher Verzerrung der nur halb möglichen Wirklichkeit 
verhält ſich die franzöftfche Urfchrift zu der teutfchen Nach 
bildung, wie ein Kind zu einem Rieſen; die Wagniffe in 
Gebilden der Worte und Einfälle können fchwindlich mas 
chen und auch den Belefenen und Gehbten in Verlegen: 
heit feten. Es Tiegt in ber Befchaffenheit dieſes Werkes, 
daß eine PVerjüngung deffelben für bequeme Zeitgenoffen, 
wie fie von Dr. Edftein d.h. Ch. Läv. Fr. Sander 
CHamb. 1785 ff. 3 Th. 8.3 nicht ohne eigenes Verdienſt 
verfucht worden ift, nur theilweife gelingen konnte. Auch 
im immerwährenden Kalender oder ‚Aller Praftif Groß 
mutter‘’ (1574. 8.) und im immerwährenben Bücherver 


zeichniffe (,‚Satalogus Catalogorum.” 1590. 8.) ift Ra⸗ 


beiais Borbifd geweſen. Fiſchart's Züchtigung ber 
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Dfaffen » Unfeufchheit im „Bienenforb bes heiligen roͤmi⸗ 
fehen Immenſchwarms“ (1579. 8. ꝛc.) ift nach dem Hols 
Iändifchen des Philipp Marnir von Aldegonde 
gearbeitet; und daran fchloß fi) „der heilige Brodkorb‘’ 
(1583. 8. 2c.), eine Berfpottung des Reliquien » Unfugs, 
an. Selbitftändig erfcheinee Fiſchart in feinen fchneis 
denden Angriffen auf die Pabfigewalt, auf die Mönche 
und einzelne großmäulige Anwalte der Kuttenmweißheit. 
Ueberaus poffierlich, freylich nach unjeren Begriffen oft den 
Anftand verlegend und Zierbengel verfchanmröthend ift 
das Reimgedicht „Flohatz“ Co, O. u. J.; Straßb. 1557. 
8. u. fe w.), worin ber Rechtehandel ber Klöhe mit den 
fie verfolgenden Weibern bargeftellt wird, und als Meis 
fterftück einfach fchöner, mit finnvollen Betrachtungen und 
naturgetreuen Schilderungen durchflochtener Erzählung kann 
„das glückhafte Schiff“ C1576? 4) gelten; worin bie 
fehnelfe Reife eines Hirfenbreyes von Zürich nad) Straß» 
burg, zum Beweife, daß dieſe Städte für eine engere 
Verbindung nicht zu weit entfernt von einander liegen, 
beichricben wird. So fchalfhaft das „Podagrammiſch 
Troftbüchlein [1577 ꝛc.], fo fittfam ernft und würdig if 
das „philofophifche Ehzuchtbüchlein” CStraßb. 1595. 8.), 
ein Schat bewährter Hauserfahrung und nachhaltiger fitts 
licher Klugheit. So fchrieb er für das Volk; für Die 
Werke, in welchen fein reicher Geift am üppigften glänzet, 
dürfte kaum die rechte Leſewelt auszumitteln gewefen feyn; 
es fpiegelt fi) in ihnen eine buhlerifche Schwelgerey der 
Phantafie ab, die felbft von einem Geiftesbruber hätte ges 
züchtigt werden müffen, wenn Gefahr vom Ueberhandneh⸗ 
men dieſes Kunftityles zu beforgen gewefen wäre. Uber 
Fiſchart fand fo einfam mit feiner Eigenthuͤmlichkeit, 
wie heute unfer Friedrich Richter in ber Mitte. feiner 
Nachahmer ſtehet. Nur bat der eine und der andere: eis 
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was Nriftofratifches im Gebrauche des Wiffend und in 
der Neuheit des Strebens, welches Feine erfreuliche Fol⸗ 
gerung über den Bildunggang der Menge hervorrufet. 
Der vaterländifche Hausverftand unterlag dem Spiele mit 
zünftiger Gelehrfamfeit. In ähnlicher Verſuchung fcheinet 
fh Georg Rollenhagen aus Bernau [geb. 1542; 
ft. d. 48 May 1609], zulezt Nector in Magdeburg, ein 
fprachfundiger,, vwielbelefener, mit Natur und Menfchheit 
vertrauter Mann, befunden zu haben; aber Reinede Fuchs, 
den er bewunderte und zu feinem Mufter und Borbilde 
wählte, half fie überwinden und bewahrte ihm die beffere 
Geiftesrichtung , welche Gelehrfamfeit dem Volksthuͤmlichen 
unterzuordnen wußte Der von ihm, nah Weife des 
Meiftergefanges, leicht gereimte „Froſchmaͤusler oder die 
wunderbare Hofbhaltung der Froͤſche und Mäufe” in drey 
Büchern (Magdeburg 15955 1596. 8, öfter) ift der ges 
fhichtlihen Grundlage nah aus der Homerifchen Bas 
trachomyomachie entlehnt, aber für den teutfchen Mittels 
ftand frey umgearbeitet, daß es ein Spiegel des Weltlaufes 
würde, ein launiges Gemälde des Staatslebens. Die 
Betrachtungen find auf Entbindung von Borurtheilen, auf 
Geftaltung gefunder Anfichten, auf Schärfung des Blickes 
berechnet; und wirklich liegen in ihnen Eöftliche Fruchts 
förner. Auch das Bekannte ift neu geftaltet und gluͤcklich 
gedeutet. Wie in alten Spruchgedichten werden viele Fa⸗ 
bein und Erzählungen eingefchalte. Der Spott ift tref 
fend, nicht beißend ; die Wahrheit TAßt fich Leicht ausge 
winnen und fodert Doch zu weiterem Nachdenfen auf; bie 
Darftelung iſt gefällig, oft belebt; die Sprache rein und 
mwohllautend. Ch. 2% Stengel’ Erneuerung diefes heis 
ter fatyrifchen Lehr, und Heldengedichte (das Ate Buch. 
Coͤln 1796) verdienet beachtet zu werben. Berwandten 
Inhaltes ift der aus Folengo's Moschen von Hans 
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Chriſtoph Fuchs überfehte „Ameifens und Müden- 
krieg“ (1580? 1600, 125 zugericht durch B. Schnurrer. 
Straß. 16125 Leipz. 18065 beffer herausg. von Genthe- 
Eisleben 1833.) und ebenfalls nicht arm an treffenden 
Beziehungen und Scildereyen. Auch gehören die fatyris 
fhen Volksromane „der Ganßkoͤnig“ (1607) und „ber 
Efelfönig‘ (1608) zu den gelungenen Werfen, welche aus 
früher vorhandenen Stoffen hervorgegangen find. An Vers 
fuchen in Macaronifher Reimerey war fein Mangel; diefe 
Gattung gehöret zu den rhythmifchen Mißgeburten. 

Das teutfche Schaufpiel beftand in gereimt - Dramas 
tifirten biblifchen Gefchichten, allegorifchen Darftellungen 
und gefchichtlichen Schwänfen, welche urfprünglich in 
Klöftern und Schulen einheimifch, bey Faftnachtfreuden zu 
Öffentlicher Beluftigung benugt und von Bürgern, Die 
damit ein Nebengemwerbe trieben, aufgeführt wurden. Gie 
vermehrten ſich beträchtlich; aber fehr wenige halten einis 
germaaßen eine Bergleichung mit den Faftnachtfpielen des 
Hans Sachs aus; höchftens laſſen ſich etliche glückliche 
Einfäle und Sprachwendungen in ihnen hervorheben ; die 
Anlage und Behandlung ift ohne Werth. Ihr romantis 
fhes Wefen befchränft fih darauf, daß Trauer und Luft 
darin zufammenfließen und der närrifche Knecht die Würze 
hinzu thut; Dichterifche Erfindung, Natürlichfeit des Ger 
fprächs, Verwickelung und Einheit im Endergebniffe werden 
ganz vermißt. Die Firchliche Spaltung veranlaßte feinds 
felige Ausfälle und Spöttereyen und biefe pflegen die uns 
terhaltendften und Fräftigften Beftandtheile auszumachen. 
Bon der Art ift unter fehr vielen anderen „der neue teutfche 
Bileams Efel, wie die fhöne Germania durch arge Fit 
und Zanberey ift zur Papft-Efelin transformirt worden, 
jetund aber als fie vom Waſſer aus dem weißen Berg 
flieffiend getrunfen, durch Gottes Gnad fchier wieder zu 
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ihrem rechten Auffiter gekommen” (15229). — Auch fehlte 
es nicht an einzelnen weltlichen Pofien z. B. „Ein Luft 
fpiel der Weiber Reichstag genannt” (Nürnberg 1537; 
1539. 8); Jo achim Greff überfegte (Merfeburg 1535) 
Plautus Aufularia in Reime und beurtheilet in der Vor⸗ 
rede die Urſachen, welche bad Gedeihen der teutfchen 
Bühne verhindern, mit Einfiht; der Schulmeifter Franz 
Dmihius, zu Guͤſtrow, dramatifirte den Syrafufaner 
Dionyfius,, mit Damon und Pythiad (Noftod 1588. 8), 
in welchem Stüde die Bauern meclenburgifchsniederteutfch 
fprechen; manche Zeitgefchichten wurden verarbeitet, aber 
ohne Eigenthümlichfeit und Ddichterifche Haltung, in ger 
meiner Sprache und nachläffigen Reimen. Die Entftehung 
einer teutfchen Bühne fait erft in den Anfang des fieben- 
zehnten Jahrhunderts. 
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Fünfzehnte Borlefung. 
Proſa. Gefchichtfchreiber. Volksbücher und Romane. 


Für Vervollkommnung der ſeit der zweyten Haͤlfte des 
fuͤnfzehnten Jahrhunderts fortſchreitend beſſer geſtalteten 
teutſchen Proſa geſchah weniger erfreuliches, als Lu⸗ 
ther's hohes Verdienſt um ſie haͤtte erwarten laſſen; 
und das Muſter des herrlichen Mannes blieb gerade in 
dem Kreiſe faſt ohne allen Erfolg, auf den daſſelbe am 
ſchnellſten und kraͤftigſten haͤtte wirken ſollen. Die kirchliche 
Beredſamkeit, Frucht frommer Begeiſterung fuͤr das Heiligſte 
und Menſchlichſte, konnte nicht gedeihen, als die Geſinnung der 
Mehrheit des evangeliſchen Klerus weniger religioͤs als 
theologiſch und von dialektiſchen Schulbeſtimmungen im⸗ 
mer abhaͤngiger wurde. Nicht aufgefaßt und daher bald 
verdunkelt und vergeſſen wurde die großartige Anſicht, daß 
evangeliſche Glaubens-Freyheit durch den chriſtlichen Volks— 
lehrer gepflegt und verbreitet, daß religioͤſe Selbſtthätig⸗ 
feit des Volfes gefördert und geftärft, daß der Laie in den 
ihm eigenthuͤmlichſten und wichtigften Angelegenheiten feis 
nes Gemüthes und Gewiffens zur allmählig felbftreifenden 
Miündigfeit erzogen werden follte; verfannt wurde das 
Edelfte im Berufe des Predigerd und Seelforgerg, feine 
geiftige Gemeinfchaft und religiöfe Verfchmelzung mit dem 
Bolfe, wodurch er zum Sprecher für deſſen wichtigfte Ges 
rechtfame geeignet und geweiht erfchien. Die Fleinlich wach 
fame, alles Beſſere verdrängende Sorge für das Kunft- 
gebäude der Gottesgelahrheit übermannte die Rüdficht auf 
das Glaubensbedürfniß und die Gewiffens-Anfprüche der 
Menge; der Antheil am Ausbilden und Befthalten der 
Schultheologie, an den oft Leidenfchaftlich - ftürmifchen 
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Streitigkeiten darüber in und außer der Kirche, zog bie 
Geiftlichkeit zu zünftiger Einfeitigfeit und ariftofratifcher 
Selbſtſucht fort und entfernte fie immer weiter von dem 
Mefentlichften ihres Berufes. Der von Luther und von 
vielen feiner Mitarbeiter und Schäler, von Suftus Jo⸗ 
nad, Johann Bugenhbagen, Johann Caspar 
Aquila, Johann Mattheſius u. v. a. angegebene 
Ton gediegener Kräftigfeit, berzlicher Wärme, finnvoller. 
Helligkeit in Predigten, welche eben darum fo feffelnd für 
den Geift und fo anfprechend für das Gemüth der vers 
fchiedenartigfien Menfchen befunden wurden, verfchlechterte 
fi) wenige Sabre nach des Neformatord Heimgange und 
verlohr fich bald im Allgemeinen fat gänzlich. An die 
Stelle Findlich-einfacher,, für Alle erbaulicher Erklärung 
und Anwendung der heiligen Schrift trat eine, bey aller 
Schärfe, dem frommen Menfchenverftande dunkle und un—⸗ 
fruchtbare Beftimmtheit von Begriffen, verdammende Recht⸗ 
haberey und den Andersdenfenden hart verfolgende Split 
terrichterey; ſtatt natürlicher Volksthuͤmlichkeit und heiters 
Träftiger Gemüthlichfeit waren breite Gemeinheit, falfcher 
Wis, unziemliche Anekdotenkrämerey und Iäftiger Prunk 
mit allegorifhen Spielen und unzeitiger Gelehrfamfeit 
an der Tagesordnung; der fchlichte, Förnige, dem bürgers 
lichen Sprachgebrauche immer angemeffene Ausdrud wurde 
entweder gefchraubt oder niedrig, unverſtaͤndlich, mit Ias 
teinifchen Wörtern, kirchlichen Kunftausdräden, fremdars 
tigen Wendungen verbrämt und entftelt. Das Gefühl ers 
lag unter einem umſtrickten und befangenen Verſtande. 
Bey weitem bie mehrften Predigten aus ber zweyten Hälfte 
des fechzehnten Jahrhunderts müffen Unwillen und wehs 
müthige Empfindungen erregen; und dieſes Uebel nahm 
fpäterhin eher zu als ab. 

Noch mehr entgremdet dem Bolfe und den auch dieſes 
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berührenden allgemeineren Bildungmitteln waren die Recht» 
gelehrten ; in ihrem Teutſch berrfchet die wahrbaftigite 
Barbarey; es ift mit fchlechtem Latein und kaum begreif- 
lichen Redensarten durchfpidt; ‚von Zufammenhang und 
von Bau der Säge ift felten eine Ahnung; widrig flarr 
ftehen diefe neben einander, oft ald wenn der blinde Zu: 
fall fie an. ihre Stelle verſchlagen hätte Um nicht vicl 
beffer, obgleich freylich, weil dieß Faum zuläffig war, auch 
nicht fihlechter fchreiben die übrigen gelehrten Gefchäfts- 
männer; je mehr fie die höheren Stände im Auge haben, 
deſto geneigter zeigen fie ſich zu fprachlicher Ausländerey; 
die Sucht, etwas Staliänifch und Franzoͤſiſch einzumifchen, 
beginnet fchon allgemeiner zu werden und greifet im Forts 
gange der Zeit gewaltiger um fi. Ueberhaupt aber läßt 
fih dieſe Menfchenart Gottlob felten genug in der Muts 
terfprache vernehmen. Selbſt die bürgerlichen Hausbücher 
für Küche und Keller, Gartenbau, Wunden und Gebre- 
chen, Kinder» und Schweinezucht u. dgl. blieben beträchts 
lich hinter denen des fünfzehnten Sahrhunderts zuruͤck; 
fie zeichnen fich größeren Theiles durch Nachläßigfeit, Ges 
meinheit und Undentlichfeit aus; hie und da fpufet auch 
in ihnen unglüdliche Vornehmthuerey; fie find mit frem- 
dem Schmud und unfcidlicher Gelehrfamfeit angethan. 
Der gelungenfte und felbftftändigfte Ausdruck finder ſich 
in Streitfchriften und in Satyren, wenn gleich feine nad) 
dem Maaßſtabe der Fifchart’fchen gewürdigt werden 
darf. 


Unter den Gefcichtswerfen begegnet ung manches 
treflihe, zum Beweife, daß ihre Verfaffer fich eines ve- 
fteren Strebens und einer beftimmteren Richtung bey ihren 
Arbeiten bewußt waren; leider haben die wenigften bey 
ber Mitwelt Eingang gefunden oder finden koͤnnen; mehr 
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find erft in neueren Zeiten nach ihrer Berdienftlichfeit ans 
erfannt worden. Zu den in ihrem Zeitalter genchteteren 
Geſchichtſchreibern gehdret der vielthätige Heinrih Pan⸗ 
taleon and Bafel [geb. 1522; ft. 1595], der in feinem 
„Heldenbuch teutfcher Nation (Bafel 1568; 1578. 3. F.; 
vorher Iateinifch 1565) das Andenken verdienter Männer 
des Baterlandes in treuen Schilderungen zu erhalten ſuchte; 
feine Sprache hat ungemein viel Treuherzigkeit; auch iſt 
die von ihm verfaßte „„Beichreibung der Stadt und Grafs 
fchaft Baden im Ergow” (B. 1578. 4.) nicht ohne Vers 
dienſt; und feine Weberfeßungen der „Sleidan'ſchen 
Zeitgefchichte” CB. 1556. F.) und der Herberftein’ichen 
Nachrichten von den Moscovitern (B. 1563 ; 1567. 5.) 
wurden viel gelefen. Die Gefchichte der Schweiz wurde 
von Sohbann Stumpf Ift. 1566] und meifterhaft ſowohl 
in Anfehung des urfundlichen Stoffes, als ber treffenden 
Anfichten und Urtheile, fo wie der naiv gediegenen Sprache, 
von Egidius Tſchudi, aus Glarus Igeb. 15055 fl. 
d. 28. Febr. 41572] bearbeitet; fein claffifches Chronikon, 
auch viele herrliche Volfslieder aufbewahrend, ift in neues 
ren Zeiten (Bafel 1734 ff. 2.8) und nur zum Theile‘ 
durh den Drud befannt gemacht worden. Go haben 
wir auch erft in unferen Tagen (Königsberg 1812 f. 8, 
B. 4.) Lucas David's and Altenftein [geb. 15035 fl. 
1583], dur Neichhaltigfeit und Urfundlichfeit des In⸗ 
haltes, Nechtlichkeit der Gefinnung, und biderbe Kräftigs 
feit des Ausdruckes audzeichnete „Preußiſche Chronik“ 
erhalten; und mehrere gefchichtliche Werke diefes Zeitalterd 
von nicht geringerem Gehalte, 3. B. die Dittmarfifche 
Chronik find aus verdienter Vergeſſenheit eridfet worden. 
Andere Echriften der Art, z.B. Hermann Hammels 
mann's „Dldenburgifches Chronikon“ (D. 1599. F.), 
Hans Stade's gewicdtige Nacprichten von Brafilien 
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(Marburg 1557. 4), Leonhard Raumolf’s (1582), 
Salomo Schweigger’s (1609), Sacob Breus 
ning’s (1612) morgenländifche Neifebefchreibungen, koͤn⸗ 
nen zwar, bey anderweitigem entfchiedenen Werthe, nicht 
gerade ald Mufter der Darftelung und Sprache empfoh- 
Ien werben, behaupten aber doch ald Ausnahmen von 
der gewöhnlichen Befchaffenheit wiffenfchaftlicher Schriften 
in der Mutterfprache eine wohlverdiente Ehrenftelle und 
fönnen zu Belegen bienen, daß es ungleich beſſer um die 
teutfhe Proſa geftanden haben würde, wenn mehre 
Schriftſteller ihre Lefewelt im empfänglichen Wolfe gefucht 
und deffen Koderungen zu genügen geftrebt hätten. 


Daß das Gelingen der Darftelung und Sprachbe⸗ 
handlung durch volfsthümliche . Gefinnung, Kenntnig und 
Beachtung derfelben bedingt wurde, laͤßt fi) aus dem jezt 
noch fehr zahlreichen Volksbüchern und Romanen folgern, 
welche das Volk im Stillen genoß, woran es fich in feinen 
Erhohlungftunden ergößte, geiftig erhob und ſtuͤtzte. Un⸗ 
beftreitbar find fie, nächft Luther's und feiner tüchtigften 
Gefährten und Schüler Shriften, das Belle, was das 
ſechzehnte Sahrhundert und überliefert hat. Noch immer 
wurden viele Ritter⸗ und Liebesgefchichten aus dem Frans 
zöfifchen übertragen, mehre mit der erfreulichften Sorgfalt 
und Gefchicklichfeit. So erfchien der ‚„Amadie” (13 Büs 
her. Frankfurt am Main 15835 24 B. daf. 1594); der 
„Kaiſer Octavianus“ durch Wilhelm Salzmann ver: 
teutſcht CStraßburg 1535. F.); die „fromme Magelona‘ 
duch Veit Warbeck (Frankf. 1549. 4); „Fierrabras,“ 
der mächtige NRiefe aus Spanien (Simmern 1533. F.); 
die „vier Haymonskinder“ Cdaf. 1535. F.) u. m a. — 
Cine vorzüglihe Sammlung folder Romane, ein wahrer 
Schatz fehöner gefchichtlicher Dichtgebilde aus der Ritters 
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zeit, unter der Auffchrift: „Buch der Liebe’ ließ ber 
wackere Buchdruder Keyerabend zu Franffurt am Main 
(1587. 5.) hervortreten; deſſen Wiedereinführung in uns 
fere Lefefreife von H. 4. DO. Reichard CLeipz 1779.) 
und von J. ©. Buͤſching und F. H. v. d. Hagen 
(Berlin 4809.) umſonſt verſucht worden iſt; beyde Unter⸗ 
nehmungen wurden mit dem erſten Bande abgebrochen. — 
Ungleich wichtiger find jedoch die aus vaterländifchem 
Boden bervorgegangenen Bolferomane, wahre Urkunden 
des teutfchen Volfögeiftes, und ber diefem eigenthimlich, 
fin Genüffe und Anfihten. An den mit beharrlichfter 
Liebe in allen bürgerlichen Kreifen umfaßten Til Eulen» 
fpiegel reihete fich eine nicht Fleine Schaar wigiger Schwänfe ' 
und moralifirender Gefchichten an, welche meift bis auf 
unfere Zeiten ihr Hauss und Bürgerrecht behauptet haben. 
Soldyer Art waren „Clauß Narrens Hiftorien‘” (1551. 8); 
die Iufligen Einfälle der öÖfterreichifchen Schalte aus dem 
vierzehnten Sahrhunderte, des Neithart Fuchs und feines 
Zeitgenoffen, bed Weigand von Theben, Pfarrherrn von 
Kalenberg (16412; 1620. 8) und feines jüngeren Geifteds 
bruders Peter Leu, welche (f. 1582. 8.) gar oft gedrudt 
und auch (1613. flg.) in unbeholfene Keime gebracht 
wurden. Bon hervorftechender Tüchtigfeit und Güte ift 
das „Lalenbuch oder die Schiltbürger‘ (1598. 8. ıc.), eine 
meifterhafte Zufammenftellung alter Iufliger Volfsfagen von 
übermüthigem Weißheitduͤnkel thörlicher Städter, mit be: 
fonnener Einfiht verfertigt und gewiffermanßen zu einem 
epifhen Ganzen verarbeitet; die aus Weißheit entfprun- 
gene Narrheit wird zu vollendeter Reife und Ausbildung 
gefteigert,, verfirenet fich überall hin und endet allegorifch- 
tragiſch. Diefe drey Werke hat v. d. Hagen im „Nars 
renbuch“ (Halle 1844) wieder abdruden laſſen. — Aud 
an vermifchten Sammlungen teutfcher Mährchen, drolliger | 






214 


Geſchichten und witziger Einfälle ift Ueberfluß; eine foldhe 
veranftaltete Sobann Pauli unter dem Titel „Schimpf 
und Ernſt“ (Straßb. 1522 F.; febr oft gedrudt); des Ins 
halt8 war auch Jacob Frey's „Gartengeſellſchaft“ 
(Straßb. 1557. 8.), der von Gg. Wickram, dem Ver⸗ 
faſſer beliebter Rmane („der Goldfaden“ 4557 und „ber 
irr reitende Pilger“ 1557) herausgegebene „Rollwagen von 
Schimpf und Ernſt“ (Frankf. a. M. 1557. 8), Kirch⸗ 
hof's „Wend⸗Unmuth“ (Frankf. 1565 f. 5. 8) und ſehr 
viele aͤhnliche Buͤcher, welche Altes und Neues, Einheimi⸗ 
ſches und Fremdes, was zur Aufheiterung dienen mochte, 
ohne ſehr ſtrenge Auswahl unter einander miſchten. — Ob 
ber trotzig lügende, ſinnreiche prahlhanſige „Finfenrftter‘ 
ſchon jezt gedruckt worden iſt, bleibet noch zweifelhaft; 
der Stoff, zur Ueberwaͤltigung aller Muͤnchhauſiaden ge⸗ 
eignet, duͤrfte wohl in Umlauf geweſen ſeyn. — So laͤßt 
ſich auch nicht beſtimmt angeben, wann der „ewige Jude“ 
(Leipzig 1602. 4), eine großartige ſittlich ernſte Dichtung, 
zuerft für dad Volk bearbeitet worden iſt; daß die alte 
Legende am Ausgange des fechzehnten Sahrhunderts wieber 
erneut und unter dem Bolfe verbreitet war, leidet feinen 
Zweifel. 


Die größte Erfcheinung in der Litteratur der teutfchen 
Volksromane ift die Darftellung von des Schwarzfünftlers 
Fauft Abenthenern, Thaten und Hoͤllenfahrt, eine wuns 
derlich daher raufchende Cage, eine fchauderhafte Wars 
nung gegen verbotene Künfte, gegen Unzufriedenheit des 
Menfchen mir feinem Schickſale und gegen Fühn + ftolzes 
Streben nah Höherem. Sie ift aus des Zeitalters herr- 
fihenden Vorftelungen von der Geifterwelt und deren Zu⸗ 
fammenhange mit dem Menfchengefchlechte erwachfen. Die 
Stele der Feen, Zauberer, Kobolte, Rieſen, Zwerge 
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hatte ſchon Tange der Teufel in dem Einbilbungvermögen 
und Glauben des Volkes eingenommen; ihm und feiner 
Gefchäftigkeit auf Erden wurden bie verfehrten Begierden 
und Gelüfte der Sterblichen, ihr Hochmuth und unver 
dientes Gluͤck zugefchrieben und damit bekanntlich eine 
Menge fcheußlicher Ungebührlichkeiten in die gefellfchaftlis 
hen Rechtsverhaͤltniſſe eingeführt. Ans biefen tief ger 
mwurzelten und überall verbreiteten Vorſtellungen it die 
Ueberlieferung von Fauſt's Schwarzfünften entftanden und 
fortwährend vermehrt und ausgefhmücdt worden. Etwas 
Gefhichtlihes, von dem aber fo weit abgewichen worden 
iſt, daß es kaum wieder gefunden und erfannt werden 
kann, lieget zu Grunde. Es Iebte ein Schmwarzfünftler 
Fauſt, aus Kündlingen gebürtig, am Ende des fünfs 
zehnten und im Anfange des fechzehnten Jahrhunderts; er 
fol auf der Eracauer Hochfchule Magie erlernt und eben 
fo großes Auffehen, wie Theophraſtus Paracelfus, erregt 
haben; entweder diefer ober ber als Fauſt der jüngere bes 
zeichnete, von Franz von Sidingen begünftigte 
Georg Sabellius haben zu ber merfwürdigften aller 
romanhaften Erzählungen in Teutſchland Veranlaſſung ges 
geben; der eine, wie ber andere, war ein im geheimen 
Wiſſenſchaften und Künften erfahrner und geübter fahs 
vender Schüler und wurde hoͤchſt wahrſcheinlich wegen 
feiner Talente und wegen des Glüdes, das biefe ihm 
erwarben, beneider und verleumdet. Die „Hiftoria von 
Dr. Johann Faufti des ausbündigen Zaubererd und 
Schwarzkuͤnſtlers Teufelifcher Verſchreibung“ in drey Abs 
ſchnitten erfhien in der zweyten Hälfte des fechzehnten 
Jahrhunderts (Franff. a. M. 1588; 4589. 8.) und wurbe 
von Gg. Rud. Wiedemann (Hamburg 1599. 2 8. 
4.) auf das neue bearbeitet; das Weitere Über die Sage 
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fihenbuch’8 5tem Sahrgange ©. 125 f. Leffing, ber 
Maler Müller, Klinger, Shind und Göthe 
baben den Reichthum und die Tiefe diefes dichterifchen 
Stoffes anerfannt; und was Goͤthe daraus geflaltet 
bat, ift ale das Höchfte und Gelungenfte feines Dichters 
firebens und feiner Kunftleiftungen zu betrachten. 
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Sechszehnte Borlefung. 


„Teutſchland in der erften Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts. 
„Große, Geiftliche, Gelehrte vom Volke gefchieden. Verfall der 
„Sprache. Geſchichtbücher. Böhm Andrei, Wedherlin. 
„v. d. Werder. Palmorden.” 


Der menfchliche Geift, vieleicht damit er von troßigem 
Selbfivertrauen entwöhnt, damit er erzogen werbe zu demuͤ⸗ 
thig befcheidener Enthaltfamfeit, zu tieferer und umfichtiger 
Zorfhung, zu Findlichem Hoffnungglauben an bas, was 
hinlänglich vorbereitet, in rechter Stunde zur fruschttragenden 
Reife zeitigt, fieht oft feine, vermeintlich ficherfte Berech⸗ 
nungen durch widerfprechende Erfolge in der Wirklichkeit zu 
Schanden werben. Erfahrungen ber neneften Zeit haben das 
fattfam bewahrheitet; aber kaum dürfte für dieſe, ich weiß 
nicht, ob mehr warnende, oder flärfend erhebende, folgens 
seiche Wahrnehmung eine bündigere und allgemeiner faßliche 
Beweisführung vorhanden feyn, ald in den Nachwirkungen 
des vielbewegten teutfchen Reformationzeifalterd, welches fo 
große Kräfte entwidelte und bie ausgebreitetefte Theilnahme 
an den heiligften Angelegenheiten des menschlichen Gefchlechts 
in Anfprud nahm. Was Glauben an ded Volkes Beſtim⸗ 
mung und Recht, was Liebe im Leben und Streben, was 
freye Selbitthätigkeit und fittlich frommes Bewußtfeyn zu 
verjüngter Kraft erwecken follte, erzeugte Knechtſchaft und 
Erftarrung des Geifted, wilden Haß, unverfühnliche Erbitter 
rung, leidenfchaftliche Verfolgung, fait nie gefättigte Luft 
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müßigen Wortftreitigfeiten und an armfeligen Gebilden gelehrs 
ten Schuldünfeld. Eine feindfelige Stimmung erfüllte und re⸗ 
gierte die Vornehmen und fogenannten Gebildeten; ihren Eins 
gebungen und Gelüften wurde Folge geleiftet; der kindlich 
unfchuldige Kraftfinn des Volkes blieb unbeachtet und mußte 
bald unter roher Verwahrlofung erliegen und in dumpfe 
Gefühlfofigfeit übergehen. Machthaber mit ihren Rathgebern 
und Genofen hatten Alleingewalt Tiebgewonnen; Freyheit 
war ihnen verdächtig und verhaßtz auf der Grabftätte ders 
ſelben baute thöokogifieende Zwsingherrfchaft ihre Velten. Ger 
wiß werden die Fürften mit ihren Umgebungen aus den hö- 
heren Ständen, die Geiftlichen, Staatsbeamten und Geietfes 
ten nicht ohne Grund angeklagt, daß von ihnen das Verder⸗ 
ben der Zeit ausgegangen ift, weil fie weder Glauben an 
die Menfchheit, noch Achtung für deren höhere Beitimmmng 
‚und unantaftbare Nechte hatten; weil das Heilige ald ein, 
gemeiner Willkühr untergeorbneted Staatsgefchäft behandelt 
wurde; weil Karre Nechthaberen, eigenfinniges Veſthalten am 
ſelbſtgeſchaffenen Buchftaben, frömmelndes Mißtrauen und hof⸗ 
färtige Unduldfamfeit die geheimen Kräfte waren, durch welche 
bie gefellfchaftlichen Verhältniffe geftaltet wurden. 

Die Mehrheit der weltlichen Gewalthaber trieb ein 
ernfthaftes Spiel mit neu erworbener, durch günftige Zeit 
verhältniffe geficherter und erweiterter Negierungmacht und 
glaubte in mißtrauifeh »eiferfüchtiger Bewachung der landes⸗ 
herrlichen Gerechtfame den Mittelpunct ihrer Dienſtpflicht 
zu finden. Führete diefe Handlungweiſe auf einer Seite zu 
meiſt Tchlecht verhüffter Uneinigfeit der Neicheftände unter 
einander, auf der anderen zu immer fichtbarerer Erſchlaffung 
des für Teutſchlands Auffere Ehre und Sicherheit ſchon zu 
iange geſchwächten Reichsverbandes; ſo wär dieſelbe mit 
fortfchreitender Entwickekung voltethamilicher Gefinning und 
Selbſſſtanvigkeit Yan üttvereinbar; jeder Anſchein eines Stre⸗ 
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bens der Art mußte verdächtig und als Aeuſſerung geſetz⸗ 
widriger Willkühr ſtrafbar erſcheinen. In der Regel theil⸗ 
ten die Hoftheologen und geiſtlichen Gewiſſensraͤthe dieſe 
Anſicht; denn eigenſinnige Rechthaberey und knechtiſche Ab⸗ 
hängigkeit von dem Buchſtaben der, im Streite und um des 
Streites willen mit harter Einſeitigkeit begraͤnzten Lehre hat⸗ 
ten eine ſcholaſtiſch⸗ſtarre und papiſtiſch⸗despotiſche Theo⸗ 
logie unter den Proteſtanten wieder aufleben laſſen. Sie 
fand ihre Pfleger in den Theologen zu Wittenberg und zu 
Leipzig; die mildere Denkart der Helmſtädter Schule wurde 
als verderblicher Synkretismus gebrandmarkt; und die fromme 
Gründlichkeit J. Gerard's zu Jena wurde erſt von minder 
befangener Nachwelt nad) Verdienſt gewürdigt. Auf die all⸗ 
gemeiner herrſchende theologiſche Denkart war der philoſo⸗ 
phiſche Sektenhaß übergegangen, wie er einſt zwiſchen No⸗ 
minaliſten und Realiſten blutig gewüthet und kannibaliſch 
Opfer gefodert hatte. Die dem teutſchen Proteſtantismus 
aufgedrungene Eintracht [1580] gab eine geſetzliche Loſung 
zum Verfolgen der Anderögefinnten, befonbers der geheimen 
Salviniften, bis auf dad Blutgerüſt; über ungemäßigtem 
Haffe wider diefe blieb kaum noch einige Friegerifche Kraft 
gegen den von jefuitifcher Verfchlagenheit vertheidigten Kas 
tholicismus und davon nicht getrennten Papismus übrig. 
Mit ſchrankenloſer Anmaaßung hielt angebliche ewangelifche 
Rechtglanbigfeit Gewiffen und Gefpräcdhe, häusliches und 
öffentliches Leben, Predigten und Gedichte, Bücher und Lehr 
befte unter der firengeften Aufficht; und hätten mathematifche 
Arbeiten diefer nicht durch ihren Inhalt entgehen konnen, fp 
würde das der Dunkelheit geweihete Litteraturzeitalter. auch 
der durch Kepler ihm zu Theil gewordenen Lichtfeite er⸗ 
mangelt haben. Die öffentlichen Religionsvorträge waren, 
mit Aufferft wenigen Ausnahmen, unter welchen viele von 
Balentin Herberger und deſſen Sohne Zacharias 
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eine wohlverdiente Stelle in Anſpruch nehmen dürfen, troſt⸗ 
los unfruchtbar für Geiſt und Herz, bald mit unzeitiger, 
uͤbelverdauter, oft poſſierlicher Gelehrſamkeit angeſetzt, bald 
flach und gemein, bald abſprechend, überall fremd dem Ber 
dürfniffe und der Sehnfucht nach dem Höheren. Faſt nur 
im Ueberglauben, welchem Rohe und Unwiſſende, Gelehrte 
und Gebildete gleichmäßig fich hingaben, in zuverfichtlichem 
Veſthalten der Sterns» urd Zeichendeuterey, der Zauberey, 
Hererey und Teufeley fand fich umverfümmerte Nahrung 
für Einbildungsfraft und freye Betrachtung, für .angeborne 
oder aufgeregte Wißbegierde. . 

Es ift begreiflih, daß das von feinen Führern verlafe 
fene, von den rechten Bildungmitteln abgefchnittene, in ſich 
felbft gewaltfam zurücgeftoßene, dem Geheimniffe eigener 
Kraft und Hülfe hingegebene Volk, wenn.es von dem innes 
ren Triebe nach überirdifcher Wahrheit ergriffen wurde, auch 
unverftändlicher oder nur in Einzelnem halb und büfter ger 
faßter Begeifterung, dichtverhüllten Andeutungen himmlifcher 
Meißheit und höherer Offenbarung leicht und willig Herz 
und Ohr lieh. Darum gewannen die Schriften ded The os 
phraſtus Paracelfus nicht blos bei Nerzten und Na 
turforfchern, auf das neue Eingang und Anfehn: darım 
vermehrten fich die Anhänger der Apofalyptifer, des Valens 
tin Weigel ſſt. 15881, des Efaias Stiefel If. 16271 
u. a. in fo kurzer und auf fo lange Zeit; darum wurden 
die, keineswegs durch gemeinfaßliche Darftellung ſich em⸗ 
pfehlenden Werte Cherausgegeben v. F. ©. Gichtel. Am⸗ 
fierdam 4682. 10 Th. 85 v. D. 1715. 2. 4; 1730. 5. 8.) 
bed Görlitzer Schufterd Jacob Böhme aus Altfeidenberg 
[geb. 1575; fl. d. 27. Nov. 1624], eined Zöglings der Nas 
tur und der Bibel, der Gegenſtand anhaltender Bewunde⸗ 
rung und Erforfchung ihres, Vielen räthfelhaften tieferen 
Sinnes; und mögen die Vorwürfe, welche diefem teutfchen 
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Dhilofophen wegen feiner Dunkelheit und Verwirrung ber 
Borftelungen und wegen Unbeholfenheit der Kunftfprache und 
des Ausdruckes überhaupt gemacht werben, ale grundlos 
nicht zurückgewieſen werben fünnen; immer bleibt fein mann⸗ 
haft bemüthiges Ringen nad; Erleuchtung ehrwürdig; und 
in feinen Anfichten, den Erzeugniffen eines unerfchütterlich 
velt begründeten Offenbarungglaubens, der Allmacht tiefen, 
dunfeln Gefühle und überreichen frommen Dichtvermögeng, 
werden Ahndungen ausgedrückt, welche die Xeitflerne Dex 
größten Denker aller Zeiten geweſen find: nehmlich, die Bors 
ſtellung von dem abfoluten Grunde alled Seynd und von 
dem abfoluten Syfteme aller Erfenntniß, von der Einheit 
der Natur und von der Grundurfache alles Wirklichen in ber 
Gottheit, und von dem Göttlichen der Willenskraft. Die 
Sprache verdanfet ihm nicht geringe Bereicherung ; ihre gei- 
flige Fülle und ihre Bildſamkeit bewähret fid) durch ben 
Gebrauch, welchen er von ihr in Begeichnung faft unaus- 
fprechlicher Anfchauungen ded Gemüthed gemacht, und in 
dem oft gelungenen Bilderfpiegel, ben er ihr abgewonnen 
hat. Solcher geheimnißvollen Wirlſamkeit vermochte nur 
kindlich fchlichte evangelifche Einfachheit fiegreich fich entgegen 
zu ftellen, wie fie in den alle Gewalt irdifcher Veraͤnderlich⸗ 
feit überdauernden Erbauungfchriften (Breslau u. Görlig 
1734. 3 Fol.) des von aͤchtem Chriftusfinne durchdrungenen, 
bei untadelicher NRechtgläubigfeit fich vom todten Buchſtaben 
bed Syſtemb Ioßfagenden und tiefer Naturbetraghtung und . 
innerer Befhauung hingebenden Johann Arndt aus Vals 
Ienftädt geb. 155535 ft. d. 41. May 41621] zuletzt If. 1611] 
Superintendenten zu Celle, gefunden werden. Sein „wahres 
Shriftenthum” in 4 Büchern (zuerſt: Braunfchweig 1605 
B. 1, und: Eidleben und Magdeburg 1607 3. 2. 3. 4. 
4 Bücher. Magdeb. 1610. 8.; dann fehr oft 3.8. Zuͤllichau 
4753, 4. ; Hate 4760; 4763; 1777; Berlin 1834. 8. u. ſ. w.) 
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die ‚„„Poftille‘‘ (1616) und bas „Paradießgärtlein‘‘ (1612?) 
haben, ungeachtet gebehnter Daritellung und nadhläffiger 
Sprache, durch eindringliche Herzlichleit viele tanfend Her: 
gen erquickt, mit Gott und mit fich felbft verföhnt und ih 
nen ben Himmel aufgefchloffen, welcher fich allein dem Glau⸗ 
ben öffnet. Und diefer ſalbungsvolle Prediger in der Wüſte 
erfuhr von evangelifchen Schriftgelehrten hämifche Verfols 
gung und auch nach feinem Tode noch Verfekerung. Dafür 
fegnet die Schaar der Glaubigen und dem Glauben Geret- 
teten feinen Namen; dieſer Mann fteht in einem Zeitraume 
von mehr als hundert Sahren allein als frommer Lehrer des 
nach Himmelsbrod Iechzenden Volkes, als Berather der Ver 
laffenen, als Führer zu dem, der allein helfen und retten 
fann. 

Denn nicht blos im Staate und in der Kirche wurbe 
die Bildung bes Volkes verabfäumt; auch and ten Schulen 
erwuchs ihr Fein Heil, Vergeblich war von Luther und 
ben mwürbigften feiner Schüler und Zeitgenoffen auf Verede⸗ 
lung ber Volksſchulen, ald Duelle alles Befferwerbend im 
Staat und Kirche, gedrungen worden; fie befanden fich ta 
tiefem DVerfalle und völliger Verwilderung, wurden wenig 
befucht und maren meift faum werth, befucht zu werben; 
Teifteten fie viel, fo richteten fie die Kindermelt für den arm? 
feligen Gonfirmations-Unterricht der Prediger ab. In den 
gelehrten Unterrichtdanftalten waltete der böfe Geift ſprach⸗ 
licher Scholaftif; Fertigkeit in einem Latein, "welches Fein 
alter Römer verftanden haben würde, und Einübung dialek⸗ 
tifcher und rhetorifcher Kunſtwörter galt als das Höchfte, 
was erreicht werben follte; mit Kleinigkeiten und unfrucht⸗ 
barem Gedächtnißwerke wurde erntlich gefpielt, Alles dem 
Geſichtspuncte eines verkehrten Eifers für vermeinte theolo⸗ 
giſche Reinheit untergeordnet; für das Menfchliche, fir 
Entwidelung des Vermmftgebrauches und des Wahrheit 
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ſinnes und des Schönheitgefühl es gelchah wishäb.. Sehe mer 
nige Schuler zeichneten ſich durch, werigſtens vorhaälimiß 
maͤſſig beſſeren humaniſtiſchen Unkewicht aus; auf: ben mein 
ſten hatte der von Melanchthon um Cam⸗auq rims eiun 
geführte verkänbige Lehrplan einer geiſthoſen ſcholaſtiſchen 
Pedanteren meichen müffen Auf den Hochſchallan wende in 
feinem befferen Geiſte fortgearbeitet;z ihne Thätigkih war 
von höchſt beſchränktan Rüdiichten auf Geſchoſt cuſſeruchtein 
umſtrickt. 

Teutſches Hochgefühl und. vaterlaͤndiſcher Stimm, eins ie 
gebiegen und mächtig hervortretend ald Gramdbedingung: und 
reife Frucht des Reformationzeitaltens, erkalteten bis um 
Shfterben. Die Mutterſprache ſtaund ſtill in ihxem vaſch und 
gluͤcklich begonneuen Gange zu ſchriftſtelleriſcher Werebelung 
und wiſſenſchaftlicher Verallgemeinerung und mußte her ha⸗ 
teinifchen: das angeſtrittene Vorzugsrecht im gelehrten und 
Geſchaͤftsleben überlaſſen; es galt beynahe alä Ketzerey, ſich 
‚ihrer in Schriften zu bedienen; fie verwildate und. mapd 
fortfchreitend einer unzächtigen. Mengerey preiägagehen,. wozu 
fih dar Gelehrte wit. feinem. Latein. und. der Vornehmere mit 
feiner hettelhaften Kenntniß neuerer Sprachen berechtigt und 
berufen glaubte, 

Zwar fchrieben noch, einzelne wackere Geſcha ftsmaͤnuor 
trefliche Geſchichtwerke in, kraͤftig edler teutſcher Sprache 
So der Speyerſche Syndikus Chriſtoph Lchmanu [geb 
45682 ft. d. 18, San, 1638] feine muſterhafte, urkundlich 
treue und überaus reichhaltige „Chronik der fregen. Reid 
ſtadt Speyer“ (Frankf. a. M, 1612; zulest 4744, SI. ſo 
ber Weimarifche Hofrath und Archivar Frieder ich Hort 
Leder Lgeb. 45795. f. d. 5. Jum 16401. feine. als wichtige 
Quellenfammlung. unbeftrittenen Rang hehaupteude, gründ⸗ 
lich fregmüthige „des Rom. 8. u. K. Maj., au dei h 
R. R. Stände Handlungen und Ausſchreiben von hen. Un 
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fachen bed teutfchen Kriegs‘ (Frankf. a. M. 1617 f. 2 Fol; 
Gotha 1645. 2 5); fo Johann Köfter oder Neocos 
rus, Pfarrer zu Büfum in Nord⸗Ditmarſchen [geb. 15507 
fl. 46301 feine eben fo wahrhafte als malerifche freyfinnige 
„Ditmarſche Gefchichte, welche F. €. Dahlmann (Kiel 
4827) herausgegeben hats; fo der Berner Michael Stett 
ler [geb. 4580; fl. 46421 feine in edelm Volksgeiſte dars 
geftellte „Annalen oder Befchreibung der vornehmften Ger 
fchichte, fo fich im Helvetia zugetragen haben“ (B. 1626. 
2 Fol.). Aber folche Gefchichtfchreiber find im eigentlichſten 
Sinne ald Ausnahmen von der Regel zu betrachten und ihre 
Arbeiten drangen nicht in die Kreife bes Volfed ein, fondern 
blieben faſt ansfchließliches, und, wie es feheint, minder, als 
fidy gebührte, beachteted Eigepthum der gelehrten und vors 
nehmen Gefchäftöwelt. 

Das Volt hatte noch Einiges, woran es fich hielt und 
geiftig ergoͤtzte; es hatte feine aus dem vorhergegangenen 
Zeitalter (ſ. Th. 4. ©. 212 fl.) auf das jebige vererbte . 
Rittergefchichten und abentheuerliche Schwänte; mehres der 
Art wurde and dem Franzöfifchen übertragen; auch von 
dem Don Quixote erfchien fehr frühe (Köthen 1624. 8.) 
eine teutſche Ueberfegung. Die Uebertreibungen und ber 
fraenhafte Eifer hyperorthoborer Theologen wurden Tächers 
lich gemacht und Firchliche Zerrbilder im Fifchart’fchen 
Tone zur Schau ausgeſtellt. Der Straßburger Actuar 
Gottlieb Dachtler, fich bergend unter dem Namen 
Theophilus Ellychnius, geiffelte ben „Sefuitifchen 
Schlangenbalg” (Frankf. a. M. 1611. 4), das „Affen 
fpiel der Bettelmönche mit dem heiligen Evangelio (1613. 8.) 
und die ‚„Sanitzaren des Papſtes“; andere trieben mit geifts 
lichen Stadtgefchichten Kurzweil. Die Lieber der neueren 
Meifterfänger waren befonderd in freyen Städten bes ſüd⸗ 
lichen Tentfchlands, in Augsburg, Nürnberg, Frankfurt am 
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Main, in Umlauf. Bon ben vielen Sammlungen der Art, 
welche durch häufigen Gebrauch aufgerieben und felten ges 
worden find, find einige der merfwürdigeren: Franz Joa, 
him Brechtel's „neue kurzweilige deutſche Liedlein mit 
drey Stimmen“ (N, 1588) und „mit vier und fünf Stim⸗ 
men" (N. 1590; 1594. 4); „Rieberbud;” (F. 1599. 8), 
welches 184 weltliche Gefänge enthält; Hand Leo Hase 
Ter „teutſche Gefäng nach Art der welfchen Madrigalieni“ 
@. 1596; N. 41597. 4) und „Aus dem Luflgarten neuer 
teutfcher Gefäng, Balletti, Galliarden und Intraden coms 
ponirt” (N. 16005 4604. 4), unter welchen viele durch 
rhythmiſchen Wohllant, anmuthigen Minneftyl, Leichte 
Scalkhaftigkeit und freye Nathrlichkeit fi auf das Vor⸗ 
theilhaftefte auszeichnen. ine große Menge verfchiedenars 
tiger Volks⸗ und zeitgemäßer Gelegenheitgedichte „gedruckt 
in diefem Jahr“ wurde auf ben Jahrmaͤrkten feilgeboten 
und von Städtern und Landleuten fleiffig gekauft. Mehre 
amd darunter auch plattentfche find und blos den Anfanges 
worten nach befannt, weil geiftliche Lieber auf diefe belieb⸗ 
ten Weifen verfertigt wirden. Diele finden fih in Ar⸗ 
nim’s und Brentano’s Wunderhorn. Um genauere 
Kenntniß dieſes faft verwitterten Theiled der Volkslitteratur 
TAßt fich durch vereinte drtliche Bemühungen der jezt immer 
zahlreicher gewordenen Freunde teutfcher Kunſt großes Ber 
dienſt erwerben. Diefe vaterländifche Gedichte ſchloſſen ſich 
jest noch an das Leben an; ſie erhielten ſich in munteren 
gefellfchaftlichen Kreifen, in Spinn⸗ und Trinfftuben, auf 
den Kirchmeffen und Tanzböden, unter wandernden Bürgers 
burfchen und frohen Gefellen. Aber den gebildeteren 
den waren fie fremd; diefe trennte eine immer me 
vertiefende Kluft von dem Volle. Das Einwirken 
GSefammtheit der für Kunſtgenuß empfänglichen 
ans allen Ständen Ing allzu Wenigen am Syerz 
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mußten harte Prüfungen und fchwere Verwirrungen vorands 
gehen, ehe die harte naturmibrige Abſondarung der vorneh⸗ 
men und gelehrien Welt nos dem Mittelſtande nachließ, 
und Ale, bie des fähig und bebürftig maren, gleichmaäßig 
für das: Baterländifche in Kunſtwerken dr Sprache gemans 
nen weerhen Fonnten; bad: Heldengefchlecht ber im ſolcher 
Wirkfamkeit wunderfam glüdlichen Männer fchien mit dem 
erfien Feuer für bie teutſche Kirchenverbeſſerung erloſchen 
zu ſeyn. 

Nicht ohne Erfolg iſt Paul Meliſſus, eigentlich 
Schede bIgeb. 4539; ſi. 1602], nach vielen Wanderungen 
and öfteren Wechſeln der Heimath, Bibliothekar in Heidele 
berg, für Verbreitung und Läͤuterung des teutſchen Kunſt⸗ 
geſchmackes thaͤtig geweſen; er war vertraut mit der Mut⸗ 
terſprache, wachte über ihre Reinheit und beobachtete ſtreug, 
was er als Geſez ihrer Eigenthümlichkeit anerkannte; feine 
Ueberfetzung der erſten funfzig Pſalme, des Vater Unger, 
und andere geiſtliche Gedichte (Heidelberg 4572. 8, nicht 
minder ſeine erfindungreiche, Zaͤrtlichkeit athmende weltliche 
Gedichte (im Anhange zu Zintgräf’s Ausg. der Op itz⸗ 
iſch en Geb. Straßb. 1624. 4) hatten ihm Achtung ermar⸗ 
ben; aber ber Kreis, auf melchen er Einfluß gewaun, mar 
eng begränzt, wie fein Kunſtſtreben, und die Früchte. feiner 
MWirkfamfeit blieben fehr geringhaltig. Go mag aud) fein 
Zeitgenofie, der geachtete Straßburger Nechtögelehrte. Peter 
Donais Igeb. 45605 ft. 46101, ein für fein Zeitalter 
glüdlicher Gelegenheitdichter, auf Wedung und Ausbildung 
des Schoͤnbeitgefühles wit rühmlichem Eifer hingeaxbeitet 
haben; fein Einfluß blieb in fehr engem Kreife eingefchlofe 
fen und ſchwand mit feinem. Leben; aus Einem Gedichte 
cb. Zinfgräfa. a. O.) läßt ſich die Beſchaffenheit feines 
Dichterberufes nur ahnen. 

Ungleich fruchtbarer, Träftiger und umfaſſender wirkte 
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Sohann Balentin Andrei aus Herrenberg im. Wir, 
tembergifchen [geb. 45865 fl. d.27. Sul. 16543, am fleiffige 
ſten als Diafonus in Vaihingen [f. 1614], dann Specials 
fuperintendent in Calw If. 1620], zulezt Hofprediger und 
Conſiſtorialrath in Stuttgard, Abt von Bebenhaufen, fpäs 
terhin von Adelsberg, und wegen eigenthümlicher Freyſiu⸗ 
nigfeit und rücfichtlofer Offenherzigkeit mannigfaltigen theo« 
Iogifchen Berunglimpfungen und Unannehmlichfeiten ausge⸗ 
fegt, die fein Leben verleideten und eine ohnehin ſchwache 
Gefundheit untergruben. Die Bildung und Richtung feines 
Geiſtes ging von frühzeitiger ämſiger Beichäftigung wit 
Meifterwerken des claffifhen Alterthums aus, an welche 
ſich Bekanntſchaft mit mehren der gebildeteften neueren Spras 
chen und vielumfaflende Belefenheit in ihren vorzüglichften 
Schriftftellern anſchloſſen; durch achtjährige Reifen im fübr 
lichen Teutſchland, in der Schweiz, in Frankreich und Star 
lien gewann er feltene Bielfeitigfeit, Schärfe der Beobach⸗ 
tung und Neichthum an Lebenderfahrung und tieferer Kennt⸗ 
niß des menſchlichen Herzens. Ausgeſtattet mit inniger 
Ehrfurcht für rein evangeliſchen Glauben, mit frommem 
Rechtsſinne und tiefgewurzeltem heiligen Eifer für Men⸗ 
ſchenwohl, im Beſize reicher Bildungmittel, warb Andreaͤ 
zum Kampfe gegen die Unbilden und herkommlich geworde⸗ 
nen Thorheiten des Zeitalters begeiſtert und arbeitete hek 
denmüthig an Begründung und Verbreitung einer ebleren 
freperen Lebensanſicht, an Erfehütterung und Sturg verderb⸗ 
licher Vorurtheile und Mißbräude, an Exhebung und Er⸗ 
kraͤftigung eines fittlichen Volksſinnes. Seine reifer aus⸗ 
genrbeitete Schriften find in Iateinifcher Sprache werfaßt 
und haben ein eigenthümliches Gepräge ernfter Unzufrie⸗ 
benheit mit dem, mas fich in der Nähe und Kerne feiner 
umſichtigen Wahrnehmung darbot, und fprechen Doch dabey 
ein heiteres zuverſichtliches Vertrauen auf Veſſerwerden "4 
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die Darftelung ift ſinnvoll bildlich, fehr mannigfaltig und 
anziehend, oft etwas bunt allegorifirend; er rürget die Als 
bernheiten der Nativitätfteller, der Pebanten und Marfte 
fehreyer, den Dünfel, die Pralerey und Heucheley im Staate 
und in der Litteratur, die willführliche Abfprecherey und bie 
undulbfame Streitluft in der proteftantifchen Kirche und die 
unheilbare Suündhaftigkeit des Papismus. Im männlichen 
Alter [1633], unter traurigen Cindrüden widriger Gemalts 
thätigfeit und Gefeglofigfeit, geftaltete er fich das tröftende 
Bild eines chriftlichen Freyſtaates und ſetzte feine Hofnung 
auf Vervollkommnung des Schul» und Erziehungmefend. 
Die weltbürgerliche Ausficht zu Teutfchlande Wiedergeburt 
veranlaßte auch das fo feltfam mißverftandene allegorifchs 
ironifche Spiel mit der Roſenkreuzer Gefelfchaft [11603 ? 
46491, durch welches auf die Thörlichfeit überfpannter Ers 
martungen und auf Untauglichfeit der zur Verwirklichung 
derfelben für dienlich gehaltenen Mittel Aufmerkfamfeit ers 
regt werden ſollte. Andreä’s teutfche Gedichte: „Chriſt⸗ 

liche Gemäl“ (Tübingen 4612. 4.) und „Geiftliche Kurz⸗ 
weil“ (Straßburg 1619. 8.) find aus vollem Herzen ges 
floffen, enthalten manchen tiefen Gedanken, manchen Träfs 
tigen Sprudy, manchen gefunden Wiß; aber alled gegeben 
ohne Fleiß und Müh, oft in rauher Ungelenfigfeit. Die 
Kriegsverwirrungen hemmten des trefflichen Mannes Stres 
ben nach fchriftftellerifcher Gemeinnüßigfeit und machten viele 
tentfche Länder für feinen Zufpruch unzugänglih; Haupt 
und Führer einer Schule fonnte er nicht werden; Dazu er 
mangelten feine vaterländifche Werke des Ruhmes anerkann⸗ 
ter Ueberlegenheit in Auswahl des Stoffes und in beffen 
Kunftgeftaltung; die leztere war weder fireng, noch rein 
genug, um ald Mufter zur Nachbildung gelten zu können. 
MW. Hoßbach hat fein Leben (Berlin 1849) gut befchrie 
ben. — Eben fo wenig konnte Andrea’s Landsmann und 
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Zeitgenoffe Georg Rudolf Weckherlin aus Stuttgarb 
ſgeb. 15845 fl. 165412] einen folchen allgemeineren Einfluß 
auf vYaterländifchen Geift und Geſchmack in Anfpruch neh 
men. Zwar war audy er mit den Werken alter und neuer 
Claſſiker vertraut, durch Reifen, Hofleben und vielfeitigen 
Umgang gebildet,. von herzlicher Liebe für vaterländifche 
Sprade und Kunft erfüllt, und eifrig darauf bedacht, ihnen 
aufzuhelfen; doch blieb feine dichterifche Thätigfeit auf den 
engeren Kreid ded Hofes und der vornehmen Gefchäftswelt 
beſchraäͤnkt. Seine früheren Arbeiten beftehen in Gelegen⸗ 
heitgedichten [1646], wozu er als Würtembergifcher Hof 
Dichter verpflichtet war; die fpäteren find freyere Erzeugniffe 
des Gefühle und der. Stimmung und zeichnen ſich Durch 
Mannigfaltigkeit und Gehalt vor den früheren aus; in 
den erften Sahrzehnten feines Dichterlebend brach er ſich 
neue Bahnen; fpäterhin. fcheint er Opitz als Meifter und 
Mufter anerfannt zu haben, ohne jedoch in der Profodie 
ihm genau folgen zu Tonnen. Weckherlin's Verdienft 
um die vaterländifche fchöne Litteratur ift ein zwiefaches; er 
bereicherte fie mit Dichtarten, weldje bisher nicht im Ges 
braud; gemwefen waren, namentlich mit Sonetten und Idyl⸗ 
len; und führte neue, meift von Franzofen entlehnte Syls 
benmaße ein; aber fein, auf Zählung der Sylben beruhen, 
der, Versbau ift oft fehr hart und beleidiget dad Ohr. Un⸗ 
ter feinen Gedichten, welche, aufjer einzelnen, jezt fehr fels 
tenen, Abdrüden, in ‚‚zwei Büchlein Oden und Geſänge“ 
(Stuttg. 1618. 8.) und in „Geiſtlichen und weltlichen Ges 
Dichten‘ (Amfterdam 1644. 12.5 1648. 8.) gefammelt. find, 
zeichnen fich die Liebes⸗, Trink» und Kriegslieder durch Le 
bendigfeit, durdy Neuheit der Bilder und Fräftigen Ausdruck, 
das Gedicht auf Guſtav Adolph durch tiefe Wahrheit und. 
Stärfe der Empfindung, mehre Epigramme durch Laune 
und leichte Anfchaulichteit am voortheilhafteften aus. In ſei⸗ 
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nen, auch als gleichzeitige Sittengemaͤlde fchäzbaren, Bes 
ſchreibungen einiger Hoffefte Äberrafchet die in jenem Zeit 
alter anerwartete gedankenvolle Gediegenheit ber Profa. Les 
berhaupt gebühret feinem, wenn fchon felten ganz gelunges 
nen, Streben, der deutfchen Sprache neue Trefflichkeit abe 
geringen und ihre durch Bernachläffigung flörriger gewor⸗ 
bene Ungeſchmeidigkeit zu überwinden, dankbare Anerken⸗ 
nung der gerechten Rachwelt. Und aus demſelben Grunde 
darf Dieteridh von dem Werber aus dem Anhaltifchen 
Igeb. 15545 fl. d. 18 Dec, 1657]., der Taſſo's (Frankf. a. 
M. 18215 1631. 4.) und Arioſto's (30 Gefänge. Leipzig 
41631. 4.) Meifterwerfe mit Beibehaltung achtzeiliger Stans 
zen, in Alerandrinern metrifch nachzubilden verfuchte und 
deffen Darftellung zwar in veralteter, aber oft fräftiger oft 
teichter Sprache ftellenweife verdienftlich ift, hier nicht mit 
Stillſchweigen übergangen werden. Dergleichen Unternehr 
mungen haben gefchichtlihen Werth und find für Verede⸗ 
lung der Sprache im Leben und für ihre Geftaltung zum 
Kunſtgebrauche von erfolgreihem Nuten gemefen. 

Begriff doch felbft ein Theil des teutfchen Adels die 
Nothwendigkeit, etwas für die teutfche Sprache zu thun, 
fühlte dag Schimpflicdye und Schädliche in dem, befonderd 
an der Mutterfpradhe bemerflichen Unfuge, welcher mit 
Ansländerey unter allen Ständen, vom Minifter, Kanzels 
redner und Schriftfieller, wie vom Ganzliften, Kalender 
macher und Zeitungfchreiber getrieben wurde, und hielt es 
für Pflicht, Demfelben zu ſteuern. Diefer heilfamen Ueber 
zeugung hatte die fruchtbringende Gefellfchaft oder der Pal⸗ 
menorden die ältefte der teutſchen Sprachgefellfchaften des 
ftebenzehnten Sahrhunderts, von welden Otto Schulz, 
Berlin 1824, befriedigende Nachrichten gegeben hat) ihre 
Entftehung zu verdanfen. Sie wurde, nad dem Muſter 
italiänifcher Akademien, auf der (Hornburg) Wilhelmsburg 
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ma Weimar 10. 24 Aug. 16171 in Gegenwart dreyer Her 
zoge von Sachſen, Johann Ernft, Friedrih und Wilhelm, 
and zweyrr 'Kürften von Anhalt, Ludwig (welcher den Or⸗ 
derrönamen ber Rührende und ein Waizenbrod als Symbol 
Hatte ıntd dad erſte Oberhanpt war) und Johann Caſimir, 
von Caſspar v. Tentleben (dem Mehlreichen, mit War 
zenmehl ale Symbol, Dietrich v. d. Werder, Fried 
rich v. Kospoth and Ehriftoph v. Kroſigk geftiftet. 
Are Beſtimmung war, unter dem Borfibe eines teutfchen 
Fierfren die Auständerey zu bekaͤmpfen, den Anbau und Die 
Meinheit der Mutterfprache, beſonders ber hochteutfchen 
Mundart, zu befürvern und die altteutfche Denkart, Sitte 
and Zudt me bewahren Freilich artete die zunächſt für 
hohe Standesperfonen beftimmte Anftalt fogleich in müßige 
Spielerey und leeren Ordensprunk aus und hatte bei ihrem 
Erlöfchen [1680] nichts geleiftet, was ald That und Frucht 
gelten fonnte, weder die Liebe für vaterländifche Sprache 
und Litteratur ‚gefördert und von fprachlichen Denfmälern 
‚etwas weiter ald das Gedicht von dem Wendenfönig Ans 
thyr bekannt gemacht (ſ. Neumarkt Palmb, ©. 120 fr), 
noch felbft der Sprachmengerey mit Erfolg entgegengears 
beitet; auch werden in den BVerzeichniffen ihrer Mitglieder 
nur Aufferft wenige Männer von anerfanntem Berdienfte, 
z. B. Opis 11629], Fr. Hortleder [1639], Chriſtian 
Queintz 11641], Harsdörfer und Schottel [1642], 
Moſcheroſch [1645], aufgeführte. Aber dennoch trug 
diefe Schein » Anftalt dazu bey, daß der Weg zur Verede⸗ 
lung des teutfchen Kunftlebens in Schrift und Sprache 
geebnet wurbe; es bildete fich ein ſolchen Beſtrebungen güns 
flige8 Vorurtheil an Höfen und unter dem vornehmen Beams 
tenftande, und bie fich berichtigende öffentliche Meinung uns 
befangener Sachverftändigen und vaterländifd, gefiunter Ge⸗ 
Iehrten gewann Haltung und Stärke, fchon weil fie 
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wenigeren Anfeindungen und Beeinträchtigungen ausge 
feßt war. Ä 

Wie glücdlich dieſe Vorbereitungen zum Aufleben einer 
befferen Zeit für teutfche Wiffenfchaft und Kunft gleichzeitig 
zufammentrafen, erweifet fich in den gebeihlichen Erfolgen, 
von welchen die Thätigfeit der Schlefifchen Dichterfchule 
begleitet war. 4 

Die Kenntniß Der Tünftlerifchen Thätigkeit in Sprach⸗ 
werten diefed Zeitalter wird fehr erleichtert durch die von 
W. Müller herausgegebene und mit fchäßbaren biogras 
phifch sLitterärifchen Einleitungen ausgeftattete „Bibliothel 
teutſcher Dichter des fiebenzehnten Jahrhunderts“ (Reipzig 
41822 f. 42,19); fie iſt von E. Förfter fortgefeßt worden. 
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Siebenzehnte Borlefung. 


„Erſte Schleſiſche Dichterfchnte. Opib und feine Freunde, Sin 
„gref. Scultetus Slemming v. Logan.” 


Dog von dem äußerſten Oſten Teutfchlande der vaters 
laͤndiſchen Dichtkunft ein neuer heiterer Tag aufgehen werde, 
mochten die umfichtigften Beobachter nicht erwartet haben; 
die in ihrem Erfolge bedeutungvolle Erfcheinung hat auch 
jezt noch, ungeachtet einflimmiger Anertennung und mehr⸗ 
feitiger Erwägung , für Viele etwas Näthfelhaftes und bes 
darf daher, wenigftend um diefer willen, einiger Erläutes 
rung. Schleffen, dem größeren Theile Teutfchlande ziemlich 
fremd und kaum ald wirklicher Beftandtheil des teutfchen 
Neiched geltend, ob ed demfelben gleich von Kaifer Carl IV. 
mit Böhmen einverleibt worden war [13551, hatte fich früh 
ſſ. 1163] zu einer Art von Gelbitfländigfeit erhoben und 
ftand mit Polen, von deſſen Herrfcherfiamme es feine Erb⸗ 
herzoge erhielt, in Bundesgenoſſenſchaft; Niederfchlefien ‚ges 
wann fortfchreitend an teutfcher Bevölferung ‚und bürgerlis 
cher Bildung; in Oberfchlefien hatten Slaven das Ueberge⸗ 
wicht und der gefellfchaftliche Zuftand war roher. Die 
Auflöfung des an ſich beträchtlichen und mit inneren Kraͤf⸗ 
ten und Hülfimitteln reichlich verfehenen Landes in viele . 
fleine Fürftenthümer war theilmeife der gefellfchaftlichen: 
Bildung und geifligen Entwidelung fehr günftig, ließ: aber 
feine. Staats» Einheit zu und hinderte die Geftaltung eines- 
außerlich gültigen Anfehene.- So wie die Macht der Schle⸗ 
ſiſchen Fürften vermindert wurde, indem fle Ef. 4310) bie! 
| kehenchoheit des kuxemburgiſchen Hauſes, welches das ſchon 
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früher If. 1247) auf Schlefien überwiegend einwirfende Böhs 
men beherrfchte, anerfennen mußten, ftieg die Macht der 
Stände und mehre Städte erlangten wichtige Borrechte. 
Aus der nicht unbedeutenden Theilnahme ded Adels im Fürs 
ftenthume Breslau an der Landesregierung [f. 1277] und 
aus dem bürgerlichen Kraftgefühle der Städte, die ſich zu 
Glogau [1310] gegen Räubereyen und Gewaltthätigfeiten 
des Adele verbündet hatten, erwuchs, als Oberſchleſien 
[1327] und das ganze Land [13551 Böhmifcher Oberlehns⸗ 
herrfchaft fich unterwarf und die vorher unabhängigen Fürs 
fien einer fremden Gewalt untergeordnet waren, eine merfs 
würdige ftändifche Verfaffung [14025 1424]. Auf den von 
Kürften, Adel und Städten befchicften Fürften» und Lands 
tagen wurden Die allgemeinen Angelegenheiten beratyen, 
Wehranftalten getroffen, Steuern audgefchrieben, oft wirk⸗ 
liche Königsrechte ausgeübt. Uladislav beftätigte [1498] 
die großen Landesprivilegien, welche immer vollftändiger 
beitimmt und geltend gemacht wurden. Die Anerkennung 
der Oberherrichaft ded Habsburger Ferdinand 1. erfolgte 
[1526] in Leobfhäg nur unter Bedingungen. Die Verthei⸗ 
lung der Steuern blieb den Ständen; die Befchwerden ders 
felben wurden ordnungmäßig übergeben und blieben felten 
unberückſichtigt. Die Reformation, welche, wie einft auch 
huffitifche Lehre, bald Eingang fand, flörete die Eintracht 
und das wechſelſeitige Vertrauen ; die Stände verließen ſich 
feloft, wenn nicht öffentlich, Doch durch fchlaffered Handeln. 
Nachdem die Sefuiten [1597] fidy eingefchlichen und veften 
Fuß gewonnen hatten, begannen unter den Bifchöfen, Jo⸗ 
hann von Fitfh und noch mehr Erzherzog Carl, Religion 
bedrückungen, welden der von. Rudolf II. [4609] ausge⸗ 
ftellte, von Matthiad und. felbft von Ferdinand I. [16241] 
betätigte. Majeftätsbrief nur äußerlich einige Schranken 
feste. Die Unterftügung der um Freyheit fäampfenden Bohr 
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men brachte Schlefien, nad dem unglüdlichen Audgange 
der Schlacht auf dem weißen Berge, in große Gefahr, 
welche zwar durch Vermittlung des Kurfürften von Sachfen 
abgewendet wurde, aber den Verluſt oder Verfall der ſtaͤn⸗ 
diſchen Gerechtfame nach ſich 309. 

Sp hatte fi ein Theil des Adels und bed höheren 
Bürgerftandes veftered Selbftgefühl, Empfänglichfeit und 
Anfpruch auf gefellfchaftlidhe und geiftige Bildung angeeig⸗ 
net; fie gedeihet, wie auch hier beftätigt wurde, und fchreis 
tet am fiserften fort in Fleineren Kreifen, unter Gefahren 
und nothwendig gewordenen Anftrengungen. Durch Staats⸗ 
verbindung, Handelöverkehr, Hofr und Gefchäftöverhältnife 
war allmählig Manches von den Bewegungen und Erwers 
bungen des Volkes in dem feit Earl IV. hochgebildeten Böh⸗ 
men auf Schlefien übergegangen; dieſes hatte an den ger 
waltigen Reibungen in dem Zeitalter Georgd von Podjer 
brad und Matthias Corvinus Hunyad unmittelbaren Theil 
nehmen, viel Ungemach dulden, mildern, abwehren müffen 
and, wie immer zu gefchehen pfleget, in großen Leiden und 
Gefahren große Kräfte entwidelt. Die Religionftreitigkeiten, 
welche bey dem harten Nebeneinanderbeftehen der Katholiken 
und Proteftanten mehr Dauer und Lebhaftigkeit, ald anders 
wärts hatten, fchärfere Umficht und ſtandhafteren Muth 
erforberten und während der öfterreichifchen Herrſchaft fols 
genreiher und drohender wurden, gaben nicht blos dem 
©elehrten, dem Theologen und Geſchaͤftsmanne, fondern 
auch ſelbſt dem Volke vielfache Veranlaffung zu ernflstiefem 
Nachdenken, zu fruchtbaren Betrachtungen, zur Uebung und 
Bewährung ded frommen Gemeingeifted, zu beharrlichen 
Entfchließungen und Beftrebungen. Die Gefchäftöführung 
in bürgerlihen und kirchlichen Berwaltungfreifen war zu 
einer ungewöhnlichen Höhe ber Fertigkeit, Gewandheit und 
Sicherheit gefteigert worden, weldye eben fo mannigfaltige 
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-Reuntniffe, als große Charafterflärke und tüchtige Geiſtes⸗ 
bildung vorausſetzte. 

Und wenn auch der Schlefier Vieles der forgfamen 
Benutzung teutſcher Hochfchulen und dem Aufenthalte in 
fremden Ländern verdanfte, fo brachte er doch gewöhnlich 
eine reihe Borbildung von feinen vaterländifchen gelehrten 
Unterrichtsanſtalten mit. Mehre Schulen zeichneten ſich 

durch regen Eifer für humaniſtiſche Studien aus; einige 
verſuchten fogar, was von Univerfitäten erwartet wird, zu 
‚deiften: Das herrliche Mufter, was Melanchthon’d Schüler 
Balentin Friedland Troßendorf, fo benannt von 
- feinem Geburtöorte bei Görlig [geb. 14905 ft. d. 26. April 
:4556], in feiner, auch Eörperbildung nicht ausfchließenden 
Schulrepublik zu Goldberg [1524 und befonders 1531 bie 
4553] aufgeftelt hatte, war nicht ohne fruchtbar wohlthär 
tigen Erfolg geblieben, wenn auch Feine Anftalt im ganzen 
Umfange leiſtete, was einft in Goldberg geleiftet worden 
war. Don ruhmmwürdigem Streben nad) wiffenfchaftlicher 
-Bemeinnügigleit gab der Breslauer Patrizir Thomas 
won Nehdiger [geb. 4540; fi. in Cölln d. 5 San. 41576] 
‚sin Beyſpiel, welches ven glänzenden litterärifchen Anftrens 
‚gungen italiänifcher Großen im fünfzehnten Sahrhunderte 
gleich ſtehet; er fammelte auf feinen Reifen mit großen 
Koften herrliche Handfchriften, manche Alterthümer und 
„Kunftfachen und vermachie fie in feinem lezten Willen [v. 
48. Dec, 1575] der Baterfladt zu öffentlichem Gebrauche, 
‘welcher jedoch erft lange nachher [1658] verflattet wurde. — 
Sp war in Schlefien ein Publicum vorhanden, welches für 
MWiffenfhaft und Kunft Sinn hatte, und es zu den Be 
ftandtheilen eines gebildeten und großartigen Lebens rech⸗ 
tete, dieſen Sinn zu bethätigen, wenigftens nicht ‚gu vers 
deugnen; bey welchem dad, was in andern teutfchen Län 
bern verbraucht und vernachläßigt, in Schlefien new ent: 
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ffand, wie alled Neue, allgemeinere Theilnahme und treue 
Pflege fand. In den Bortheil, welchen äußere Bedingun⸗ 
gen und Berhältniffe dem eifrigen Streben zum Bellen vas 
terländifcher Kunft in Sprache und Schrift gewährten, trat 
ein Mann ein, der berufen war, in flürmifch hartbewegter 
Zeit teutfchen Geſchmack und Kunftfinn anzuregen und kraͤf⸗ 
tig zu beleben. 

Martin Opitz (ſ. 1628 von Boberfelb) aus 
Bunzlau [geb. 15975 ft. d. 20. Aug. 1639] erwarb ſich 
auf den Unterrichtsanftalten in Bunzlau, Breslau [16147 
und Beuthen [1647] gründliche Schulfenntniffe und auf deu 
Hochſchulen zu Frankfurt an der Ober [16171 und zu Hei⸗ 
delberg [16191 reife humaniftifche Bildung und mannigfal 
tige wiffenfchaftliche Einficht, welche den Beobachtunggerft 
wedet und fchärfet und dem Umgange Anmuth verleihet. 
Freundfchaftliche Verbindung mit Gelehrten von entfchiedes 
nem Anfehen und mit aufftrebenden treflichen Köpfen, mehre 
Reifen und eifriged Studium neuerer Sprachen, namentlidy 
der holändifchen, franzöfifchen, italtänifchen und der in Dies 
fen fich auszeichnenden Dichter vollendeten die geiflige Ges 
ftaltung eines für Wahrheit und Schönheit: empfänglichen, 
ruhmluftigen , dabei befcheidenen, heitergeftimmten, mit ſitt⸗ 
Iihem Zartgefühle reichlich ansgeftatteten Junglings zum 
ltebendwürbigen und achtbaren Weltmann. Er- hatte [16211 
freundliche Aufnahme am H. Hofe in Liegnig gefunden, ale 
ihn [1622] dee Siebenbürgifche Fürft Bethlen Gabor zu eis 
ner Lehrerftelle an der höheren Unterrichtsanftalt in Weiffens 
burg berief, wo er fleißig und mit heller Befonnenheit Stoff 
zu einem, fpäterhin zwar fortgefeßt bearbeiteten, aber uns 
vollendet gebliebenen und in der Bücherverfteigerung vers 
ſchwundenen gelehrten Werfe über Daciens Alterthümer fans 
melte. Unbeſiegbares Heimwehe zog ihn bald [1623] nad) 
Schlefien zuruck; er lebte abwechfelnd in Bunzlan und län 
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gere Zeit in Liegnitz, auch in Wittenberg und Wien, aus⸗ 
fhließlich für wiflenfchaftfiche Befchäftigung und in fchrifts 
ftellerifcher Thaͤtigkeit und. zog die Aufmerkſamkeit der gro⸗ 
Gen Welt, felbft K. Ferdinand's II., auf fih. Carl Hans 
nibal Landgraf von Dohna ernannte [1626] den nun ſchon 
berühmten Dichter zu feinem Secretär und übertrug ihm 
[1630] ein Gefchäft in Paris; auf diefer Reife und währ 
vend des Wufenthaltes in der franzöfifchen Hauptitabt, dem 
Sammelplape oorzäglicher Gelehrten, erweiterte Opitz den 
Kreid feiner litterärifchen Belanntfchaften und vermehrte 
ben Borrath an fruchtbaren Erfahrungen für Welt» und 
Menfchentenntnig, für Wiffenfchaft und Kunſt. Nach dem 
Tode [16381 bed Burggrafen, eines vielthätigen Geſchaͤfts⸗ 
mannes, der aus einem Beſchützer und Vorgefekten zum väs 
teslichen Freunde umgewandelt worden war, hielt ſich 
Opitz bald in Brieg, bald in Liegnitz auf, bie er, bey 
ustehmenden Unruhen und Gefahren des Krieges, [1634] 
den Herzog von Brieg nach Thorn begleitete und fi Furz 
darauf in Danzig niederließ. Hier wurde er zum K. Pols 
niſchen Hiftoriographen ernannt, genoß Achtung und würs 
dige litterärifche Muße, wurde aber nur zu früh ein Opfer 
ber Peſt. 

Sp ungleich auch die Eigenthümlichkeit und Wirkſam⸗ 
beit biefed von Zeitgenoffen hochgefeierten Mannes in neues 
ver Zeit beurtheilt worden find, fo walten doch über feine 
Derdienite um. tentfche Sprache und Litteratur Feine Zwei⸗ 
fell ob. Schon als Gymnafaft zu Beuthen hatte Opi tz 
Cin Aristarchus s. de contemptu linguæ teutonicz. Betha- 
nie 4.) für die Anerkennung des Werthes der teutfchen 
Sprache und Dichtfunft wacker geeifertz; einige fchwäbifche 
Dichter fcheint er zuerft aus M. Goldafl’d Sammlung 
fennen gelernt und liebgewonnen zu haben; er betrachtete 
fie ald Fundgruben, aus denen reiche Ausbeute für Kraft 
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und Schönheit der Mutterfprache gefchöpft werden Tünne, 
Die Ausgabe, welche Opitz von dem durch ihn entdeckten 
Lobgefange auf den heiligen Anno veranftaltete (Danzig 
41639. 8.), beurfundet eine damald feltene Kenntniß und 
gründliche Unterfuchung der Geſchichte und Denkmäler der 
altteutfchen Litteratur. Es blieb ihm Hauptangelegenheit 
feines raftlos thätigen Lebens, der teutfchen Sprache Kreunde 
und Berehrer zu erobern, den Kunſtwerken derfelben Eins 
gang im gebildeteren Kreife zu verfchaffen, und fie des 
Borzuges, welchen er für fie in Anſpruch nahm, immer 
würdiger erfcheinen zu laſſen. Auch ift Diefe vaterländifche 
Abſicht vollftändig genug erreicht worden; ein zahlreicher 
Leſerkreis hat fich für vaterländifche Litteratur gebildet und 
erhalten. 

Was Opitz für Dichtkunſt geleiftet hat, kann aus 
zwiefachem Gefichtöpuncte betrachtet werben. Die Bereiches 
rung und Vervolllommmung des Aeußerlichen derfelben durch 
ihn, wird von Allen zugegeben werden müſſen. Darauf bes 
zog fich fein Büchlein ‚von der teutfchen Poeterey““ (Bres⸗ 
lau 1624. 4. ıc.), worin die bewährteften Kunfvorfchriften, 
beſonders nach den Muſtern des claffifchen Alterthums, zu 
allgemeinerer Kenntniß gebracht, verdeutlicht und auf Teutſch⸗ 
Iand angewendet wurden. Die Profodie verdanfet ihm ihre 
Geftaltung; er war ber erfte, welcher auf die, von Franzos 
fen gewaltthätig und Teichtfertig gemißhandelte, von feinem 
Teutfchen ftreng ‚beachtete, Geltung, Meffung und Betonung 
der Sylben aufmerffam machte und ziemlich vefte Grunde 
füge darin befolgte, weldye bald Gefekeöfraft erhielten. Seine 
Alerandriner haben Wohllaut und kunſtmaͤßigen Einfchnitt; 
auch gelang ihm der Gebrauch der Jamben und Trochäen, 
und die Iyrifchen Sylbenmaße find größeren Theild gefällig, 
einige vollfräftig und firengeren Forderungen genügend. Dies 
led Trefliche des Alterthums und des Auslanded ward durch 
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ihn auf vaterländifchen Boden verpflanztz überall offenbarte 
ſich fein richtiger Sinn für dad Mufterhafte, fein kunſtmaͤ⸗ 
ßiges Verfahren, feine Befonnenheit; nicht überall Strenge 
im Arbeiten und Feilen. Faſſen wir aber die Opisifchen 
Dichterwerfe nad) ihrem inneren Leben und geiftigen Gehalte 
auf, fo wird eine allgemeingültige und einträchtige Wuͤrdi⸗ 
gung derfelben kaum zu fodern und zu bewirken feyn; denn, 
wenn auch, wie gemeine Gerechtigfeit gebietet, der heutige 
Maasſtab des Geſchmackes für fie nicht geltend gemacht wird, 
fo bleibet doch eine Ungleichheit und bald mehr oder minder 
ſtark fichtbare Mangelhaftigfeit übrig, welche der Unbefans 
gene zu vertreten, nicht geneigt feyn kann. Opitz verleugnet 
nie mannhaft-teutiche, innig⸗ fromme, ſittlich⸗rechtliche Ge⸗ 
ſinnung; immer iſt ihm gegenwärtig ſein Beſitz vielumfaſ⸗ 
ſender Gelehrſamkeit, um von derſelben angemeſſenen Ge⸗ 
brauch zu machen; er zeiget ſich vertraut mit Kunſtmuſtern 
aller Art und iſt eifrigſt bemüht, das als treflich Erkannte 
dem Vaterlande anzueignen; Correctheit des Ausdruckes, wie 
ſie damals ſtatt finden konnte, wird in ſeinen für die öffent⸗ 
liche Leſewelt beſtimmten größeren Arbeiten ſelten vermißt. 
Aber darum hielt er ſich ſelbſt nicht für einen Dichter und 
legte wiederholt Einrede dagegen ein, baß er Vorzugsweiſe 
als folcher von Freunden und dankbaren Zeitgenoffen ges 
priefen wurde. Zum Dichter fehlte ihm fchöpferifch reiches 
Erfindungvermögen und die über alled, was gegeben und 
von Außen zugeführt wird, waltende Begeifterung und freye 
Bildungkraft; er war abhängig vom Stoffe, den er künſt⸗ 
Ierifch geftaltete. Seine Weltanficht ift mehr rechtlich, als 
großartig; feine Darftellungen haben weniger ergreifende, 
tiefe und überrafchende Neuheit, als verftändige Ruhe und 
Nüchternheit; fie zeugen lauter für Gefundheit des Geifted 
und wohlverarbeitete Erfahrungweißheit, als für immer fich 
frifch ergänzenden Reichthum an Gefühl und neu geftaltete 
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Betrachtung; fie berechtigen eher zu Anfprüchen auf den 
Ruhm eined Redners, als den eines Dichterd. Am glüde 
Iichften war Opitz im Lehrgedichte und in malerifchen Bes 
fchreibungen; Welt und Menfchenfenntniß ftand ihm zu Bes 
bot; fein reines Gemüth war offen und empfänglich für 
anmuthige Bilder der Natur und hatte fich mit ihnen bes 
freundet; er mußte den angemefjenen Ausdruck zu finden für 
bag, was ihm wohl that, und Enupfte umfichtige Wahrnehr 
mungen und finnige Betrachtungen daran. So kündigte er 
ſich ſchon an in feiner Ueberſetzungen aus dem Holländifchen 
des D. Heinfe, dem „Lobgefang Jeſu Ehrifti (1621. 45 
mit Auslegung Br. 1633. 4) und „Hymnus oder Lobge⸗ 
fang Bacchi“ CRiegnig 1622. 45 mit lateiniſcher Schrift ges 
druckt) und in dem, Birgil und Horaz nachgebildeten „Lob 
des Feldlebens“ (1623? 4.) einer Jugendarbeit, Mehr Reife 
und Eigenthümlichfeit haben „Zlatna“ (1622), Befchreis 
bung eines Stebenbürgifchen Landfiked und „Preiß der‘ 
müthsruhe““; und „Vielgut“ (Br. 1624. 4.), Schild 
eines Landſitzes des Herzogs Heinrich Wenzel zu Münft 
berg und Oels, zugleich Erklaͤrung des wahren Glückes; 
beide erheben die Freuden des Landlebens im derberen flan⸗ 
driſchen Styl, aber anſprechend durch kunſtloſe Wahrheit 
und gehoben durch den Gegenſatz leidenſchaftlicher Beſtre⸗ 
bungen nach Ehre, Reichthum und Genuß, mit ernſten Straf⸗ 
worten gegen Weltmißbräuche und mit treffendem Spotte 
über Thörlichkeiten der vornehmen Welt. Die in Juͤtland 
(1621) verfaßten „Troſtgründe bey Widerwärtigkeiten des 
Krieges“ (Br. 1633. 4) find in redneriſcher Spannung 
leicht hingeworfen, fprechen aber lebendige Kraft religiöfer 
Gefinnung und frommer Entfagung aus und fchließen mit 
herzlicher Auffoderung zu männlicher Ausdauer und treuer 
Eintracht. Das Gepräge des forgfamften Kunftfleißes trägt 
„Veſuv⸗⸗ (Br. 1633,45 mit Anmerkungen); der Entwurf 
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diefed, auch in phyſikaliſcher Ruͤckſicht anziehenden befchreis 
benden Gedichte ift befonnen angelegt und mit folgeriche 
tiger Sicherheit durchgeführt, faft nichts erfcheinet müßig; 
fehr wenige Nachläffigkeiten find wahrzunehmen; tiefere Bes 
trachtung lieget in einzelnen Gedanken und Bildern; und es 
bringet eine glüdliche Wirkung hervor, wenn am Schluffe 
von Vorbebeutungen zu Teutſchlands Kriegs⸗Elend und zu 
frommen Wünfchen für deffen Erlöfung übergegangen wird. 
Gleichen Rang mit diefen Gedichten haben die Briefe; fie 
find reich an treflichen Bemerkungen und leichten Gedanken⸗ 
ſpielen. Verwandtſchaft dieſes Geiſtes und Tones begegnet 
auch in den Spottgedichten, welche milde Nachſicht gegen 
Schwachheiten und Geneigtheit, dem Schlechten die ſcherz⸗ 
hafte Seite abzugewinnen, eigenthümlich iſt; ſo in dem „Lob 
bed Kriegsgottes“ (Br. 1628. 4.), welches Sündhaftigkeit 
zum Verdienſt erhebet und durch maͤßigbittere Luſtigkeit noch 
mehr zuſagen würde, wenn es mit alterthümlicher Gelehr⸗ 
ſamkeit weniger überladen waͤre, ſo im „Lobgeſange des 
Neides.“ 
Unter den lyriſchen Gedichten zeichnen ſich die geiſtlichen, 
beſonders die lyriſche Umſchreibung des Salomonifchen hohen 
Liedes (Br. 1627. 4.) und die oft meiſterhaften Nachbils 
dungen der Pfalmen (104. Br. 1630. 4.; 8. 23. 94. 1. 
428. 8. 1633. 4.; 191 lat. u. t.; zehn Pf. Br. 1634.12; 
ſechs Pf. 1635. 12.5 zwölf Pf. 1636. 12.; fammtlich mit 
Melodien) durch Fräftigen Ausdruck und metrifchen Wohle 
laut aus; einige kleine Lieder fönnen ald vortreflich gelten; 
mehre athmen edlen Baterlandögeift; viele find kalt und 
Dürftig. Im Sonette ift Opitz faſt blos Nachahmer, wenn 
auch nicht ohne Verdienft in fleißiger, äußerer Kunſtgeſtal⸗ 
tung. Höher können auch die Idyllen nicht geftellt werden. 
Sn einigen Epigrammen ift Annäherung zu griechifcher Eins 
fachheit unverkennbar. — Für die Bühne bat Opitz eben 
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falld nur als Nachahmer gearbeitet; die Ueberfeßungen der 
Autigone ded Sophofles, und der Trojanerinnen des Seneca, 
find wegen Sorgfalt in Nachbildung der rhythmifchen Eigens 
thümlichfeit merfwürbdig; das anmuthig leichte Singfpiel 
Daphne (4627) und das Trauerfpiel Judith (1635) find 
aus dem Staliänifehen entlehnt. — Bon den oft übereilten 
Gelegenheitgedichten bey Hochzeiten und Todeöfällen kann 
bier feine Rede ſeyn; die meiften find mittelmäßig, dennoch 
kaum eins, aud dem nicht ein fchöner Zug oder Gedanke 
ausgehoben werden könnte; am reichiten an folchen ift das 
„Lobgedicht auf Uladislaus, K. von Polen und Schweden‘ 
(kLiſſa 1636. 4). 

Die Opitziſche Profa tft vortreflih, gebrängt, heil, 
gedankenreich und wohllautend, felten fyielend mit Worts 
oder Gedankenwitz. Lefenswerth, auch blos um der Sprache 
willen, find die Vorreben, Zueignungen und Anmerkungen 
zu den Gedichten. Fließend ift die Ueberfekung der Bam 
elay’fchen Argenide (Br. 1626.28.8. m. K.); ſinnvoll, aber 
nicht frey von Ueberlabung find die Betrachtungen fiber das 
Leiden und Sterben bed Heilanbed” (1628. 4.); am voll 
enbetfien muß bie Sprache in der Schäferey „Hercynia“ 
(Br. 1630. 4.), weldhe, in Profa mit Verfen wechfelnd, das 
fhöne Thal bey Warmbrunn am Fuße des Niefengebirges 
fehildert, befunden werben. 

Der Ausgaben der ſaͤmmtlichen Werke bed Stifterd der 
Schleſiſchen Dichterfchule find zwar viele vorhanden; aber 
feine, welche des Verdienſtes eines folchen Mannes und ber 
Michtigfeit feiner Wirkfamkeit würdig wäre. Die erfte, fehr 
unvollſtaͤndige beſorgte des Dicheers Freund, % W. Zink 
gref (Straßb. 1624. 4.); fie ift der im Anhange beygefügs 
ten Gedichte anderer wenig befannter Dichter wegen am 
merkwuͤrdigſten. Die folgenden beforgte der Verfaſſer felbft 
Greslau 1625. 4.5 1629. 8.) und von ihnen haben die, 
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welche feine letzte Seile erhalten haben (Br. 1637. 8; Dans 
3ig 1641. 8.), den größten Werth; fie wurden häufig (Frank⸗ 
furt a. M. 1628; 1644. 2.8. Amfterdam 1646. 3 B. 12.) 
nachgedrudt, Ald die vollftändigfte gilt der jüngfte Bres⸗ 
lauer Abdruck v. 3. 1690; m. neuem Titel: Franff. m. & 
1724. 8) Die von 3. J. Bodmer und S. J. Breitins 
ger begonnene Fritifche Ausgabe (Zürich 1745. 8.) wurde 
mit dem Iten Bande abgebrochen, meil ihr eine weit ſchlech⸗ 
tere, von D. W. Triller beforge und durch willkuͤhrliche 
Sprahänderungen entftellt (Frankf. 1746. 4 3. 8.) in ben 
Weg getreten war. Des Dichters Leben ift von E. ©. Lin d⸗ 
ner (Hirſchberg 1740. 8.) nur allzu breit befchrieben, fein 
Berdienft von Fr. Schlegel Cim Mufeum 1812. B. 2. 
©. 416. ff. 235 ff.) einfidytvol gewürdigt worden. 

Die Ermunterungen zum Anbau teutfcher Sprache und 
Dichtfunft, und das Beyfpiel, welches Oyit gegeben hatte, 
waren von großer Wirkung; Pfarrherren, Schulmänner; 
Küfter, Univerfitätlehrer, Studenten und Schüler drängten 
ſich zu dieſem Berufe; die Schaar der Versmacher in Teutfche 
and und befonders in Schlefien, wurde bald unglaublich 
groß und vermehrte fich in der Folge fortfchreitend beträchts 
lich; von ihr konnen Einzelnheiten nicht angegeben werben; 
die Thatfache genügt, daß fie vorhanden gewefen ift. Die 
überwiegende Mehrheit derer, welche mit, oft angeblichen 
Dichterifchen Verfuchen hervortraten, wurde von dem Herfoms 
men fortgezogen, lebte darin für eine engbegränzte Gegen» 
wart, und hat auf die Nachwelt Feine Anfprüche. Nur die; 
welche durch Naturanlage und reineren Kunftberuf, oder 
durch Berdienftlichfeit und Güte ihrer Arbeiten, oder Durch 
ausgebreitere Wirffamfeit ausgezeichnet find, haben begrüns 
deted Anrecht auf Erwähnung. 

Zu diefen gehöret Opitz's Sugendfreund und Geifted- 
verwandter Sulins Wilhelm Zinkgref ans Heibels 
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berg geb. 1591. ft. d. 4. Nov. 16351, wie jener, vertraut 
mit den Alten, gebildet durch Reifen und Wanderungen, uns 
ſtaͤt in ftürmifcher Kriegszeit, und ein Opfer der Peft. Seine 
Igrifche Gedichte Cin der Ausg. der Op. W. 1624) haben 
mehr natürliche Leichtigkeit und Anmuth, als die feines Mus 
ſters, nur weniger profodifche Negelmäßigkeit, wie dieſes; 
an vaterländifchem Kraftfinne ftand er ihm nicht nach; das 
„Soldatenlob“ (Frankf. a. M. 1632. 4.) ift eine gelungene freye 
Nachbildung der Kriegslieder des Tyrtäus. Unter feinen 
Eyigrammen Cin Emblematum ethico - peliticorum Centuria. 
Frkf. 1619) befinden ſich mehre finnreiche, einige vortrefe 
Ihe. Seine „Apophthegmata d. i. der Teutſchen fcharfs 
finnige kluge Sprüche“ (Straßb. 1626 f. 3 Th. 8; verm. 
v. J. L. Weidner Leiden 1644 5 Th. 8.5 Amfterdam 
4653 f. 5 Th. 12.5 ausgezogen in: Sinnreden der T. Lpz. 
4810. 8.) find eine für Sprache und Sittengefchichte gleich 
reichhaltige Sammlung merkwürdiger Lebenszüge, gefunder 
Einfälle und heimathlidher Witzſpiele. In Anfehung wades 
rer teutfcher Geſinnung, in Syrachreinheit und gefäligem 
Deröbau ift Jeſaias Rempler von Löwenhalt, Stif 
ter [1633] der, nur wenige Sahre beftehenden, viele mißluns 
gene Sprachneuerungen bezwedenden aufrichtigen Tannen⸗ 
gefelichaft in Straßburg, ihm faft gleich zu ſtellen; das 
„erſte Gebüſch feiner Reimgedichte“ (Straßb. 1647. 4.) ents 
hält Mräftige Rügen vieler Mißbräuche und Schwachheiten, 
welche Unheil und Schande über dad Vaterland gebracht 
haben. — Den ädıt Opigifchen Ton hat vieleicht Keiner fo 
getroffen, wie Andreas Scultetus aus Bunzlau, der 
sehr jung ald Gymnafiaft in Breslau (16429 verftorben 
zu feyn fcheint. Sein. dichterifcher Nachlaß, welcher auf uns 
fere Zeit gefommen ift und außer einigen Gelegenheitgedichs 
ten, in dem „Blut⸗ſchwitzenden Xod8 sringenden Sefus‘ 
(Br. 4.), „Friedens Lob⸗ und Krieges Leidgeſang“ (1641.4.) 
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und „Oeſterlicher Triumphpoſaune“ (B. 1642. 4) beſteht, 
beurkundet einen wahrhaft lyriſchen Geiſt, gediegene Staͤrke 
der Gedanken und maͤnnliche Schönheit der, freilich nicht 
ganz reinen Sprache; zum Naturmaler mar der Süngling 
vorzüglich gefchickt und er würde gewiß in reiferen Sahren 
das Harte feined Ausdruckes, das Prunfen mit Gelehrſam⸗ 
feit, und üppige Auswüchſe als fehlerhaft erkannt und zu 
befeitigen gewußt haben. Sein Andenfen ift von ©. €. 
Leffing (vgl. Vs Schr. 8 ©. 41 f.; Scultetus Ge 
dichte. Braunfchw. 1771.8.5 Nachleſe v. 5. ©. Sahmann. 
Bredlau 1774; Zweyte N. v. H. Scholtz. daf. 1783. 8.) 
unter und erneuert worden. Auch Sibylle Schwarz aus 
Greifswalde hatte nicht geringe Hoffnungen erregt, als fie 
[41638] im 17ten Sahre verblühete; ihre von Sam. Ger 
Lach (Danzig 1650. 2 Th. 4.) nur zu vollfländig und ges 
nau herausgegebene Gedichte verrathen viel Gefühl und nicht 
gemeine Anlagen. 

Einer der berühmteften und feelenvollften Dichter ber 
Opisifhen Schule ift Paul Flemming aus Hartenftein 
im Erzgebirgifchen Kreiſe ſgeb. 1609 ; ft. d. 2. April 16401. 
Er war, wie feine lateinifche Gedichte auch darthun, vors 
treflich humaniſtiſch auf der Fürftenfchule in Meiffen gebils 
bet und hatte in Leipzig If. 1628] Arzneiwiſſenſchaft fudirt, 
als ihn die Kriegsnoth ded Vaterlandes veranlaßte, andere 
wärts ein Unterfommen zu fuchen. Es gelang ihm [1633], 
unter die Reifegefelfhaft aufgenommen zu werden, welche 
Friedrich Herzog von Schleswig. Holftein nad) Moskwa abs 
gehen ließ, um feinem Lande Handelsvortheile zu erwerben; 
und er fchloß fich einer zweiten an [16351, die ähnliche 
Abfichten in Ispahan bewirken follte Anftrengungen und 
Mühfeligkeiten hatten feine Kräfte erfchöpft; er ftarb nach 
faum erreichtem ZAften Sahre in Hamburg, wo er fich als 
Arzt niederlaffen wollte. Als Süngling, wahricheinlich ſchon 
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in Meiffen, hatte Flemming teutfche Dichtkunſt Tiebge- 
wonnen und Opitz, dem er mit treuer, inniger Liebe ans 
hing, zu feinem Mufter gewählt, welches Sprache und 
. Versbau hinreichend bezeugen, obgleich beide, jene an leich⸗ 
ter Gejchmeidigfeit, diefer im glüdlichen Gebraudye ber 
Trocdäen und in fehr gefälligen lyriſchen Sylbenmanßen, 
nicht wenig durch ihn gewonnen haben. Aber nicht fleißis 
ged und verftändiges Nachfireben, fondern innerer Beruf, 
dem jenes fich bald fügjam unterorbnete, weihete ihn zum 
Dichter. Ihm wohnte warmes, tiefes, Fräftiges Gefühl und 
reiches, Tühnes Bildungvermögen ein; feine Weltbetrachtung 
ift frey und geiſtreich, ermäßigt und geleitet durch Zartheit 
und Weichheit der Empfindung, durch teutfchen Evelfinn 
und durch aufrichtige chriftliche Frömmigkeit. Die Mehrheit 
feiner Arbeiten beftehet in Gelegenheitgedichten, die fich aber 
auch dann, wenn fie alltägliche Kebensverhältniffe, Geburts 
tage, Hochzeiten, Todesfälle betreffen, oft über gewöhnlichen 
Zufchnitt erheben; viele in ben, übrigens viel nachläffig 
hingeworfenes und oft nur gereimte Profa enthaltenden, 7 
Büchern Poetifcher Wälder, fielen reiche, lebendige Nature 
gemälde dar, die Anfchauungen einer neuen Welt, die fris 
ſchen Eindrüde mannigfaltiger Erfahrungen und Abentheuer 
unter morgenländifchem Himmel und unter fremden Böls 
fern; um fie vollfländiger zu verfichen, muß die von Flem⸗ 
ming’s Freund und NReifegefährten, Adam Olearius 
aus Afchersieben [geb. 16035 ft. d. 22. Febr, 16711, wels 
cher die teutfche Litteratur mit vielen guten Schriften und 
befonderd auch mit einer fchäßbaren Ueberſetzung des Saas 
di’fchen Roſengartens und der Lokmann'ſchen Fabeln (Schles⸗ 
wig 1654; 1660. 4) bereichert hat, verfaßte, durch Reich⸗ 
haltigfeit der Nachrichten und Treflichfeit der Darftellung 
und Sprache ansgezeichnete Reifebefchreibung (Schleswig 
4647 2c.; zulezt mt J. A. v. Mandelsio’s merkwür 
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digen Reiſebeſchr. Hamburg 41696. F.) zu Hülfe genommen 
werden. Flemming's eigenthümliche Dichterifche Anlage 
und Stärfe zeigt ſich im Lyrifchen; in feinen Liedern und 
Sonetten fpiegelt fidy das reihe Gemüth des Dichters ab, 
feine fchwärmerifche Zärtlichkeit und teutfche Treue, feine 
reine Heiterkeit, fein Eindlich froher Uebermuth und feine 
fromme Sittfamfeit; das herrliche Lied „In allen meinen 
Thaten laß ich den Höchſten rathen“ behauptet fich mit 
Recht in unfern Gefangbüchern. Die Sonette in 53. find, 
bis auf einige italiänifchartige, hie und da weit getriebene 
Spielereyen, länger als Ein Sahrhundert die treflichften ges 
blieben, welche Teutſchland hervorgebracht; einigen fehlet 
wenig, um auch heute noch als vollendet gelten zu fünnen, 
Geringeren Werth haben die Epigramme; Olearius war 
feinem Freunde in diefer Dichtart, zwar nicht durch Wis 
fpiten, aber durch edle Einfachheit weit überlegen. , Ein 
veftbeftimmted Urtheil über die Höhe, welche ein im Korte 
fchreiten zur Kunftreife begriffener Dichter, wenn er länger 
gelebt hätte, erreicht haben würde, ſtehet und nicht zu; aber 
feföft, was er wirklich gewefen ift, Taßt fich nach dem, was 
wir von feinen Dichterwerfen befißen, nicht vollftändig wür⸗ 
digen. Ein großer Theil der Flemming'ſchen Gedichte ift 
verloren; die vorhandenen find, ohne firengere Ueberarbeis 
tung und ohne Auswahl, wie diefe von einem mit feinem 
Kunftfinne ausgeflatteten und für feinen Ruhm beforgten 
- Schriftfieller zu erwarten geweſen wäre, von dem Reval⸗ 
fhen, Kaufmanne Niehufen, mit deffen Tochter der Dich 
ter verfprochen war, (Jena 16425 Merfeburg 1652; öte 
Ausg. 1685. 8.) zum Drude befördert worden; und felbft 
durch ſolche nadhläffige Einführung in die Deffentlichfeit 
hat der Nachruhm des herrlich begabten Dichters nicht. 
gefaͤhrdet werben fonnen. Cine Auswahl feiner Gedichte iſt, 
außer der in W. Müller’s Bibliothek, von G. Schwab, 
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(Stuttgart 1820. 8.) befannt gemacht werden. Die anzier 
hende Lebensbefchreibung in Barnhagem 6 biographifchen 
Denfmalen (Th. 4, ©. 1 ff.) hat Bielen das Bild dee lies 
benswurdigen Dichterd veranfhaulicht. 

In Flemming's Nachbarſchaft und bey einer Bers 
gleihung mit ihm kann kein Zeitgenoffe gewinuen; auch, 
ungeachtet großer Borzüge, Frievrid von Logan {geb. 
1604; fi. dv. 26. Julius 416551 nicht, weldger dem Herzoge 
von Liegnig als Banzleyrash diente und nur in wenigen ger 
fchäftfreygen Stunden fi) der Neigung zur Dichtkunſt übers 
laffen durfte; daher auch an faſt allen feinen Arbeiten die 
Spuren ber Fluchtigkeit und Rachläffigteit Leicht gu entdek⸗ 
fen find. Er glänzet im Epigramm, worin bisher feine 
Meifterfhaft errungen worden war und anch ſpaͤterhin erſt 
Ch. Wernide ale fein Rebenbuhler auftrat; denn bie 
Sinns and Sittenfprüche der befferen Dichter and der Schle⸗ 
fiihen Schule haben wenigitend von Seiten ded Witzes kei⸗ 
nen bedeutenden Werth; und Die (Danzig 1645. 8.) bed 
als Liederdichter achtbaren und durch Ueberfeßung des Cor⸗ 
neillefyen Eid (Hamburg 1660) bekannten Georg ref 
linger ft. 16777] oder des mortreihen Georg Mars 
tin (Bremen 1654. 8.) und anderer Bersmacher vom zwey⸗ 
ten und dritten Range find entlehnt und ermangeln, wit 
geringen Ausnahmen, alles Kunſtwerthes. Bon der unger 
heuern Menge Sinngedichte, welche Logau verfertigt hat, 
ed find ihrer 3553, fünnen viele feine Gnade vor Afthetis 
fhen Richterſtühlen finden; fo bürftig und gemein erfcheis 
nen fie, fo abhängig von falfchem und erzwungenem Witze 
oder von werthlofer und geiftarmer Spielereg mit Worten 
und gefuchten Mißverftändniffen; aber darım fann die fels 
tene Anlage ded, gegen feine Einfälle zu nachfichtigen Dich⸗ 
ters nicht verfannt werden. Er ift erfinderifch; denn wer 
nige Entlehnungen aus Martial, Owen und Apophthegmen 
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ausgenommen, hat ee alles aus ſich jelbft hervorgebracht ; 
viele Sinngedidhte - zeichnen ſich durch treffenden maleriſche 
Ton, andere durch beredte Kürze, andere durch fchlagend 
wirfende Spite, einige durch fchalfhaften Muthwillen, an- 
dere . durch. .firengen Ernft, wenige durch Zartgefühl und 
‚edle: Feinheit aus. . Die Ergiebigkeit und Biegſamkeit der 
Sprache ift ihm wohlbefannt und er verftehet, mit: ihrem 
»damals weniger karg und weltflug bejchränkten Reichthum 
zu wuchern. In feinen wenigen größeren Gedichten, weift 
Schilderungen und Betrachtungen, hält ih Logan im 
veredelten Opigifchen Lehrtone. Manchen Wechjel des Syl⸗ 
benmaaßes hat er nicht ohne Erfolg verſucht. Zuerſt er⸗ 
ſchienen zweyhundert „teutſche Reimenſprüche“ (Breslau 
:4638? 42), welchen ſpaͤterhin eine Sammlung von „teut⸗ 
fen Sinngebichten, dreytaufend“ mit mehren . Zugaben 
Breslau 4654? 8.) folgte; der Dichter verbarg fich, ger 
wiß wegen ber häufigen fatyrifchen Anfpielungen, unter dem 
-Namen Salomon von Golan und fcheint ungebührlid) 
früh in Bergeffenheit gefommen zu ſeyn, aus weldyer ‚ihn 
Leſſing und Ramler durch forgfame Auswahl: des Beſ⸗ 
fern mit manchen Aenderungen der Urſchrift (Kpz. 4759. 
8. mit fhäsbarem Gloſſar; ohne dieſes, aber verm. und 
mit R’S Anmerk. daf. 1794. 8.) hervorgezogen haben. : - 
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Achtzehnte Borlefung. 
„gundt. Tfherning Dad und feine Freunde. Harsdoͤr⸗ 
„fer und Elai. v. Zefen u a. Geiſtliche Liederdichter, 
„Spee; Gerhard u a” 


Den ausgebreiteteſten und fruchtbarſten Wirkungskreis zur 
Begründung der Liebe für teutſche Sprache und Litteratur 
und eines veredelten vaterländiſchen Kunſtſinnes boten die 
gelehrten Unterrichtsanſtalten dar; von welchen Entwicke⸗ 
lung und Erfräftigung aller Grundbeſtandtheile des geiſtigen 
Lebens ausgehen. Auf ſehr vielen teutſchen Schulen fand 
das Streben Opitzens, feiner Jünger und Nachfolger gaſt⸗ 
freundliche Aufnahme und forgfame Pflege; wenn auch von 
den gelehrten Schulmännern nur fehr wenige in die Reihe 
ber berühmteren teutfchen Schriftfteler eintraten, viele ihre 
Kunftthätigkeit auf Gelegenheitgebichte und bald vergeffen, 
Hülfbücher für Anfnnger in der Dichtfunft oder vielmehr 
Versmacherey befchränkten. Bedeutender und einflußreicher, 
befonders im Anfange, mußte Die Mitwirkung angefehener 
Lehrer auf Hochfchulen für dieſe Zwecke feyn; und fie trat 
an vielen Orten fohnell und eifrig ein; wovon hier einige 
der auffallenderen Bepfpiele ald Belege ausgehoben werden 
folen, die uns zugleich mit mehren vorzüglichen Dichtern 
dieſes Zeitraumes befannt machen. 

Auguft Buchner aus Dresden [geb. 15915 ft. 1661], 
Profeſſor der Dichtfunft und Beredſamkeit in Wittenberg , 
ein geſchätzter lateiniſcher Styliſt, nahm eine der erſten 
Stellen unter Opitz's Freunden und Verehrern ein und 
arbeitete mit ernſtem Eifer und nicht ohne erfreulichen Er⸗ 
folg an Berbreitung feiner Grundſaͤtze. Mehr, als kaum 
mittelmäßige Gedichte, beweifet dieß der ganz in Opitziſchem 
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Geifte verfaßte „kurze Wegmweifer zur teutfchen Dichtkunft‘“ 
(Jena 1663. 8), welder nad des befcheidenen Berfaffere 
Tode aus Hefteh abiedrudt wurde. Ihm verdanfte einer 
der vorzüglicheren Lyriker jener Zeit, Zacharias Lundt, 
aus dem Holfteinfchen [geb. 1608; fl. 1667], einen gros 
Ben Theil feiner tüchtigen Bildung und die Ermunterung 
zum teutfchen Gefang. Su der Sammlung, welche unter 
der. Auffchrift „Allerhand artige teutfche Gedichte” (Leipzig 
4636. 4.) erſchien, finden fidy Lieder von ausgezeichneter 
Treflichkeit ; zwar find fie großen Theiles holländifchen und 
frangdfifchen Muſtern nachgebildet, aber mit fo reicher Selbfts 
ftändigkeit des Gefühls, mit fo eigenthümlicher Laune, oft 
mit fchalfhafter Ueppigfeit und in einer fo gefchliffenen 
wohlflingenden Sprache, daß fie vollgültige Rechtsanfprüche 
auf eine Ehrenftele neben den gelungenften heimathlichen 
Dichtwerken haben. 

In Roſtock hielt der allgemein geachtete, geiftreihe W. 
Lauremberg, auf den wir zurüdkommen werden, den 
vaterländifchen Kunftfinn aufrecht; junge Lehrer und Stu⸗ 
dirende wetteiferten in dichterifchen Verfuchen. Seines ebens 
falls hochgebildeten Bruders und Amtsnachfolgerde Peter 
2. Schüler, Andreas Tfcherning aus Bunzlau [geb. 
46115 ft. d 27. Sept. 1659], der in Breslau feine zweyte 
Baterfiadt und in Opitz einen väterlichen Freund und mil- 
den Beurtheiler dichteriſcher Jugendarbeiten gefunden hatte, 
trat ale Öffentlicher Lehrer der Dichtkunſt auf der Roſtocker 
Hochſchule ſſ. 41644] in feiner würdigen Vorgänger Fußftas 
pfen und trug zur Unterhaltung des angeregten Eifers für 
vaterländifche Dichytfunft nad) Kräften bey. Darauf zweckte 
auch fein „unvorgreiflidhes Bedenken uber etliche Dißbräuche 
in der teutfchen Schreib» und Sprachkunſt“ (Kübel 1659. 
42.) ab, weldes im Weſentlichen die Opitz⸗Buchner'ſchen 
Grundſätze wiederholt und mit Beyfpielen erläutert, aber 
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auch viele Kenntniſſe in der altteutfchen Litteratur verräth., 
und gute profodifhe Vorfchriften und grünpfiche Rügen 
herrfchender Fehler enthält; beygefügt ift ine Sammlung 
dichterifcher Redensarten zur Belehrung und Nachhülfe für 
Anfänger. Seine frühere Kunſtverſuche find unter der Anfs 
fchrift „teutfcher Gedichte Frühling” (Bresl. 1642; 1649) 
geſammelt und beftehen größeren Theild ans Gelegenheitge⸗ 
dichten; die gewiffenhafte Nachahmung. der Opigifchen Mg 
nier kann nicht verfannt werden; Gorrectheit und fließender 
Versbau, mit glüclicher Anwendung der Anapäften, Dakty⸗ 
len und des Alfäifchen Sylbenmaaßes, find ihr Hauptper⸗ 
dienſt; mehre feiner Sonette können als gelungen gelten, 
wenn fie gleich nicht gedanfenreich find; einige geiftliche 
Lieder CS. 1. 238. 396) zeichnen fih durch innere und 
äußere Vortreflichkeit aus; das Lied auf ein Hündlein 
(S. 363) tft meilterhaft; das Lob der Buchdruckerey Lauch 
einzeln; Br. 1640. 4.) empflehlt ſich durch. männlich ernſte 
‚Betrachtung. Bon den Epigrammen erheben ſich nur we⸗ 
nige über. das Mittelmäßige. Die angehängte Ueberfegung 
‚der Sprüchwörter. Ali's aus dem Arabifchen mit lateinifchem 
Eommentar hat in. Anfehung der Förnigen Sprade nicht 
geringen Werth, . Seine fpätere Arbeiten im „Bertrab des 
Sommers teutſcher Gedichte“ (Roſtock 1655. 8.) kraͤnkeln an 
Steißgkeit und, Kälte; Die in ihnen vorherrſchende Mauier 
ber Naturſchilderungen exreichet ſelten die Opitziſche; doch 
iſt auf die Sprache rühmliche Sorgfalt verwendet. 

Auf der Königsberger Hachſchule wirkte Simpn Dach 
aus Memel [geb. 46055 ft. D. 45. April 1659], ale öffent» 
‚Sicher Lehrer. ber Dichtkunſt f. 4639], nachdem er vorher 
Ey 41633] an ber Domſchule unterrichtet hatte; ein frommer, 
Achlichter Mann, tieffühlend und feinſinnig, wie Flemming, 
‚bieder und unverdroſſen, wie Opitz; angeſtrengte Arbeit: 
ſamkeit rieb ihn auf. Der Gelegenheit⸗, meiſt Hofgedichte, 
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verfertigte er eine große Menge, welche den gewöhnlichen, 
auch befferen, in Ton und Sprache fehr überlegen find; fle 
unterfcheiten fich von biefen durch Wärme vaterländifcher 
Gefinnung und treue Fürftenliebe, oft durch volfsthümlichen 
Bürgergeift. Diele derfelben, mit einigen allegorifchen Sing⸗ 
fpielen von geringer Bedeutung, wurben nach ded Dichters 
Tode gefammelt in „K. Brandenburgifche Roſe, Adler, 
Löwe und Scepter“ (K. 1681? 4.) und in „Poetifchen 
Werfen‘ (K. 4696. 4); viele find nur in einzelnen Abe 
drücen vorhanden und Außerft felten. Seine geiftliche Lie⸗ 
der, großen Theiled in öffentliche Gefangbücher aufgenoms 
men, floffen in Findlic, lebendiger Wahrheit aus gotterges 
benem, vom innigften Glauben an den Erlöfer durchbruns 
genem Gemüthe; mehre derfelben, z. B. „Sch bin ja Herr 
in deiner Macht“ und „O wie felig feidt ihr doch, ihr 
Frommen“ werden ald meifterbaft anerkannt. Die weltli⸗ 
chen Lieder athmen Heiterfeit und Naturfraft der Empfins 
dung und gehen oft in den wahren, faft verfchollenen Volks⸗ 
ton über; fein ‚‚Aennchen von Tharau“ in yreußifcher 
Mundart, ift einftimmig für claffifch erflärt worden. Sprache 
und Versbau zeichnen .fich durch Wohllaut und Leichtigkeit 
aus. Bon biefen fchönen Urkunden eines der fruchtbarften 
und reinften bichterifchen Geifter, fo allgemein auch die Adys 
tung dafür audgefprochen worden ift, haben wir feine Samm⸗ 
Yung; fie ftehen zerfirent in 9. Albert's „Arien“ (8 Th. 
K. 1638 ıc. F.; Ate Ausg. 8. 1652. 8), „Poetiſch⸗Muſi⸗ 
kaliſchen Luftwäldfein’‘ (K. o. 3. Fol) und „Mufltalifcher 
Kürbishütte (K. 1651. 53; in Gabr. Voigtländers 
‚allerhand Oden und Liedern, mit Melodien‘ (Lüb. 1650- 
F.) u. ſ. w. und aus dieſem in mehren fpätern Blumenle⸗ 
fen und Auswahlen, oft mit Veränderungen, wobey fie nicht 
gewonnen haben. Sn Gottſched's neuem Bücherfaale 
(Th. 4. ©. 376. 7,262. 9,349 und 10,140) wird nachge⸗ 
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wieſen, was von Dach's Werken und wo ed; gedruckt iſt; 
eine nicht zu engherzig getroffene Auswahl derfelben würde 
unferem Zeitalter. gewiß willfommen feyn. — Es hatte ſich 
damals in Koͤnigsberg ein wackerer Dichterkreis gebildet 
(vgl. A. Gebauer ©. Dach und feine Freunde als Kir— 
dyenliederdichter, : Tübingen 4828), von welchem viel Tref- 
liches. ausging; die Seele defjelben war Robert Roberts 
hin aus Königsberg ſgeb. 16005. ft. 16431,. Rath und Res 
gierungfecretär, ein: freundlicher, kräftiger und gefühlvoller 
Sänger, Dach's vertrautefter Freund und wahrer Geiſtes⸗ 
bruder; auch feine, der. Mehrzahl nach vortrefliche Lieber‘ 
find nicht gefammelt, fondern ftehen zerfireut in den eben: 
genannten Sammlungen. An beide liebenswürdige Männer: 
fhloß fih Heinrich Albert aus Lobenftein im Bogtlande: 
[geb. 416045 ft. d. 6. Dct. 1668], Organiſt in Königäberg;: 
an, einer ber ‚geachteteften. und ſinnvollſten Tonſetzer des 
17ten Sahrhunderts und ebenfalld ein. gefälliger. Liederdich⸗ 
ter, deſſen ‚Kirchengefänge, 3. B. „Gott des Himmeld und 
der Erden, ‚einen :guten Kampf hab’ ich auf ber. Welt 
gefämpfet” n. a. gebührenden Beyfall gefunden haben und 
der auch blos durch Aufbewahrung ber Iyrifchen Werke ſei⸗ 
ner Freunde in den vorhin angeführten muſikaliſchen Samm⸗ 
lungen, :um fitteratur und Nachwelt fich verdient gemacht: 
hat. In diefem Kreife gewann feine: Dichterifche Ausbildung 
Ehriſtoph Kaldenbach aus. Schwibns ' [geb..4613:5: ſt. 
d. 46, Jul. 4698] ; während er in Königsberg findirte uud 
an der Altſtaͤdter? Schule lehrte, bis ihm [16361.:die öffent 
liche Lehrftelle der Gefchichte, Beredſamkeit und Dichtkunſt 
auf der Tübinger Hochfchule übertragen wurde. Er hat 
treu. und viel für vaterländifche Sprache und Litteratur im 
füdlichen Teutſchland gewirkt; feine Lehrbücher der Dichte 
kunſt und Berebfamkeit haben: fich lange in Würtembergis 
fhen Schulen behauptet. Seine „teutſche Lieder und Ge 
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dichte" (Tabingen 1883..8.), deren einige in Albert’® 
Sammlungen abgebrudt find, haben in Imigkeit und Zart⸗ 
heit große Achnlichleit mit den Dachfhen und Robert⸗ 
binfchen, nur iſt ihnen fromm⸗milde Schwernwth eigen⸗ 
thumlich. 

Im Süden Teutſchlands wurde nicht minder thätig,. 
als im Norden, für Förderung Opitziſcher Beftrebungen ger 
arbeitet. Yu Nürnberg entfiand [1844] der, auch heute noch 
dem Namen nad) fortdauernde, gekroͤnte Blumenorden ber 
Schaſer an der Pegnitz, über. welchen Amarantes (d. i. 
oh. Herdegen’) „hiſtoriſche Nachricht‘ CR. 1744. 8.) 
mehr als zureichende Auskunft giebt. Dieſe auch für Buͤr⸗ 
ger zugängliche teutfche Geſellſchaft follte rechten Gebrauch 
ud Reinheit der Mutterfprache und Liebe für vaterländische 
Dichtkunſt befördern helfen und ift, wenn ‚gleich. bald, wie 
ed ihre Anlage mit ſich brachte, in taͤndelnde Spielerey aus⸗ 
arterd, als Bereinigungspunct frommer, :warmer und ber 
triebfamer tentfcher Sprach» und Kunft » Freunde, in enger 
begränztem Wirkungkreife nicht ohne Nuten gemejen Sie 
wurde gefliftet von dem Rirnbergifchen Patrizier und Raths⸗ 
herren &e org Philipp Harspörfer [geb. 16075 ſt. d. 
22. Sept. 1658] nnd von Sohann Clai aus Meiffen 
[geb. 1618; ft. 1656], der in Nürnberg ff. 16441: lebte, big 
er [1650] ald Pfarrer nach Kitzingen abging; beide Männer 
hatten vielfeitige gelehrte Kenntniffe, begeifterten Eifer. für 
saterländifche Litteratur und bei raftlofer Arbeitfamfeit ern⸗ 
ſten Willen, auf bie Geifteögeftaltung ihrer Zeitgenofjen ein⸗ 
zuwirten; beide fuchten dieſe Abficht durch ein ſich ſelbſt 
überbietended Spiel mit vermeint ſinnreichen Allegorien unb 
Witzküuſten zu erreihen; fo lange fie lebten, erregten fie 
flaunended Auffehen, manches von ihrer Manier ging aud 
auf die nächlten Gefchlechter ‚über, bald mußte aber das 
Unmäßige im einfaitigen Streben nach Geiſtreichem als 
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Ausartung erfcheinen und durch fich felbit fallen. Hark 
dörfer, mit vielfältiger Belefenheit und mit Reifeerfahruns 
gen ausgeſtattet, wählte befonderd Spanier und \taliäner 
zu Borbilbern feines. Geſchmackes und bielr ih, als recht⸗ 
lich sfittfamer Mann, nur von ihren Schlüpfrigfeiten, ſonſt 
von feiner ihrer UWebertreibungen rein. In der Dichtfunf 
gelaug ihm bad leichtere Lied am meiften; doch dürfte kaum 
Eind Darımter gefunden werben, bad nicht durch falfchen 
Wis oder durch unglückliches Wortſpiel verunftaltet wäre; 
die von ihm nen verfuchten, oft funftreichen Sylbenmaaße 
baben zum Theil gefälligen Wohlklang; die befferen feiner 
Lieder finden fich in den ‚‚Krauenzimmergefprächfpielen‘ (RL 
4640, 2 Th. 8.; vermehrt 1644 ff. 8 Thle, 8), einer Art 
von bunter Encyflopädie. Die in „Nathan, Jotham und 
Simfon“ (R. 1650. 2 Th. 8.) enthaltenen Kabeln find, Bis 
auf wenige, durch unerträglicden Allegoriſationston verums 
glüct. Seine Sprache tft nicht rein und oft ſtark mit Prob 
vinzialismen verfegt; die Proſa ermfidend geziert und per 
dantiſch breit. Bon feinen. vielen Schriften, es find 'ihrer 
an 50, meiſt erbaulichen und gefhichtlichen Snhaltes, koͤnnen 
hier nur die philologifchen Bemdrfungen über teutfche Sprache 
Specimen philologiae germanicae. R. 1646. 12.) und der 
„Poetiſche Trichter” (N. 1850. 3 Ib. 8.) ale merkwürdige 
Zeichen der Zeit namhaft ‚gemacht werden; ob ſich ‚gleich 
auch aus den übrigen manches ausheben Tieß, was fle gegeh 
gänzliche Bergeffenheit ſchutzen ſollte. Clai's Arbeiten ſind 
faͤmmtlich nur einzeln gebeucht und ebenfalls völlig vergeſſen. 
Den Schaͤfergedichten und den mancherley Andachten, fo wie 
Den dramatiſchen Verfuchen, mit Ausnahme bes in Einzel 
nem toahrhaft drolligen „Herodes der. Kindermörder"‘ CH. 
4645. 4.) bürfte fein ‚großes. Uarecht damit gefchehen fee; 
feine Iprifche Arbeiten verbienen, trob ihres Mitzfroſtes um 
Sedankenzwanges, wegen mancher gelungener metrifcher 4 
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geſtaltung und oft gefälliger Sprache einige Aufmerkfamteit: 
Beide Freunde äußerten fich, in ihrem gemeinfchaftlich, doch 
zum größeren Theile von Elai ausgearbeiteten „Pegnitzi⸗ 
fchen. Schäfergedicht”’ (N. 1644; Fortſ. 4645. 4.) über die 
mannigfaltigften ©egenftände in: füßlichem Schäfertone. — 
Der zahlreichen Schaar ihrer Nachtreter und Nachbeter darf 
bier, ohne Berfündigung an Zeit und Raum, nicht gedacht 
werden. Blos Sigmund von Birken, eigentlich Be 
tulins aus Wildenftein in Böhmen. [geb. 1626 5 ft. d. 12. 
Sun. 1681] mit feinem, Religiondbedrüdungen entweichens 
den, Vater eingebürgert in Nürnberg und If. 1662] Bow 
ſteher der Pegnibfchäfer, giebt zur Ausnahme einige Berech⸗ 
tigung. Seine nicht ganz mißlungene, meift geiftliche Lieder 
find an einem ausfchweifenden Trachten nad neuen Wort 
gebilden kennbar; die Dramatifchen und Schäfergedichte Taf 
fen: fih, ohne Ungebühr, nicht in dad Leben zurüdrufen. 
Unter mehren gefchichtlichen Werfen, womit teutfchen Höfen 
eine Artigkeit erzeigt. oder abgewonnen werden follte, verdient 
der nach Fugger’s:Urfchrift freg:.überarbeitete.und in feiner 
Art gut und leöbar ‚gefchriebene „Spiegel der Ehren: des 
Erzhauſes Oeſterreich“ (N. 4668: :3 Fol.) ausgezeichnet: zu 
werden; unb feine „teutſche Rede⸗, Binds und Dichtkunſt“ 
(RR. 1679; 12.) iſt als Inbegriff der Grundſätze und Be⸗ 
firebungen dieſer Schule gewiß beachtenswerth. — Auch mag 
hier, ald in diefe Gegend -und-Zeit gehörig, ber treflichen, 
reinen und mwohllautenden Berfe eined Ungenannten gedächt 
werben, welche in einer fchlechten Ueberſetzung ber Troſt⸗ 
ſchrift des Boethius (Sulzbady 4667. 42.) fich finden. 

Mit nicht geringerer Ernfthaftigkeit und mit feltfameren 
Mebertreibungen wurde von Hamburg aus an Reinigung 
und gefeßmäßiger Geftaltung der teutfchen Sprache, fo wie 
an Bereicherung der vaterländifchen Dichtkunſt gearbeitet: 
Hier entfiand 116431 die Durch Aberfirenge Foberungen- and 
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Maaßregeln zur Beförderung der Reinheit und zur Bereiw 
fachung der Nechtfchreibung der tentfchen Sprache merkwür⸗ 
dige, und von dem in Mengerey und gedankenlofe Her⸗ 
koͤmmlichkeit befangenen vornehmen und gelehrten Pöbel — 
bald, und freilich nicht ohne.ihre Schuld, laͤcherlich gemachte 
:teutfch gefinnte Genoffenfchaft oder NRofengefellichaft, welche 
ſich doch über vierzig Jahre [bis 1689] in einiger Wirkſam⸗ 
feit erhielt, Ihr Stifter war Philipp von Zefen (hr 
fins) aus Prirau im Anhaltifchen ſgeb. 16195 1..d..43. 
Nov. 16891, ein fenntnißreiher Mann, von treu unbaſchol⸗ 
tener vaterländifcher Sefinnung, welchen raſtloſer Eifer für Bey 
folgung feiner Zwede nirgends eine Heimath und beſtimmte bw 
gerliche Amtsthätigkeit finden ließ; am Iängften lehte ex: in 
Hamburg, ausfchlieglih von Schriftſtellerey; die von ihm 
verfaßten Gelegenheitſchriften, dramatiſchen Arbeiten, Andacht⸗ 
bücher, verteuſchte Scudery'ſche Romane und Ueberſetzuugen 
‚bilden eine ſehr lange Reihe und wurden in ber -Zeit. ihrer 
Erfcheinung viel gelefen. Die. eigenthümliche Richtung feis 
‚ned Geifted und Strebens offenbaret fi in den Schriften, 
‚welche auf Kritif dee Mutterfprache. Beziehung haben; von 
ihnen dürften die „hochteutfche Sprachüubung” CH. 1643. 89, 
ſeine Grundſatze der Rechtfchreibung;barftellend, und bie Sammy 
Iungen vermiſchter grammatifcher und kritiſcher Bemerkungen 
„Roſen mond“ (H. 1651. 12.) und „hochteutſche helikoniſche 
Hechel“ (H. 1668. 8.) die reichhaltigſten ſeyn; er wollte alles 
Auslaͤndiſche und Fremdartige ans der teutſchen Sprache 
vorweiſen und durch neue, aus der Wurzel des heimath⸗ 
lichen Sprachſtammes abgeleitete Wortgebilde erſetzen; im 
Schreiben ſollte mr das, was beym Sprechen vernehmbar 
IR, bezeichnet werden. Sein „hochteutſcher Helikon“ (1640; ; 
Ate verm. Ausg. Jena u. Berlin 1656..3 Th. 8.), an wel⸗ 
en ſich die „Leiter zum hochteutſchen Helikon⸗ CAmſterb 
46433 H. 1656. 8,) anſchloß, war damals und blieb ein 
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ganzes Jahrhundert hindurch bie vollftänbigfte teutiche Me⸗ 
teil; fie enthält, neben vielen Abentheuerlichkeiten, eine Fülle 
wefliher Forfchungen, Beobachtungen und Winke, welche 
zum Theil auch jezt nody Beachtung und Beherzigung vers 
dienen. Als Dichter hänget Zefen.von dem Aeußeren und 
Mechanifchen der Kunft, vom Sylbenmaaß und MWortbau 
ab; feine Verſe follen oft nidyte weiter ale Belege und aus 
ſchauliche Erflärungen metrifcher und grammatifcher Bors 
Schriften ſeyn; aber fein innerer Beruf zur Kunft bricht in 
vielen Igrifchen Darftellungen zu Tage und kann felbft uns 
ter fpielenden Künftelegen und Falten Tändeleyen nicht wer 
kannt werben. Mehre feiner Fieber athmen warmes Gefühl 
Ymd: innige Zärtlichkeit, find reich an neuen Bildern, haben 
Wohlklang und hinterlaffen durch Einheit einen glüdlichen 
Eindruck. Wer fi die Mühe nicht verbrießen Iäßt „die 
Frühlingsluſt“ CH. 1642. 8), die „dichteriſchen Jugend⸗ 
flammen“ (H, 1651. Z.), die gefreuzigten Kiebeöflammen’ 
(9. 41653. 12.) und befonderd auch die Beyfpiele im hoch⸗ 
teutfchen Helifon durchzumuftern, wird durch manches Gute 
und Trefliche, was ihm begegnet, Üüberrafcht werden. Im 
Anakreontifchen Gedichte hat ſich Zefen, wenigſtens Aufßes 
ren Foderungen nach, nicht ohne Erfolg verfucht. Auch für 
bad Volk wollte er in feinen „Reifeliedern zu Waſſer und 
zu Land, fir Schiffe Kuhre und Handelsleute” (H. 1677; 
4687: 8.) arbeiten. : Daß er im der Befchreibung und Bes 
trachtung den befferen Dichtern aus der Opibifchen Schule 
nicht nachitand, bezeuget ſein „Prirau oder Lob des Vatet⸗ 
Yandes‘“ (Amfterd. 1680. 8.), weldyed auch für die Lebend- 
gefchichte bes vielthätigen Mannes ziemlich ergiebig iſt. — 
In Zefen’d Nachbarfchaft wurde ein Mann, der ihm- weder 
an Talent noch an felbftftändiger Tüchtigkeit gleich geſtellt 
‚werben Tann, von einem ähnlichen Eifer für das Gemein- 
wohl der vaterländifchen Litteratur ergriffen. Johann Rift 
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ans Pinneberg [geb: 1607; fl. d. 34. Ang. 16671, Pfarrer 
zu Wedel, ftiftete [1656 erloſch 18667) den Schwanenorden 
an der Elbe, einen Dichterverein von Färglichem Leben und 
wenig bedeutender Wirkſamkeit. Riſt's dichteriſches Ver⸗ 
dienſt beſchraͤnket ſich anf Gemeinfaßlichkeit, Leichtigkeit der 
Darſtellung und des Versbaues; wie beſonders die, zum 
Theile in teutſchen Geſangbüchern noch beybehaltenen geiſt⸗ 
lichen Lieder beweiſen; er hat deren über 600 verfertigt und 
einige Cunter diefen: „O Ewigkeit du Donnerwort‘) em⸗ 
pfehlen ſich durch fromme Einfachheit; fie find in vielen 
Heineren Sammlungen [f. 1644] gedrudt worden; geringer 
ift der Werth der weltlichen Lieder im „Poetiſchen Luſtgar⸗ 
ten‘ (Hamb. 1638. 8.) und in anderen Sammlungen; doch 
it in manchen der Volkston gut getroffen; feine Schaufpiele 
find unerträglich. — Mitglied beider Gefellfchaften war Ja⸗ 
kob Schwiger aud Altona [ft. um oder nach 16659], ein 
Teichtfertiger, geiſtvoller Gefell, welcher fi) im Kriege vers 
fahrt hatte und im Frieden von den Früchten feines Geiftes 
gelebt zu haben fcheint; oft wird er mit feinem Gefellfchafts 
namen im Schwanenorden ald Filivor der Dorferer bezeidys 
net. Er ift einer der fruchtbarſten und geiftreichiten Lyriker 
jenes Zeitalterd; außer Ueberfchriften, Hirtengedichten, trans 
rigen und Iuftigen Scyaufpielen, haben wir eine beträdhts 
liche Anzahl Lieder von ihm, in „des Flüchtigen flüchtigen 
Feldroſen“ cHamb. 1653; 1655. 12.), in „Liebesgrillen“ 
(H. 1654 f. 2 Th. 12.), in „adelichen Roſen“ (Blüdftadt 
41659. 12.) und in der „geharnſchten Venus“ (H. 1660, 12), 
welche die vollendeteften, aber auch die ſchmutzig üppigften 
feiner Arbeiten, und 18 fehr ſchaͤtzbare Madrigale enthält; 
er ift reich an Erfindungen, daher oft angiehend nen, felten 
ohne Feuer und Geflihlskruft, hie und da fafeknd, was: mit 
feiner bisweilen direchfchößkenvden trogigen Roheit im ſeltſam⸗ 
ſten Gegenſatze ſtehet; von Niederlaͤndiſchen Muſtern hat er 
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einiges, aber mit eigenthimlicher Freiheit benußt. Seine 
Sprache ift gefchmeidig, volltönig, meift reiner als die Ges 
danfen, der Versbau faft durchaus vortreflich. 


Faffen wir den einzelnen Ertrag für die ſchöne Littera⸗ 
tur aus der bisherigen, nach ber Zeitfolge entwickelten Dars 
ſtellung in ein allgemeiner beſtimmtes End⸗Ergebniß zufams 
men, fo zeiget fich, daß außer den früheren Opitziſchen Lehr⸗ 
und befchreibenden Gedichten nur für die lyriſche Gattung 
Bereicherung gewonnen worden war; und es würde nicht 
fhwer fallen, diefe Behauptung aus den Arbeiten mehrer 
minder berühmter oder befannter Dichter zu beweifen. Go 
finden fich unter des Schlefierd Nicolaus Peuder, Stadt 
richterd zu Cölln an ber Spree, ſſt. 1674] „‚finnreichen 
Scherzgedichten” [Berlin 1702. 42.) mehre durch zarte Nas 
tureinfalt ausgezeichnete und in Heinrih Mühlpfort’s 
and Breslau ſſt. 1684] dichterifchen Verfuchen (Br. 1686, f. 
2 Th. 8.) manche gelungene Lieder und finnvolle Einfälle; 
fo zeichnen ſich in des Naumburgifchen Gerichtsactuars Ernft 
Ehrifioph Homburg, aus Mühla bey Eifenach [geb. 
41605; ft. 1681.31 „Schimpfs und ernfihafter Klio“ (1638. 
2 Th. 8.; Siena 1642) und „geiftlichen Liedern‘ (Naumb. 
41658; Sena 1659. 8.) mehre Iyrifche Gedichte, wenn ihr 
Stoff auch franzöfifchen und niederländifchen Vorbildern ans 
gehört, durch rhythmiſchen Wohllaut und glüdlichen Gebrauch 
der Trochaen auf das gefälligfte aus; fo verdienen Johann 
Grob's aus Lichtenfteig im Xocdenburgifchen [geb. 4630; 
ft. 16973 „dichteriſche Verfuchgabe in teutfchen und lateini⸗ 
ſchen Auffchriften” CBafel 1678. 12.) und noch mehr „Rein⸗ 
hold von Freyenthal poetifche Spazierwälblein (1700. 8.) 
beachtet zu werden; fie beurfunden die vielfeitig reichfte Geis 
ſtesbildung, ächtiyrifches Streben und Juvenaliſchen Strafe 
witz; Kernhaftigkeit per Gefinnung. und Sprache ſtehen in. 
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Einklang; mehrer ‚anderer, welche noch angeführt werben 
Fönnten, nicht zu gedenfen, 

Auch in diefem Zeitraume tritt Frömmigkeit ale unters 
fcheidender Charafterzug des teutfchen Volksſinnes hervor; 
faft: ohne Ausnahme waltet fie in den Dichtwerfen; die ges 
achteteften Schriftfteller haben einen großen, und wollen wir 
der Wahrheit und Gerechtigkeit nicht wehe thun, fo müffen 
wir binzufeßen, oft den befferen Theil ihrer Thätigfeit der 
thriftlichen Erbauung gewidmet. Willig fol zugegeben wers 
‚den, daß Ueberfpannungen in ihren Andachtfchriften herrfchen 
und vieles in denfelben mit heutigen theologifchen Anfichten 
sicht in Mebereinftimmung zu bringen ift; aber tiefherzliche 
Gottergebenheit,. kindlichſtarker Glaube, fchmwärmerifche Liebe 
zu dem, der nie genug geliebt werden kann, wenn auch ber 
sechte Ausdruck oder das Anderen zufagende Wort dafür 
nicht gefunden worden wäre, eignen fich nimmer zu Vor⸗ 
würfen, berechtigen zu feinen SHerabwürbigungen. Solche 
Gefinnung und das reinfte Hochgefühl veligiöfen Glaubens 
begeifterte den frommen Sefuiten Friedrich Graf Spee 
aus Kaiſerswerth in der Pfalz [geb. 159527; ermordet d. 7. 
Aug. 1635], Lehrer der Gotteögelahrtheit in Eöln, der auch 
als Fräftiger Gegner [1631] der Hexenprozeſſe merfwürdig 
ift, Bon heiliger Liebe und Andacht durchglüht drücte er 
die zärtlichfie Sehnfucht der Seele nach ihrem Bräutigam 
Jeſus in Iyrifhen Schwärmeregen aus; fie dürfen wahre 
Ergießungen tiefen Gefühled genannt werben und feffeln 
oft, . bey großer Ungleichheit der Darftellung und Sprache, 
durch wunderfames Zauberfpiel mit morgenländifchen Bil- 
dern und durch treue Anhaͤnglichkeit an der Natur und ih⸗ 
ren Schönheiten. Geringeren Werth haben die geiſtlichen 
Hirtengeſaͤnge. Seine Dichtungen find „Trutznachtigall⸗ 
GEoln 1649. 12. m. Melodien ꝛc.; Berlin 1817. 8.) übers 
ſchrieben, weil das ‚Büchlein ſingt trotz allen Nachtigallen 
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füß und lieblich, aufrichtig poetiſch; er hoffte, unbekannt 
mit Opitz und deſſen Vorläufern, in dieſen Verſuchen das 
Dichteriſche der Mutterſprache zu zeigen und einen neuen 
geiſtlichen Kunſtweg anzutreten; zugleich wollte er dem des 
Lateiniſchen unkundigen Volke kirchliche Geſaͤnge in teutſcher 
Sprache verſchaffen; und ſie ſind auch bey Prozeſſionen ge⸗ 
braucht worden. Fr. Schlegel hat das Verdienſt (im Poet. 
Taſchenb. 1806. S. 125 ff.), dieſen vorzüglichen Dichter aus 
der Vergeſſenheit hervorgezogen zu haben. Mehre Lieder 
Reben in feinem „Güldenen Tugendbuch“ (Coͤln 16665 8. 
Coblenz 1829. 2. 12). 

Und welche Reichthümer ſtrömten jezt dem Kirchenge⸗ 
ſange zu! Viele Kernlieder verdanken der Opitziſchen Pe⸗ 
riode ihr Daſeyn. Ohne zu wiederholen, was von Opitz, 
Flemming, Dach und ſeinen Freunden, Riſt u. a. frü⸗ 
her bemerkt worden iſt, mögen nur folgende Beyſpiele die 
ſchoͤne Fülle des Zuwachſes andeuten, welchen unſere kirch⸗ 
liche und häusliche Erbauung in Liedern damals gewonnen 
hat. In des Erfurter Pfarrers Michael Altenburg 
[geb. 1584; ft. 1640] „Kirchens und Hausgeſängen“ (Ers 
furt 1620 ff. 4. 4) finden fih: „Herr Gott, nun ſchleuß 
den Himmel auf‘; „Nun laßt und fingen Gott dem Herrn‘; 
„Was Gott thut, das ift wohl gethan“; „Wohlauf mein 
Herz fei guted Muth“ u.a Johann Heermann, 
Prediger zu Liſſa ſgeb. 1585; fl. 1647), iſt Verfafler vies 
fer guter Lieder; 3. B. „‚Herzliebfter Sefu, mas haft da 
verbrochen“; „Jeſu deine tiefe Wunden“; „So wahr id 
lebe, fpricyt dein Gott‘; „O Gott du frommer Gott‘ und 
mehre, welche in feiner „Haus und Herzens Mufit“ (Leipz. 
1644. 12. u. öfter) und in den meiften Geſangbuͤchern ſte⸗ 
ben. Bon M. Rinfhart, Pfarrer in Eilenburg [geb. 1586; 
ft. 1649] ift „Nun danket alle Gott”; von dem Böhmen €. 
Keymann If. 1662] „Meinen Jeſum laß ih nit“. Paul 
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Berhard aus Gräfenhainichen [geb: 1605; ft. d. 27. Mai 
1676], zulezt Archidiafonus in Lüben, hat fich durch „Be⸗ 
fiehl du deine Wege“ und „Ich finge dir mit Herz und 
Mund“ unſterblich gemacht; J. Windelmann ließ ſich 
des lezteren Chorals wegen ein Geſangbuch nach Rom ſchi⸗ 
cken. Auch Gerhard's übrige Lieder ſind, wenn ſchon 
viele an Breite und Ungleichheit des Ausdruckes kraͤnkeln, 
einzelner Gedanken wegen preiswürdig; ſie wurden unter 
der Aufſchrift „Haus⸗ und Kirchenlieder“ (Berlin 1666. F.; 
He Ausg. Wittenberg 1723; 1821. 12.; Berlin 1827) ger 
fammelt ; eine ‚Auswahl aus G's Liedern‘ (Bremen 1817. 
8.) verdient Beyfall; die meiften, aber felten unverändert, 
behaupten ihre Stelle in unferen Geſangbüchern. E. ©. 
Roth hat fein Leben (Leipzig 4829) befchrieben. — Bon 
5%. ©. Albinus tft. 1679] haben wir „Alle Menfchen 
müffen ſterben“; von dem Myſtiker Tob. Clausnitzer ſſt. 
1684] ‚‚Liebfter Jeſu, wir find hier; von Georg New 
marf aus Mühlhaufen [geb. 16215 ft. 1681], Bibliothekar 
in Weimar, einem weltlichen Liederdichter von eben fo eins 
fach-fanften als richtigen Gefühl, den herrlichen Gefang 
„Wer nur den lieben Gott läßt walten” ; von J. F. Schütz 
zu Frankfurt a. M. If. 1690] „Sey Lob und Ehr dem 
höchften Gut“. Noch find als fromme Kiederdichter anzus 
führen, die falbungvolle Dranifche Prinzeffin Louiſe Hens 
riette, Gemahlin des großen Kurfürften, ſſt. 1667] Joh. 
Frank zu Guben If. 16771, Soahim Neander in 
Bremen ſſt. 1677], ber geiftreihe Soh. Angelug, eigent- 
ih Scheffler aus Breslau [geb. 16245 fi. 1677], vol 
zarten Gefühld und fchwärmerifcher Ueberfpannung, Berfaf 
fer des Chorals „Mir nach, fpricht Chriftus, unfer Held“, 
unter dejien Schriften „der Cherubinifche MWanderömann‘‘ 
(Glogau 1675 ıc.) eine der berühmteren ift, der wegen So⸗ 
einianifcher Grundfäge verfolgte milde Joh. Preuß tft, 
Wachler’z Vorleſungen 27 Thi. A 


50 


16782]. und Joh. Ole arius zu Weißenfels ſſt. 1684]. — 
Auch fol hier an Quirinus Kuhlmann aus Breslau 
[geb. 1651; ft. d. 4. Oft. 4689] erinnert werden, der nad) 


wunderbaren Abentheuern ald Märtyrer chiliaftifcher Schwins. 


deleyen in Moskwa verbrannt wurde; in feinem „Kühls 


pfalter oder Fünfzehngefängen” CAmfterdam 1684 ff. 4. 42.) 


begegnen großartig Fühne Züge, welche acht Iyrifchen Geiſt 
beurkunden und forgfamere Beachtung in Anfpruch nehmen, 
als ihnen bisher zu Theil geworden zu feyn fcheint. 


⸗ 
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Neunzehnte Borlefung. on 


„Geſchichte der teutfchen Bühne. U. Gryphius. — Sathyre. 
„Lauremberg; Rahel; Schuppe; Moſcheroſch. — 
„Proſa. Geſchichtbücher. Romane. — Sorachlehre; veniſch; 
„Gueintzen; Schöttel; Morhof.“— | 


Das teutfche Schanfpiel behielt biß gegen: Ende des —* 
zehnten Jahrhunderts feine früher (Th. 4. S. 242) beſchrie⸗ 
bene Geſtalt; der Stoff wurde in der Regel aus der bihli⸗ 
fhen, felten aus der weltlichen alten Gefchichte entlehnt, 
in der Einfleidung bie Manier der Meifterfänger nicht er 
lafjen, der freyere Ton des .erfinduntgreichen Hans Sadı® 
faum erreicht. Für die Geſchichte der Denkart und Melt 
betrachtung des Zeitalterd kann aus manchen dieſer drama 
tifhen Arbeiten einige, wiewohl ‘geringe. und. mühſames 
Studium faum belohnende, Ausbeute gewonnen werben; für 
Kunft und Sprache find fie von Feiner Bedeutung. Stra 
fende Sittengemälde, wie fie in Soh. Strider’s- „tet 
fchem Schlemmer‘ (Magdeburg 15885 platteutfch: Franff. 
a. d. O. 41593. 8) :und in Thom. Birken's „Doppel⸗ 
ſpieler“ (Tübingen 1590, 4.) gefunden :werden, müſſen als 
Ausnahmen gelten; und die dramatifchen. Verarbeitungen 
gefchichtlichen Stoffes und heimathlicher Schwänfe und Zeit 
vorfälle, dergleichen unter anderen Herzog. Heinrich Ju⸗ 
‚lin von Braunfchweig (1591 bis 1607) verfuchte, ermans 
geln faft aller. dichterifchen Eigenthümlichfeit; am. bemerkens⸗ 
wertheften dürften feyn: von bed Altorfifchen Profeffors 
Georg Mauricins aus Wittenberg [geb. 1570; ft. 1613] 
„Komedien“ (Leipz. 1607. 8.) die „von allerley Sünden“, 
„vom Schulwefen” und „Graf Walther von Salütz und 
Geiſelden“; Rudolf's von Bellinkhaus, Boten bey 
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den elf Aemtern in Osnabrück [geb. 1567; ft. 1645], wes 
nigftend ftellenmeife fachreiche und wißhaltige 37 Komöbdien, 
worüber das Teutſche Muſeum (1779 B. 2. ©. 145 ff.) 
Auskunft ertheilty‘ und Martin Ninkhart's (ogl. oben 
S. 46) „Eiötebifcher chriftlicher Ritter“ (Eisleben 1613. 8.), 
deſſen Inhalt mit dem Smwift’fchen Märchen von der Tonne 
berwandt ift, und „Müngerifcher Bauernfrieg” (einzig 
1625. 8.) | 
u; Im Anfange des fiebenzehenten Jahrhunderts befuchten 
und durchzogen Engliſche Schauſpieler (J. V. Andreä.ge 
denket ihrer in feiner Autobiographie und Schor er's Mem⸗ 
mingſche Chronik meldet, daß im J. 1600 Engländer auf 
dem Salzſtadel ‚gefpielt haben), von den Niederlanden aus, 
Teutſchland, welchen bald darauf Englifche Marionettens 
Mieler "gefolgt zu feyn ſcheinen; die erfteren wurben mit 
entfchiedenem Beyfalle von dem theaterluftigen Publicum 
aufgenommen‘, in großen Ehren gehalten und oft bey ihrer 
Ankunft von den flädtifhen Magiftraten feierlich eingeholt. 
Shre, der Anlage und Ausführung nad) ungleiche, von Geis 
ten der Sprache matte und bedeutunglofe, bald (Th.A. 16205 
NA. 1624; Th. 2. 1630. 8.) gefammelte „Engliſche Kos 
‚mödien und Tragödien“ hatten auf die teutfche Bühne gros 
Ben Einfluß; und: nach ihnen fcheint fih auh Sacob Ay 
rer, Notar und Gerichtsprocurator in Nürnberg ſſt. vor 
4618], in fpäteren Jahren gebildet zu haben, wie die Kos 
mödie von dem Englifchen König Edward III., das Faſt⸗ 
nachtfpiel von Jann Poffet und manche Aehnlichfeiten mit 
den älteften englifchen Schaufpielen vermuthen laffen; die 
meiften feiner Stücke mögen nach 1600 verfaßt worden feyn. 
Sm Ganzen ift er H. Sachs Nachfolger, hat unverfenns 
bar großes dramatifches Talent und weiß ſich auf die von 
ihm benußten fremden Urfchriften Eigenthumsrecht zu erwer⸗ 
ben; feine Einbildungfraft ift fruchtbar; die Zuſammenſtel⸗ 
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Iungen find oft hoch romantiſch; in manchen Luſtſpielen 
wird die Verwickelung gut angelegt; Anordnung und Sprache 
erheben ihn weit über die Meiſterſänger. Die Einführung; 
der Singfpiele, unter welchen fein Eulenfpiegel eind ber ges 
Iungenften, fcheint ihm. zutgefchrieben werden zu müffen, ob⸗ 
gleich ſchon in P. Rebhuhn's lateinifhem Schaufpiel Su⸗ 
fanna (1535) teutſche Geſaͤnge eingelegt find; Ayrer's lye 
riſche Strophen derſelben nehmen ſich wie Volkslieder aus. 
Der Stoff ſeiner Stücke iſt aus der bibliſchen, römiſchen, 
teutſchen und neueren Geſchichten, aus teutſchen Heldenſa⸗ 
gen und Legenden, für die Faſtnachtſpiele aus Schwaͤulen 
Arbeiten ift indem „Opus Theatricum, 30 ausbündig fchöne- 
Tragödien und Komödien, famt 36 Poffenfpielen (Nürnb. 

1648. Fol.) gedrucdt worden; e8 follten mehre Bände nad, 
folgen, welche nie erjchienen find. 

Dpig wirkte auf dad Schaufpiel nicht blos durch Rep: 
nigung und Deredelung der Sprache, fondern unmittelbar: 
durch forgfältige Ueberfeßungen und wenigftend durch Eine: 
Mufterarbeit ein. Das gefällige Singfpiel Daphne ift. wahr: 
fheinlich das erfte gewefen, welches einen Beftandtheil tent⸗ 
ſcher Hoffeierlichfeiten ausmachte und die Aufmerkſamkeit 
der Fürften und VBornehmen auf fih 3095 ed wurde zu 
Dresden im Rieſenſaale des nachher [1701] abgebrannten: 
Schloſſes, bey ter Vermählung des Heffifchen Landgrafen 
Georg mit Sophie Eleonore, Schweſter des Kurfuͤrſten, 
Georg's L [im Mai 1627] aufgeführt, und Dresden hlieb 
geraume Zeit ein Hauptfib der vaterländifchen dramatiſchen 
Kunſt. Diefe Stadt hatte damals ſchon ein, fyäterhin. 
[1709] zur fatholifchen Kapelle gewordenes, Schaufpielhaus ;, 
hier wurde ‚tim Dec. 1650] die erfte teutfche Oper, Danpı:: 
Schirmer's Paris und Helena, gegeben ; C. Ch. Dede⸗ 
kind's Fleiß ließ an Arbeiten der Art, faſt lauter geiſtlichen 
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Singfpielen (gefammelt 1670 und 4676), feinen Mangel 
entftehen; und die teutfche Oper war wirklich glänzend, bie 
fie 'Enady 1680] durch Die italiänifche verdrängt wurde. Die 
Opitziſche Schule Teiftete für die Funftmäßige Iyrifche Bears 
beitung ded Singfpieles allein etwas. Dach veredelte ed 
durch Einführung der Chöre und diefer bebienten fich auch 
bet Berfaffer des gereimten Trauerfpieled Dido, welches 
einer unter der Auffchrift „der Phrygier Aeneas“ (1645? 
42.) erfchienenen Ueberſetzung des Birgild angehängt tft, 
und Michael Sohanfen Ift. 4679] in feinem geiftlichen 
Trauerfpiele „Cain der Brudermörber‘” (Hamb. 4652). In 
bem, was Clai und v. Birfen für die Bühne gefchrieben 
haben, läßt fich Iyrifches DVerdienft hie und dba nicht verfens 
‚nen; and; Neumark's Beftrebungen find in diefer Hinficht 
nicht ganz mißlungen; des mattherzigen Rift Arbeiten ftes 
ben am tiefften. Einen vaterländifchen Stoff ftellten die, 
wahrfcheinlich von Jac. Schwiger verfaßten ‚Wittefin- 
Den” (Sena 1666. 4.) in einem Ginges und Freudenfpiel 
dar. In diefen und Ähnlichen Verfuchen wird weder Rein⸗ 
heit noch Veftigfeit des Gefchmades erwartet werden, ba 
bey ihnen gewöhnlich italiänifche Mufter zu Grunde gelegt 
oder doch berücfichtigt wurden. 

Auch in ber Tragödie und Komödie herrfchte Nachah⸗ 
mung des Ausländifchenz und die Komddie wurde blos uns 
gelenk dialogifirtes Sittengemälde, ald Sohann Georg 
Schoch das teutfche „Studentenleben“ (Leipz. 1657; 1668. 
8.) anfchaulich Tebendig genug, aber ohne Kunftbindung auf 
die Bühne brachte. Die meiften Stüde wurden italiänis 
Then und nieberländifchen Urfchriften nachgebildet; mehre 
engliſche follen von dem Altorfer Profeffor der Mathematik 
Daniel Schwenter [geb. 1585; ft. 1636] auf vaterläns 
diſchen Boden verpflanzt worden feyn. In diefem Zuftande 
befand fich die tentfche Bühne‘, als ein vworzüglicher Kopf 
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ihre Pflege übernahm und eine Bahn zu ihrer Vervollkomm⸗ 
nung brady, weldye feiner feiner Nachfolger zu verfolgen 
mußte. Andreas Gryphius aus GroßGlogau geb. 
4616; ft. d. 16. Sul. 46641 erwuchs von zarter Kindheit 
an unter fhmerzlichen Erfahrungen nnd unter Widerwärtig« 
feiten einer unfreundlichen , Eriegerijch s wilden Zeit; feinen 
Bater verlohr er im 5ten, feine Mutter im 12ten Sahre, 
and vom väterlichen Erbe fcheint ihm wenig übrig geblieben 
zu feyn. Kriegs-Gräuel vertrieben ihn von Görlitz, wo er 
das Gymnaſium befuchte, nach Glogau und von da nadı 
Frauftadt, welches er [1634] der Peſt wenen verlaffen 
mußte. Auf der lezten, damals unter dem Rector Jacob 
Rolle blühenden Unterrichtsanftalt hatte er alte Sprachen, 
auch morgenländifhe, und die meiften gebildeten neueren 
lebenden, durch Umgang felbft die polnifhe und ſchwediſche 
erlernt und fich eine Tüchtigkeit des Gemüthes und Reife 
des Geifted angeeignet, wie fie bey Sünglingen feines Als 
ters, und bey fo vielen Außeren Störungen felten gefunden 
werden. Schmerz über öffentliches Unglück und quälender 
Kummer über eigene Noth führten ihn zur bichterifchen 
Stimmung; er fand Troft in gefühlvollen Spielen der Eins 
bildungfraft und vergaß über Betrachtung und Schilderung 
fremder Leiden feine eigene. Schon im 42ten Sahre [1627] 
bat er gedichtet; ein Sonett aus biefer Zeit ift in die Samm⸗ 
Iung feiner Gedichte aufgenommen worden; einige Sahre 
fpäter [im Herbfte 1634] hatte er den ‚‚Kindermörder Her 
rodes“ (gedr. 1634) zu Ende gebracht; in Frauftadt ſtand 
er bey Bornehmen nnd Geringen in dem Rufe eined guten 
Redners, als er diefe Stadt verließ und nach Danzig ging, 
wo er von Privatunterricht lebte und unter der Auffchrift 
‚Seneuerter Parnaß“ die erſte Sammlung feiner vermifchs 
ten Gedichte herandgab, Zwar Fehrte er bald nach Frau⸗ 
ſtadt zurück und uͤbernahm eine Hanblehrerſtelle bey. den 
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Kindern des kaiſ. Pfalzgrafen Georg v. Schönborn, deſſen 
trefliche Bücherfammlung feiner fchmwerbefriedigten Wißbe⸗ 
gierde fruchtbare Nahrung gab; aber Neligionverfolgungen 
und der bösartige Verdacht, daß er .mit feinen Schilderuns 
gen bes Kriegs⸗Elendes Aufwiegelung des Volkes beabſich⸗ 
tige, nöthigten ihn zu abermaliger Entfernung und er bes 
ſuchte nun [Lim Sommer 1638] von Danzig aus fremde 
Länder; lebte mehre Sahre in Leiden, lehrend und Iernend, 
bereifete ald Begleiter des Pommers W. Schlegel die Nies 
Derlande, Frankreich und Stalien [f. 16441, bielt fich einen 
Sommer [1646] in Straßburg auf und fuchte, nach langer 
Abwefenheit, ftaatlich reich an Kenntniffen und Erfahrungen, 
bas ihm theure Frauftadt [d. 20. Nov. 1647] wieder auf. 
Hier fand er, nachdem er Anträge zu einem Lehramte auf 
den Hochſchulen in Frankfurt an der Oder und in Upfala 
abgelehnt hatte, ein feinen Verdienften und Wünfchen ents 
forechendeds Amt; er wurde [1650] zum Syndikus der 
Stände des Fürftenthums Glogau ernannt. Auch bey ge 
wiſſenhaft treuer Erfüllung feiner Berufsgefchäfte blieb ihm 
hinreichend freye Zeit, um für die Kunft zu leben und zu 
wirken; feine dichterifche Thätigkeit beſchränkte ſich faft aus⸗ 
fchließlich auf Arbeiten für die Bühne. Die Gedichte, theils 
ernftbelehrende Betrachtungen, theild geiftliche und weltliche 
Lieder , theild Sonetie, der Mehrheit nach Sugendfrüchte, 
aber auch die fpäteren nicht ausgenommen, erheben fic nur 
Durch Leichtigkeit und Nichtigkeit des Rhythmus über die 
gewöhnlichen der Opigifchen Schule, ed müßte ihnen denn: 
ihre Faplichfeit und biedere Herzlichfeit zu befonderem Bers 
Bienfte angerechnet werden. Unter den „Beyſchriften“ ober 
Epigrammen (Sena 1663. 8.) treten einige durch Wis und 
heitere Luftigfeit hervor; die wenigen Strafgedichte find lau⸗ 
nig und beurfunden eine nicht zweydeutige Anlage zur Gas 
tyre, welche der Dichter felbft weniger beachtet zu haben fcheint, 
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Gryphius Nachruhm beruhet auf dem, was er für 
die Bühne geleiftet hat; in feinen dramatifchen Kunſtwer⸗ 
fen, den Erzeugniffen einer männlich reiferen Geſchmackes⸗ 
bildung, offenbaret fih ein an Ddichterifchen Erfahrungen 
reiched Gemüth, freye Bewegung einer fehr gefchäftigen 
Einbildungfraft und befonnene Herrfchaft über die Sprache; 
ift diefe oft ungleich, fo fällt dieß, eben fo wie die Hinnei⸗ 
gung‘ zum Allegoriſiren und zum rhetorifchen Lehrtone, wer 
niger dem Dichter ald feinem Zeitalter zur Laſt. Die Vers 
ftoße gegen dramatifche Kunft» Einheit in Anlage und Ents 
wicelung des Stoffes und gegen folgerichtige Haltung der 
Charaktere werben durch überall vorwaltende fittliche Rich⸗ 
tung, glücliche Züge, kräftige Stellen und öfteres Gelins 
gen des Dialogs vergütet. Schon das viele Bortrefliche in 
Einzelnem vechtfertiget die Auszeichnung, welche der von 
mehren ihm zugeftandene Beyname des Vaters der teutfchen 
dramatifchen Dichtfunft ausdrückt. Gryphius ſelbſt legte 
auf feine Xrauerfpiele den größten Werth; wir haben des 
ren fieben; fie find in gereimten Alerandrinern verfaßt und 
haben. Chöre; fie wırden, bey Lebzeiten des Dichters, in 
Breslau, woahrfcheinlich von der geachteten Veltheim’fchen 
Geſellſchaft, welche vorzüglich in Nürnberg, Hamburg und 
Breslau fpielte, mit großem Beyfalle aufgeführt. Die Mus 
fter, welhen Gryphius folgte, waren Seneca, der Nies 
berländer v. d. Vondel und einige Franzofen; die griechts 
ſchen Meifterwerfe fcheint er weniger gekannt zu haben. 
Der Stoff ift aus der fpäteren römifchen und aus der neues 
ven Gefchichte entlehnt. Der Dichter, hinneigend zur Phys 
fiognomif, Ehiromantie, Traums und Geifterfehereg, verwe⸗ 
bet gerne Wunderbared, namentlich ‚Geiftererfcheinungen, in 
die Handlung; er fucht zu überrafchen und durch Gräßfiches 
zu erfchüttern. Die Entbehrung des häuslichen Stillleben 
und Ruhegenuſſes in ber Jugend hatte die Empfänglichfeit 
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Wir haben zehn Satyren von ihm; bie vom geringeren Ges 
halte hergenommenen Grimde gegen bie Aechtheit der beiden 
festen dürften kaum einige Nückficht verdienen. Zuerft Für 
men (Frankf. 1664. 12.) ſechs heraus; dann folgte (* 1661 
u. oft; Bremen 1700; Berlin 1743, mit Anmerfungen won 
H Schröder. Altona 1828. 8.) die vollftändige Samms 
lung. Ein von ihm verfaßtes Dithmarfches Volkslied ſtehet 
in Ant. Viet's Ditmarfer Chronik. — Neben foldyen Mei⸗ 
fiern köͤnnen Johann Prätorius in Leipzig Lft. 1680], 
welcher mancherley Aberglauben und VBorurtheile der Rocken⸗ 
phifofophie (1659 ff.) verfpottete, und der Meflenburger 
Michael Freud, welcher über Modes und Prunkthorheiten 
Cim a la Mode Teufel. Hamburg 1682) bitter llagte, blos 
beylaͤufig angeführt werden. 

Nicht weniger beachtenswerth ſind andere proſaiſche 
Satyriker dieſes Zeitalters; ihre Schriften haben unſtreitig 
den ausgebreiteteſten Leſerkreis gefunden. Dieß war ſchon 
bey denen des Aegidius Albertinus aus Deventer 
ſgeb. 1560; ft. 16201 der Fall, ob fie gleich in der Sprache, 
was der Verfaſſer eingeftehet, und damit, daß er fein ge 
borner Xeutfcher fey, entfchuldiget, fehr viel zu wünfchen 
übrig ließen. Er lebte als Secretär in München und ſcheint 
befonders in Bayern und im Fatholifhen Suͤd⸗Teutſchland, 
während des erften Biertheiles des 17ten Sahrhunderte, ih 
großen fchriftftellerifchen Anfehen geftanden zu haben. Außer 
mehren Ueberſetzungen aus dem Spanifchen, Staltänifchen 
und Franzöftfchen, gefchichtlichen Sammlungen und Andacht 
büchern in beliebter allegorifcher Manier, verfaßte er bitter 
ernfte Satyren auf die Schlechtigfeiten und Unarten des 
Zeitalterd. Sein Hauptwerk ift „Lucifers Königreich und 
Seelengejäide oder Narvenhat in 8 Theilen‘ (München 1617. 
4.), ſtrotzend von unzeitiger Gelehrfamfeit und religiofer Uns 
duldſamkeit, ftellenweife nicht ohne Kraft und fchneibende 
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Strafberedſamkeit; find Brant’d Narrenfchiff und Geiler’s 
von Kaifersberg Predigten darüber feine Vorbilder geivefen, 
fo ift er weit hinter denfelben zurüctgeblieben. Uugleich mehr 
eigenthümliche Selbftftändigfeit und Fruchtbarkeit an natüre 
lihem Wie, tiefe Kenntniß der Zeit und fühne Freymüthig⸗ 
feit der Betrachtung findet fi bey Johann Balthafar 
Schuppe aus Gießen Igeb. 16105 ft. d. 26. Oct. 16611], 
Prediger an der Sacoböfirche in Hamburg, nachdem er vors 
her als öffentlicher Lehrer der Gefchichte in Marburg umd 
dann als Darmftädtifcher Hofprediger in Braubach [bis 1649] 
gelebt hatte. Schon als Jüngling von der Geifteöfnechts 
fohaft des leeren yedantifchen Kormelmefend und vermeint: 
gelehrten Herfommend entbunden, war er von Creigniffen: 
und Wechfeln einer ungeftümm wilden Zeit unmittelbar bes 
rührt, durch Reiſen und mannigfaltigen Umgang, im Vers 
fehr mit allen Ständen, durch Gefchäftd- und Hofleben in 
den Beſitz reicher Erfahrungen gefommen und hatte fich un⸗ 
ter fortgefegtem Studium der Bibel, der alten und neuen 
Litteratur, der Welt und der Menfchen zu freyem, durchaus 
praftifchem Selbftdenfen erhoben, deſſen Ergebniffe in feinen 
Schriften niedergelegt find. Diefe beftehen theild. in Pre« 
digten und Andachtbüchern, deren Richtung und Ton ein 
eigenthümliches Gepräge haben, theild in Streitfchriften, 
worin er die Verläfterungen und tüdifchen Angriffe, welche ihm 
Freyfinn und derbe DOffenherzigfeit zuzogen, tapfer abwehrte 
und zu Schanden machte, theild in ernft und heiter ſtrafen⸗ 
den Belehrungen über Gebrechen, Schwachheiten, Untugens 
den und Erbärmlichfeiten des öffentlichen und häuslichen Les 
bens; die letzteren find in mehrer Hinficht vortreflich und 
gewähren einen: unerwarteten Genuß. Es herrfchet darin 
ein redlich frommer Sinn und das eifrigfte Beftreben, das 
Schlechte und Sündhafte vollftändig aufzudecken und zur 
Beſchauung anszuftellen, damit bie Welt gebeffert werde, 
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Seine Rügen verbreiten fich über Hofe nnd Regentenleben, 
Staatöverwaltung, Gotteddienft, Philofophie, gelehrtes 
Zunftwefen, Haushaltung und Gefinde, Erziehung und Uns 
terricht, Leidenfchaften und Lüfte, Vorurtheile und Aberglaus 
ben. Er kennt den Bolköfinn eben fo haarfcharf, wie die 
Thorheiten der Gelehrten, der Gefchäftdmänner und der vors 
nehmen und reichen Welt. Seine Gemälde und Schildes 
rungen find der Wirklichkeit zum Sprechen ähnlich; auch 
die geheimeren Züge ded menfchlichen Treibens weiß er in 
ihren Schlupfwinfeln aufzufuchen; feine Bergleichungen has. 
ben gewöhnlicd, etwas Schlagended und von Sprüchwörtern 
macht er ben glüdlichiten Gebrauch; die überall eingefloch« 
tenen gefchichtlichen Erinnerungen und eigenen Lebenserfah⸗ 
rungen bringen die glüclichfte Wirkung hervor; und dabey 
gelinget ihm, das Drolligfte und Sinnvollefie aus Chats 
fachen herauszuheben und zur Züchtigung und Warnung, 
oder Ermahnung fchicklich anzuwenden. Sein Witz ift na, 
türlich nnd eben darum durchgreifend, weil er ungefucht und- 
ihm faft felbft unbewußt hervortritt, auch in Uebertreibungen 
nicht verfagt. Die Spradje würde großes Lob verdienen,. 
wenn fie nicht mit allzuvielen Lateinifchen und franzöſiſchen 
Wörtern und Redensarten verbraämt wäre; wie fi denn. 
überhaupt der vorurtheilfrege, und gedanfenlofer Abhängige 
feit vom Herfommen fiegreidy widerfirebende Mann von dem 
Hauptvorurtheile feined Zeitalterd, mit ungeitiger Gelehr⸗ 
famfeit zu prunken, nichtd weniger als frey erhalten hat. 
Bon feinen vielen Schriften find wohl „Salomo, der Res 
gentenfpiegel‘’ (1657.2 Th. 12), „der Freund in der Noth“ 
(Hamb. 1653. 12), „der rachgierige und unverföhnliche 
Lucidor“ CH. 165%. 12), „ſtieben böfe Geifter, welche heus 
tiged Tages Knechte und Mägde regieren‘ (H. 1658. 12. 2c.), 
die Angriffe auf Kalender » Aberglauben (1659), der gegen 
gelehrte Pedanterey gerichtete „teutſche Lucianus“ (1659. 
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42.), und ‚Corinna die erbare und fcheinheilige Hure‘ 
(Leipz. 1660. 12.) die reihhaltigften. Die Sammlung feis 
ner ‚„‚lehrreihen Schriften ift mehrmalen (fünfmal, zuerft: 
Hanau 1663; zulezt: Franff. a. M. 1719. 2 3. 8.) ges 
druckt worden und jest, wie es fcheint, in unverbiente Ver⸗ 
geffenheit gerathen; Wachler cin Ebert's Ueberlieferun⸗ 
gen, B. 1 St. 2) bat auf die Eigenthümlichkeit und das 
Berdienft dieſes Manned wieder aufmerkfam zu machen ges 
fucht. — Viele Aehnlichfeit mit Schuppe hat Hans Mi 
hack Mofherofh aus Willſtaͤdt im Hanauiſchen [geb. 
41600; ft. d. 4. April 4669], zulezt Präfident in Hanau, 
ein geiftvoller und fenntnipreicher Mann, durch Kriegsdrang⸗ 
fale geprüft und bewährt, durch Reifen, längeren Aufenthalt 
in Frankreich, und vielfeitigen Umgang mit mannigfaltigen 
Erfahrungen auögeftattet, erfüllt von eifrigem Beſtreben, 
zur Wiederherftelung des fittlihen Gemeinwohls mitzumirs 
fen. Er arbeitete Queved o's Träume frey um und fiellte 
die Thorheiten des Lebens anfchaulich Iebendig dar, wie fie 
großentheiled aus beharrlichen Beobachtungen ihm felbft bes 
fannt geworben waren. Er ift ald Sittenmaler durd) große 
Mannigfaltigkeit des Stoffes und finnige Verarbeitung def 
felben, durch Lebhaftigfeit der Einbildungfraft und durch 
Gedanfenreichthum ausgezeichnet; er paaret flrengen Ernſt 
mit muthmwilliger Laune und freyem Wige; ſchaltet auch 
biöweilen wacere Lieder ein. Gleihermaaßen wie Schup⸗ 
pius trifft ihn der Vorwurf, ungeitige Gelehrfamteit ausge⸗ 
framt und bunte Sprachmengerey fidy erlaubt zu haben. 
Seine Satyren wurden unter der Auffchrift „Philanders 
von Sittenwald wunderliche und wahrhaftige Geſichter“ (2te 
Ausg. Straßburg 1642. 2 Th. 8.; Frankf. 1645; Leiden 
1646, 12.; am beflen 1650; 4666. 2. 8.) oft gebrudt; 
aber auch bald Cwahrfcheinlich zuerft in der Ausg. Leiden 
1646) durch fremde Zufäße und mancherley Veränderungen 
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entſtellt. — Mich kann Hier Ber redneriſchen Belehrungen und 
Betrachtungen: des Bredfaner Samuel Butſchky Igeb. 
41612; ft. 1678] Erwähnung gefchehen; fie find nicht arm 
an Gedanken und in meift reiner, oft förnig Fräftiger Sprache 
abgefaft. H. Hoffmann hat (Breslau 1829. 8.) über 
den wenig Beachteten Mann und feine Schriften genügende 
Auskunft gegeben. 

Aus’ diefen Merken und aus beim, was wir in Profa 
son Opitz, Zinfgref, A. Olearius, v. Zefen, Hards 
Dörfer und v. Birken befigen, laͤßt ſich die Beſchaffen⸗ 
heit der kunſtgerechten Profa damaliger Zeit erfennen. Bon 
gefchichtlichen Arbeiten tritt Feine durch anziehende Einfach⸗ 
heit ver Erzählung und altbiederen Fürnigen Ausdruck hers 
vor; ed müßte bein Zacharias Theobalv’s ſſt. 16271 
mehr durch gemiffenhafte Vollftändigfeit des mit unverftells 
ter Liebe dargeſtellten Stoffes ald durch Ton und Sprade 
ſich empfehlenvder „Huſſitenkrieg“ (Nürnberg 1621. 4.) feyıt. 
— Nür allzuviel, felbft Dichterifcher Schmud pflegte auf 
bie jezt, bey immer fleigender Erweiterung des lefeluftigeh 
Publicums, im großer Anzahl erfcheinenden Romane überge⸗ 
tragen zu werden Den unzwegbentiäften Werth behaupteten 
die in ihrem Kreife hochgehaltenen und immer new gedruck⸗ 
ten Volksromane, Till Eulenfpiegel;, die Schiltbürger,, der 
ewige Sube, der Finfenritter und Joh. Fauft; auch an 
Märchen, Schwänfen und Rittergefchichten, Nachklaͤngen einer 
blähend reidyen dichterifchen Bergangenheit, war fein Mans 
gel; nur fagten fie dem ſich verwöhnenden Geſchmacke der 
fogenannten gebildeteren Lefewelt weniger zu; ffe flanden 
bey den litterärifchen und aufgeflärten oder theofogifch wach⸗ 
famen VBormündern derfelben, als halbheidnifh und roh, 
oder ald üppig und gemein, in feinem guten Rufe und 
wurden aus den vornehmeren Leſekreiſen allmählig verdrängt. 
Dahin arbeiteten die, mit Blumen und Simbildern große 
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Gefchäfte machenden, Verfaffer ber zur Ungebühr fich druͤn⸗ 
genden Schäferromane, von denen keinem, andy ben Zeſen⸗ 
fhen nicht, die Ehre der Erwähnung zugeilanden werben 
kann; fie gelten nur als vorüberziehende Zeichen einer Zeit, 
die fich mit dichteriſchen Vermummungen und Tänbeleyen, 
geiftarmen Zierrathen und überfünftlichen Einfältigfeiten werd» 
lich ablangweilte. Hoͤhere Zwecke beabfichtigte Andreas 
Heinrich Bucholk aus Schöningen fgeb. 16075 fl.16741, 
zufezt Superintendent in Braunfchweig, der auch mehre Ans 
dachtbücher und geiflliche Lieder verfaßt hat. Seine beide 
Romane „des chriftlichen teutſchen Großfürften Herkules und 
der böhmiſchen koͤniglichen Fräulein Valiska Wunderge⸗ 
ſchichte in ſechs Büchern“ (Braunſchweig 16595; 4670; 
1693. 4.; verneuet und mit Auslaſſungen: 1744. 2 B. 85 
umgearbeitet: „die tentfchen Fürften des dritten Jahrh.“ 
Leipz. 1781. 8.) und „der chriſtlichen koniglichen Fürften 
Herkuliskus und Herkuladiska anmuthige Wundergeſchichte 
in ſechs Buͤchern“ (Br. 1659; 1676; 4713. 4.) ſollten bie 
alten Rittergeſchichten, deren Freunde Amadisſchützen ge⸗ 
nannt werden, und das Wohlgefallen an frecher Liebe und 
Zanberglauben verdraͤngen und den für Beſſeres Empfaͤng⸗ 
lichen eine andaͤchtige Gemuͤthserfriſchung gewähren; deß⸗ 
wegen find Gebete und geiſtliche Geſänge fleißig eingeſchab⸗ 
tet. Um vaterländifche Geftnnung zu weden und zu nähr 
ven, ift der Hauptinhalt aus der Alteren tentfchen Gefchichte 
entlehnt. Dem fittlich frommen Geifte des Verfaffers muß 
Gerechtigkeit widerfahren; der wunderbar genng gemwebte 
Inhalt zeuget von vielgefchäftiger Einbildungkraft; einzelne 
Auftritte in der Erzählung, einige Betrachtungen und Res 
den find nicht mißlungen; die Sprache ift nicht vermerflich. 
Aber das Ganze tauget nicht; bie Anlage laͤßt ſich kaum 
entwirren; die breite Ausführung wird durch feltfame Les 
bertreidungen, koſtbare Nednerey und fchleppende Nutzan⸗ 
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wenbungen laͤſtig. Dennoch machten diefe Werke großes 
Auffehen und veranlaßten jezt und fpäterhin viele Nachah⸗ 
mungen, bie der Mehrheit nach tief unter dem Urbilde ftes 
ben. Anton Ulrich, Herzog von Braunfchweig « Wolfens 
büttel [geb. 1633; ft. d. 27. März 1714], ein Zoͤgling des 
verdienten Schottel, betrat mit Bucholtz einen uud dens 
felben Weg, wenn er aud) in Auswahl des Stoffes und in 
Verfolgung eigenthümlicher Nebenabfichten von ihm abwidh. 
Er war ebenfalls geiftlicher Liederdichter und erbaulicher, 
daneben auch in der Tugend Dramatifcher Schriftfteller; feine 
beide Romane wetteiferten mit den Buſchol tz'ſchen um dem 
Rang und haben fich bei höheren Kunftfreunden lange ges 
nug in faft claſſiſchem Anfehen behauptet. Das Ddichterifche 
Scaffungvermögen bethätiget darin feinen NReichthum und 
feine Anftrengung ; aber auf Gefebe der Wahrfcheinlichfeit 
und auf Bewahrung fichtbaren Zufammenhanges wird. Feine 
Nücfiht genommen. Manche Kraftftelen find mit Feuer 
andgearbeitet; aber die Darſtellung ift überfpannt Eunfts 
reich und wird bey ſchon hinreichender Weitläufigfeit durdy 
häufige Einfhaltungen noch unbequemer und ermüdender. 
Einen nicht geringen Theil feiner Manier verdanfte der Her- 
zog dem forgfältigen Studium der Scuderpyfchen und 
Galpranedifchen Schriften. Die fyrifche „Aramena“ 
(Rürnb. 16695 1678. 5 B. 8.) fpielt im patriarchalifchen 
Zeitalter; die römiſche „Octavia“ (N. 1677; 1685. 6 2. 
8.) umfafjet die Geſchichte der römifchen Kaifer von Claw 
dius bis Veſpaſianus und theilt in Einfchaltungen viele 
gleichzeitige geheime Nachrichten von teutfchen Höfen mit, 
welche von größerer gefhichtlicher Bedeutung feyn würden, 
wenn der Schlüffel zu den erbichteten Namen vorhanden 
‚wäre. 
Eine durchaus andere und ganz eigenthümliche Ber 
ſchaffenheit hat „ber abentheuerliche Simpliciſſimus teutſch“, 
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welchen der übrigens unbekannte Sammel Greifenfohn 
von Hirfchberg If. n. 16692] unter dem angenommes 
nen Namen Hermann Schleifheim von Sulzfort (Moͤmpel⸗ 
gart 1669. 6 Th. 12.5 dfter; mit mehren wichtigen Ans 
hängen, Nürnberg 1713. 3 B. 8.) herausgab. Diefer, in 
Hinfiht auf Gefundheit, Derbheit und Wahrhaftigkeit feines‘ 
inneren Lebens gehaltvollfte Roman, unter allen gleichzeitigen 
und vielen fpäteren, der Vorläufer der NRobinfonaden, und 
ein überaus treued Naturgemälde der Greuel und Schänds 
lichfeiten des dreyßigjährigen Krieges, fchildert Weltlauf und 
Menſchenſchickſal nicht nach Idealen träumerifcher Schäfer 
phantafie und nach Theorien der Büchergelehrten, fondern 
nach handgreiflichen Ergebniffen gröberer Wirklichkeit, mit 
vieler, oft finniger, oft drollig vorlauter Betrachtung, und 
nicht ohne die Früchte mehrfeitiger Belefenheit, wie es 
Zeitgebrauch mit fich führte, zur Schau audzuftellen. Die 
vorwaltende Richtung des gleichfam aus dem bunteflen Les 
ben felbft erwachſenen Buches ift fatyrifchz fie fündiget fi 
in wohlmollender Leichtigkeit an, die Welt zu nehmen, wie 
fie nun eben iſt, und in ironiſch⸗naiver Freude daran, fie fo 
zu fchildern. Die Sprache, ohne ihr Zeitalter zu verleug⸗ 
nen, hat merkwürdige Angemeffenheit. Wer auch der Bers 
faffer und feine Freunde und Gehülfen oder Nachfolger ger 
wefen feyn und was fie beabfichtigt haben mögen, den Kern 
und Mittelpunct des fich in ihrer Zeit entwickelnden und 
neu geftaltenden ächt⸗ teutfchen Nomanhaften und den 
mindeftend nicht unrichtigen Ausdruck dafür" hatten fie ges 
funden; das gehet auch aus den, dieſem vielgelefenen Buche: 
fpäterhin beygefügten Zugaben hervor, unter welchen, neben‘ 
anderen bedeutfamen volföthümlichen. Witz⸗ und Scherggas 
ben, ber teutfche Michel, ver ſtolze Melcher, das Galgen⸗ 
männlein oder Alralichen fich befinden. Die. rienefte Umar⸗ 
beitung des Simpliciifians hat der Verfaſſer Der grauen. 
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Mappe in der „Bibliothek ber Abentheurer“ (Magbeb. 1810, 
8) verſucht. 

Die Unterfuchung., gefchichtliche und wiffeufchaftliche 
Begründung der teutichen Sprachlehre hatte den gebeihliche 
flen Fortgang; mehre wadere Gelehrte, beſonders auch 
Schulmänner, arbeiteten an diefem wenig angebanten Felde 
mit rühmlichem Eifer und nicht ohne bleibenden Erfolg. 
Rod vor Opitz hatte Georg Heniſch aus Bartfelden 
in Ungarn I[geb. 15495 fi. d. 34. May 4618], Profeſſor 
am Gymnafium in Augsburg If. 1576], ein grünblicher 
Philolog, begeiftert von der Herrlichkeit der teutfchen Sprache, 
beren hohes Alter, Neinigkeit, Ausbreitung, Kraft, Kürze, 
Reichthum er anerkannte, einen ehrenwerthen Verfuch ges 
macht, ben teutfchen Sprachſchatz in einem anf Sachbegriffe 
berechneten Woͤrterbuche: Teutfhe Sprach und Weißheit 
(Thesaurus lingus et sapienti@ Germanicz. P. I. AG. 
Augäburg 1616. Fol.) zu veranfchaulichen. Es werden bey 
dem Stammmorte die gleichbedeutenden und abgeleiteten 
Wörter, die Beywörter und ihr Gebrauch in mehren Vers 
bindungen, auch Denk» und Sprüchwörter angegeben, mit 
beftändiger Berüdfichtigung der Lutherifchen Bibelüberfegung. 
Sn Anordnung der einzelnen Beftandtheile genüget das Werk 
am wenigften; aber ed enthält viele treffende gefchichtliche 
Bemerkungen und ift für fein Zeitalter eine fehr überras 
fchende Erfcheinung, Nah Opitz, in Folge der von ihm 
ansgegangenen allgemeineren Anregung, häuften ſich bie 
Anweifungen nicht blos zur Verskunſt, beren fchon gebadyt 
worden ift, fondern auch zur Spradjlehre. Unter ihnen 
bürfte dad von Ehriftian Gueintzen, Rector zu Halle 
ſſt. d. 3. April 4650], einem felbftdenfenden Schulmanne, 
verfaßte Lehrbuch Köthen 1641. 8), dem bald eine Ans 
weifung zur teutfchen Nechtfchreibung (1645; 2te Ausg. 
Halle 1608, 8.) folgte, gu den bemerkenämertheren gehören; 
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in der Darftellung wirb Bündigfeit und Faßlichkeit, insher 
Erflärung philoſophiſche Genauigkeit erſtrebt; und die ‚zur 
Verdrängung ‚audwärtiger Kunſtausdrücke ‚in Vorſchlag ger 
brachten vaterländifchen empfehlen ſich zum Theil als ſelbſt⸗ 
Händig und ‚angemeflen. So weit ging fein Meinigunge 
verfahren nicht, wie das, wolches Zefen geltend marken 
wollte; aber auch diefes yerkannten und viel vesfpatteten 
Mannes Mechtfertigung -Tieget ‚fehr nahe, menn dad Ges 
irre und die anflößige Mengerey der damals gehräuphfi 
‚hen Schrift: und befonderd Geſchaͤftsſprache erwogen wird; 
‚worüber .eine gleichzeitige fatyrifche Flugſchrift „Neu and 
gepubte Sprachpofaune an die unartigen teutfchen Sprach⸗ 
verberber” (1648. 8.) ziemlich vollftändige ‚Auskunft giebt. 
Ale feine Vorgänger in der Bearbeitung ber teutſchen 
Sprachlehre übertraf Juſtus Georg Schottel aus Eins 
bet geb. 4612; fl. d. 25. Oct. 4676], Prinzen⸗Erzieher 
am Braunfhweigifchen Hofe und dann ‚Eonfiftoriafrath..in 
Molfenbüttel; vdiefer beharrliche, gründliche, ‚fcharffinnige 
Forſcher hat den Geift und die -vaterländifche Eigenthium⸗ 
lichfeit und ‚Selbftftändigfeit der teutfchen Sprache tief und 
‚meift richtig aufgefaßt, geſchichtlich zu erſpaͤhen und zu er⸗ 
laͤutern geſucht und ſich um veſtere Beſtimmung der für fie 
gültigen, aus ihrem Inneren entwickelten Geſetzgebung un⸗ 
vergeßliched Verbienft ‚erworben. Seine „ausführliche Ar⸗ 
beit ‚von der teutfchen Hauptſprache““ CBraunfshweig 4683; 
mit neuem Titel: Hildesheim 1737. 4.; Auszug in Fragen 
und Antworten: Br. 1676. 8.) ift als ein ‚wahrer Srhab 
‚für die tentfche Sprachforſchung gu betrachten. Sie umfaffet 
das ‚ganze Lehrgebaͤnde, deſſen einzelne heile Sch ottel 
vorher in der „t. Sprachkunde“ (16415 4651.18), in ber 
„Einleitung“ (4643. 8.) ‚und in der „Verskunſt““ (4644; 
4656. 8.) ‚bearbeitet, un aber ‚newer fivenger Prüfung un⸗ 
terworfen ‚und zu ‚einem Ganzen -vereinet hatte, zund ‚enthält 
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außer mannigfaltigen gefchichtlichen und Litterärifchen Abs 
handlungen, bie Wortforfhung, die Wortfügung und die 
Drofodie in großer Neichhaltigfeit und mit mufterhafter 
Bollftändigfeit und Genauigkeit dargefielt.e Als Nachtrag 
{ft anzufehen: „Horrendum bellum grammaticale Teutonum 
antiquissimum ; Wunderbarer ausführlicher Bericht, welcher⸗ 
-geftalt vor länger als zweytauſend Sahren in dem alten 
Teutſchland dad Sprachregiment gründlich verfaßt geweſen“ 
(dr. 1673. 4), morin bie urfprüngliche Selbftftändigfeit 
der Mutterfprache verfochten wird. Schottel’d Gedichte 
find von geringer Bedeutung, mit Ausnahme einer großen 
theild herrlichen, gedankenreichen, Träftigen Elegie „der 
Nymphe Germania Todesklage“ (Br. 1640. 4.), welcher 
neben den beften dichterifchen Werfen diefer Zeit eine Ehrens 
ftelle gebühret. Auch Daniel Morhof aus Wismar [geb. 
4639; ft. d. 30. Sunius 1691], Profeſſor zu Kiel, hoch⸗ 
verdient um Litteraturfunde,, ein mittelmäßiger Gelegens 
bheitdichter und Cpigrammatift, Tämpfte in feinem „Un 
terricht von der teutfchen Sprache” (Kiel 1682; Leipzig 
4702; 1718. 8) für ihre alterthümliche Urfprünglichkeit 
and reine Selbftftändigfeit und bereicherte die gefchichtliche 
Kenntniß davon. Johann Bödiker, Rector des Cölni⸗ 
ſchen Gymnaſiums in Berlin ſſt. 1695], gab verſtändige 
„Grundſätze der t. Spr.“ (Cöln a. d. Spree 1690. 8. oft) 
heraus, weldje nad) DVerdienft von Vielen lange Zeit ald 
Hauptbuch gebraucht worben find; und in gleichem Geifte 
verfaßte der unftete Spate, Caspar von Gtieler aus 
Erfurt Igeb. 1632; ft. 1707], ein fchätbares etymologi⸗ 
ſches Wörterbuch unter der Auffchrift: „der teutfchen Sprache 
Stammbaum und Fortwachs oder T. Sprachfchag” (Nürns 
berg 1691. 4.), worin viele alte Wörter in das Leben zu⸗ 
rückgerufen und zu Ehren gebracht, viele Wurzelwörter 
gluͤcklich ansgemittelt, freilich aber Mebertreibungen in bes 
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haupteter Urfprünglichfeit und in allzufünftlichen Abieituns 
gen nicht vermieden werden; bie angehängte Sprachkunde 
ift faft blos Auszug aus Schottel. Chriftoph Ernft 
Steinbady’s Umarbeitung im „vollſtändigen teutfchen Wörs 
terbuch“ (Bredlau 4725; verm. 1734, 23.8.) machte das 
Stieler’fche Werk keinesweges entbehrlich. 
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Zwanzigſte Borlefung. 


„Zweite Schleſiſche Dichterſchule. Hoffmannswaldau und 
„Lohenſtein. Ziegler. Weiſe. — Veränderungen im 
„wiſſenſchaftlichen Zuſtande Teutſchlands. Thomaſius. Canitz. 
„Wernike. Günther. — Proſa.“ 


Nicht lange nah Opitz's Tode ward feine und feiner- 
treneften Schüler ſchmuckloſe Einfachheit verlaffen; der Peg» 
nisfchäfer füßlihe Worttändeley und eitle Putzluſt und ber 
Zeftaner Trachten nach felbftftändiger Neuheit, die gemüths _ 
loſe und fchwachfinnige Ausländerey jener und die trogige 
Einländerey diefer mußten gleich weit davon abführen; auch 
mochten Gedanfenarmuth und leere Wortkfrämerey des vor: 
Iauten Reimertroffes den befferen Kopf anekeln; und felbft 
in der bald häufigen Bearbeitung des, für augenblicklichen 
finnlichen Eindrud berechneten Singfpieled lag eine nicht 
unwirkſame Berführung zur Untreue an fchlichter Schmud- 
loſigkeit, welche in Opitifchen Werfen oft allzu wenig dich⸗ 
terifch vorherrfchte. Es wurde baher von Männern, welche 
eigenthümlicher Kraft und eines freyeren und höheren Dich- 
terberufes ſich bewußt zu feyn glaubten, ein von der Schaar 
nachbetender Alltagsreimer nicht betretener Weg gefucht. 
Bey den unbeftimmten Anfichten vom Wefen ber Dichtkunft 
mußte fi) das eigene Gefühl dem Studium neuer, ges 
räuſchvoll gepriefener und durch vornehmes Herkommen 
hochgeftellter Muſter unterorbnen laſſen; es begann ein 
blendendes Spiel mit üppiger Künfteley; und befonderd 
wurden einige als geiftreich bewunderte Staliäner zu Häups 
tern und Meiftern des Gefchmades erhoben. Das zeiget 
fich fchon fehr deutlich in den Dichtwerfen David Schir 
mer's aus Freyberg Lil. 1663 ? 97, Bibliothekars im 


75 


Dresden, eines beliebten Gelegenheit» und Dpernbichterg, 
beffen gute Anlagen und firenge Sittfamfeit fich nirgends 
verleugnen. Geine Lieder, Elegien und Hirtengedichte in 
den „poetifchen Rofengebüfchen” (Dresd. 16535 verm. 1657. 
8) und „Rautengebüfchen” Cdaf. 1663. 8) erinnern oft an 
Achillini und Marino, bie Vorbilder Eoftbarer Ziererey. 
Bey mehren gleichzeitigen und ‚etwas fyäteren Dichtern iſt 
ähnliches wahrzunehmen. | | 

Häupter einer neuen, durch phantaftifche Webertreibuns 
gen und naturwidrige Kunft fich unterfcheidenden Schule 
murden zwey Schlefier, große Bewunderer und Berehrer 
bed Opitz iſchen Verdienftes; beide veich und vornehm, mit 
Eitten und Gefhmad ded Auslandes vertrant, ohne des⸗ 
halb dem teutfchen Sinne entfremdet zu feyn, beide talent 
vol, kenntnißreich, rechtlich, aber in dem, mas zur Ergds 
gung und zum heiteren Lebensgenuffe gehöret, von ‚ber 
Strenge fittlich-fpröder Grundfäge entbunden und:nachfichtig 
gegen Fregheiten der Kunft und der Einbildungfraft. Chris 
fkian Hoffmann von Hoffmannswaldau aus Breds 
lau [geb. 4618; ſt. d. 418. Apr. 16791, Vorſitzer des Rathes, 
bildete fh nah Guarini, beffen treuen Schäfer er 
ſchlecht genug überfegt hat, und nad Marino; auch hatte 
er viele andere italiänifche und franzöfifche Schriften geleſen. 
In früheren Sahren war Opitz fein Mufter, dem er Nein 
heit der, nur durch ‚einige Provinzialismen verunftalteten 
Sprache ‚und faft immer gleichen Wohllaut des Versbaues 
verdankte; er entfernte ſich vom Opitifchen Tone, weil er 
Ungemeines und Hoͤheres in der Darſtellung erſtrebte; zb 
immer weiter, weil er mit der Dichtkunſt ein leichtes, loſes, 
keinem ſittlichen oder wiſſenſchaftlichen Maaßſtabe unter⸗ 
worfenes Spiel trieb. In Liedern und Gelegenheitgedichten, 
Grahſchriften, Idyllen und Heldenbriefen, welche von ihm 
in Aeutſchland eingeführt wmurden, find geſuchter Witz, 
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aber bisweilen weiß er biefen auch in unfittlichen Gemälden 
und Einfällen zu übertreffen. Das beurfunden mehre feiner 
Trauerfpiele, namentlich der ungzüchtig graufame Ibrahim 
Baffa, die empürend fcheugliche Agrippina und die ſchmutzige 
Epicharis, welche fämmtlich von ihm als Gymnaſiaſten 
[1650] verfaßt worden find; eine jugendliche Merfwürdig- 
Beit, welche dem Feufcheren Sinne des Flüger gewordenen 
Mannes zu Feiner Empfehlung gereichen Fann. Anfangs war 
4. Gryphius fein Vorbild im Trauerfpiele; fpäter fuchte 
er feinen Meifter durch Fühne Neuheit, befonderd in Funfts 
sol ausgefonnener Graufamfeit und Gräßlichfeit zu übers 
treffen, wie Sbrahim Sultan [1673[, eine Blumenlefe fels 
tenerer Verbrechen, darthut; unfchuldiger find Eleopatra (Br. 
4661) und Sophoniebe (1666). Den Hang zum Wunder 
baren, dad. Wohlgefallen an Geiftererfcheinungen theilet er 
mit Gryphius; auch hat er, wie diefer, Chöre, deren 
mehre Iyrifchen Werth haben; einzelne Gefpräcde find fchon, 
einzelne Kerngedanken überrafhen. Aber im Ganzen gehen 
Handlung und dramatifches Leben in ewige Nednerey auf; 
der Dichter felbft drängt fich überall vor und läßt die Pers 
fonen des Stüded nidt zum Worte fommen. Gedanfens 
oder Spruchs und Bilderfrämerey, lange, mit aller äußeren 
Pracht oft leere Betrachtungen und ungzeitige Gelehrfamfeit 
oder tändelndes Spiel mit Bergleichungen und Morten ſtö⸗ 
ven den Gefammteindrud und feldft Die nachhaltige Wirkung 
einzelner Schönheiten. Die Sammlung feiner vorher eine 
zeln gedrudten „Trauer⸗ und Luftgedichte” iſt einigemal 
(Breslau 16805 1689; Leipz. 1733. 8.) aufgelegt worden. 
Unvollendet hinterblieb ‚„„Arminius und Thusnelda, eine Hels 
dengeſchichte“ Cmit des Pred. Chriſt. Wagners Schluß, 
herausgegeben von B. Neukirch. Leipz. 1689. 2 B. 4; 
v. ©. Ch. Gebauer 1731. 4B. 4.) in Proſa, ein Werk, 
das feinem Meifter Ehre macht und in jenem Zeitalter fel- 
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bunte, oft umfchichliche, oft überladene Bilder, Wortſpiele 
und fpite Gegenfäte, welche ſich drängen und einander tobt 
machen, die Hauptbeftandtheile; gefunde Gedanken und 
fräftige Gefühle Fönnen in der zudringlichen Umgebung und 
ſich felbft überbietenden, ihrem Wefen und Gehalte nady 
bürftigen, Mannigfaltigfeit nicht auflommen. Mehre Ger 
dichte, befonders die Heldenbriefe, firogen von Schlüpfrigfeit, 
welche mehrmalen bis zu fchaamlofer Frechheit gefteigert iſt. 
Seine Werke find öfter (zuerft: Ueberſetzungen und Gedichte. 
Breslau 16795 1730. 8.), am vollftändigften, mit Einfchals. 
fimg vieler anderen von Tohenftein, Beffer, Ungenann⸗ 
ten und von dem Herausgeber, durch Benj. Neukirch 
(1695 ff.; 1734 ff. 6 B. 8.) gefammelt worden und Gott⸗ 
lob jest ganz vergeffen. — Reicher an Naturanlagen und 
an geiftig s wiljenfchaftlicher Bildung war Daniel Caspar 
von Lohenftein aus Nimptſch Igeb. 16355 fl. d. 28. 
April 1683], Kaif. Rath und erfier Syndifus in Breslau ; 
vielfeitige Belefenheit, erleichtert durch Kenntniß neuerer 
Sprachen, auch der fpanifchen, zeichnet ihn eben fo glän- 
zend aus, wie Fruchtbarkeit der Einbildungfraft und Stärfe 
und Wärme ded Gefühle. Dem ungeachtet gefchiehet den 
meiften feiner dichterifchen Arbeiten gewiß fein Unrecht, wenn 
das, was fie am merklichſten und, will man, eigenthümlich 
unterfcheidet, Verfchrobenheit genannt wird; denn es beftehet 
in unteutfchem Prunfe und teutfcher Pedanterey, in wibris 
gem Schmwulfte neben flacher Gemeinheit, in vornehm Falten 
Sinnbildern und räthfelhaften Anfpielungen, in oft verfas 
gender Witzluſt und in einem Täftigen Ueberfluffe an unges 
wöhnlichen Redensarten. Der Art find feine Gelegenheits- 
gedichte, die hochfahrenden Heldenbriefe und die meift füßs 
lich üppigen Lieder, unter denen manche das Beſſere ahnen 
laffen, was der Dichter hätte Ieiften Tonnen. Zuͤchtiger iſt 
er als Hoffmannswald au, weil er erhabener ſeyn will; 
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aber bisweilen weiß er biefen auch in unfittlichen Gemälden 
und Einfällen zu übertreffen. Das beurfunden mehre feiner 
Trauerfpiele, namentlich der unzüchtig graufame Ibrahim 
Baffa, die empörend fcheusliche Agrippina und die ſchmutzige 
Epicharis, welche fämmtlih von ihm ald Gymnaſiaſten 
[1650] verfaßt worden find; eine jugendliche Merfwürdig- 
feit, welche dem Feufcheren Sinne des klüger gewordenen 
Mannes zu Feiner Empfehlung gereichen kann. Anfangs war 
U. Gryphius fein Vorbild im Trauerfpiele; fpäter fuchte 
er feinen Meifter durch Fühne Neuheit, befonderd in kunſt⸗ 
vol auögefonnener Grauſamkeit und Gräßlichfeit zu übers 
treffen, wie Ibrahim Sultan [1673L, eine Blumenlefe fels 
tenerer Verbrechen, darthut; unfchuldiger find Eleopatra (Br. 
4661) und Sophoniebe (1666). Den Hang zum Wunders 
baren, das. Wohlgefallen an Geiftererfcheinungen theilet er 
mit Gryphius; auch hat er, wie diefer, Chöre, deren 
mehre Iyrifchen Werth haben; einzelne Gefpräche find fhon, 
einzelne Kerngedanfen überrafchen. Aber im Ganzen gehen 
Handlung und dramatifches Leben in ewige Rednerey auf; 
der Dichter felbft drängt ſich überall vor und läßt die Pers 
fonen des Stüded nicht zum Worte kommen. Gedanken, 
oder Spruch⸗ und Bilderfrämerey, lange, mit aller äußeren 
Pracht oft leere Betrachtungen und unzeitige Gelehrfamtfeit 
oder tändelndes Spiel mit Bergleichungen und Worten ſtö⸗ 
ren den Gefammteindrud und felbft die nachhaltige Wirkung 
einzelner Schönheiten. Die Sammlung feinee vorher eins 
zeln gedrudten „Trauer⸗ und Luſtgedichte“ iſt einigemal 
(Breslau 1680; 1689; Leipz. 1733. 8.) aufgelegt worden. 
Unvollendet hinterblieb ‚„„Arminius und Thusnelda, eine Hels 
dengefchichte” Cmit des Pred. Chrifi. Wagners Schluß, 
herausgegeben von B. Neukirch. Leipz. 41689. 28. 45 
v. ©. Ch. Gebauer 1731. 43. 4.) in Profa, ein Werk, 
das feinem Meifter Ehre macht und in jenem Zeitalter fel- 
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tene Schriftſtellertugenden beurkundet; nicht allein.die Sprache 
iſt oft vortreflich, ſondern auch in gefchichtlichen Schilder 
rangen und in Reden kann Bein Zeitgenoffe mit Loh en ſt ein 
verglichen werden, ohne fehr zu verlieren. Iwar fehlet ed 
bier ebenfalls nicht an Webertreibungen, Prunkereyen und 
Koftbarkeiten ; aber fie werden durch Schönheiten gebedit 
und vergütet; Halfer und Wieland Buben vieles aus 
dieſem vaterländifchen Romane in ihren Ruben zu verwen, 
den gewußt, — Eine große Schaar verbienftlofer, gedanken⸗ 
armer Bemunderer und Nachahmer, in und außer Schkefien, 
Edelleute und Gefchäftgmänner von allen Ständer, fchloß 
ſich dieſen Yührern au nnd trieb mit flachen Gelegenheit 
Reimereyen in hochtrabenden Redensarten ein durchaus nn» 
fruchtbares, müßiges Spiel; mehre dide Bände folcher for 
genannter Gedichte Fünnen durchgegangen werden, ohne für 
Berluft der Zeit und Mißbrauch der Gebuld durch einige glück⸗ 
liche Züge und Wendungen oder einzelne rhythmiſch gelungene 
Stellen zu entfchädigen. Geſchichtlich merkwürdig fir den Ge⸗ 
ſchmack der damaligen Lefewelt, tft ein Tiebling derfelben, Heim 
rich Anshelm von Ziegler und Klipphaufen, aus Rad⸗ 
mwig in der Oberlauſitz Igeb. 1653; ſt. d 8. Sept. 1697], 
sin veichee Gutsbeſitzer, der feine Meifter verſtanden hatte, 
ihre Koſtbarkeit und ES chlüpfrigkeit zu erreichen, fogar im 
Sinnenkitzel durch unnatürliche Uebertreibungen und erfinder 
sifche Grauſamkeit zu übertreffen wußte, und noch obendrein 
die unteutſche Verkehrtheit des vornehmen Gefellſchafttones 
mit lüderlicher Sprachmengerey beurkundete. Seine „Heb⸗ 
denliebe der Schrift alten Teſtaments“ (Leipz 1691 ꝛe. ꝛe.) 
theils in Proſa, theils in Verſen, würde ſchon als reich⸗ 
haltiges Muſterbuch des verſchrobenen Geſchmacks gelten 
können; aber es wird durch die „Aſiatiſche Baniſe (Leipz. 
1688; oft; zulezt 1764) gaͤnzlich verdunkelt und iſt darüber 
auch rein vergeffen worden. Dieſer vielgeleſete und unter 
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mannigfaltigen Geſtalten und Namen nachgebildete Rome 
iſt das Erzeugniß zügellos wilder, im Erflügeln ſchwülſti⸗ 
ger. Gefühle oder Vorſtellungen und Ausbrücde dafür, bie 
zur Erſchöpfung angeftrengter Einbildungfraft; im Erfireben 
des Neuen, Ungeheuren, was Staunen und Graufen ew 
vegen: foll, verfpottet fie die Gefeße der Natur uud der Sitt⸗ 
ſamkeit und finfet oft: matt zur Gemeinheit herunter. Aller⸗ 
dings begegnen gelungene malerifche Schilderungen und bes 
vedte Stellen; unter den eingefchalteten Gedichten verrathen 
mehre Iyrifchen Geift und tiefes Gefühl; aber das Beffere 
ſchwimmt in unabſehbarer Wüfte, wie grünendes Eiland, 
was dem verzweifelnden Pilgrim Rettung und Staͤrkung 
gewähret, Der von Ziegler begonnene „hiftorifche Schaus 
play der Zeit“ (Leipzig 1695 ff.; 1728 ff. 3 Fol.) iſt nische 
terner in Darftelung, fchlecht in Hinficht auf Sprachreins 
heit und von geringem Werthe in Anfehung ber Anſichten 
and Grundfäße; er hat als gefchichtliches Unterhaltungbuch 
lange Zeit in großem Anfehen geftanden. — Sin mehren 
fchriftftelerifchen. Erfcheinungen fündigte ſich inzwichen auch 
feyon die Erfchlaffung vernehmlich an, welche auf unnatürs 
liche Ueberfpannung zu folgen pfleget; und die Gemäßigten, 
welche mit ihrem Streben wohlgemeinten Gefchäftsnuten, 
aber Fein rein und veſt aufgefaßtes Kunftfpiel verfolgten, 
fonnten die Nationallitteratur eben fo wenig weiter bringen, 
als die auf dem: Wege der Mittelmäßigfeit und Halbheit 
begriffenen Arbeiter, welche zwifchen Opitz und Lohenſtein 
fchwanften. Einer der achtbarften Freunde der Lohenſteini⸗ 
fhen Manier ift Hans Aßmann von Abfhak aus 
Würbitz in Schlefien [geb. 1646; ft. d. 22. April 4899], 
der Ueberſetzer des Paſtor fivo; er blieb in feinen oft vor 
trefflichen Liedern dem älteren einfachen Kunſttone meift treu. 
Seine „poetifche Keberfeßungen und Gedichte” find (Breslau 
1704. 8.) gefammelt und ausgewaͤhlt m Müller’s Bis 
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tene Schriftſtellertugenden beurkundet; nicht allein. bie Sprache 
iſt oft vortreflich, Fondern aud in gefchichtlichen Schilder 
rengen und in Reden kann Bein Zeitgenoffe mit Zohenflein 
verglichen werden, ohne fehr zu verlieren. Iwar fehlet es 
bier ebenfalls nicht an Uebertreibungen, Prunkereyen und 
Koſtbarkeiten; aber fie werben durch Schönheiten gedeckt 
umd vergütet; Halker und Wieland Haben vieles aus 
dieſem vaterländifchen Romane in ihren Nuten zu verwen 
den gewußt, — Eine große Schaar verdienftlofer, gedanken⸗ 
armer Bewunderer und Nachahmer, in und außer Scylefien, 
Edelleute und Gefchäftgmänner von allen Ständen, ſchloß 
fi dieſen Führern au and trieb mit flachen Gelegenheit 
Reimereyen in bochtrabenden Redensarten ein durchaus un⸗ 
fruchtbares, müßiges Spiel; mehre dicke Bände ſolcher for 
genannter Gebichte Fönnen durchgegangen werden, ohne für 
Berluft der Zeit und Mißbrauch der Gebuld durch einige glück, 
liche Züge und Wendungen oder einzelne rhythmiſch gelungene 
Stellen zu entfchädigen. Geſchichtlich merkwürdig firr den Ge⸗ 
ſchmack der damaligen Lefewelt, tft ein Liebling berfelben, He in⸗ 
eich Anshelm von Ziegler und Klipphauſen, aus Rad⸗ 
mwiß in der Oberlaufik Igeb. 16535 fl. d. 8. Sept. 1697], 
win reicher Gutsbeſitzer, der feine Meifter verſtanden hatte, 
ihre Koftbarkeit und Schlüpfrigkeit zu erreichen, fogar im 
Sinnenfigel durch unnatürliche Uebertreibungen und erfindes 
sifche Grauſamkeit zu übertreffen. wußte, und noch; obendrein 
die untentfche Verkehrtheit des vornehmen Geſellſchafttones 
mit Lüderlicher Sprachmengerey beurfundete. Seine „Hel⸗ 
denliebe der Schrift alten Teſtaments“ (Leipz 1694 ꝛe. ꝛe.) 
theils in Profa, theild in DVerfen, würde fchon ald reich 
haltiges Mufterbuch des verfchrobenen Geſchmacks gelten 
konnen; aber es wirb durch die „Aſiatiſche Baniſe (Leipz. 
4688; oft; zulest 1764) gaͤnzlich verbunfelt und ift darüber 
auch rein vergeffen worben. Dieſer vielgeleferte unb unter 
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mannigfaltigen Geſtalten und Namen nachgebildete Roman 
ift das Erzeugniß zügellos wilder, im Erflügeln ſchwülſti⸗ 
ger. Gefühle oder DVorftellungen und Ausbrüde dafür, bie 
zur Erſchöpfung angeftrengter Einbildungfraft; im: Erfireben 
bed Neuen, Ungeheuren, wad Staunen und Graufen ew 
vegen: foll, verfpottet fie die Gefeße der Natur uud der Sitt⸗ 
famfeit und finfet oft: matt zur Gemeinheit herunter, Aller⸗ 
dings begegnen gelungene malerifche Schilderungen und bes 
rebte Stellen; unter den eingefchalteten Gedichten verrathen 
mehre lyriſchen Geift und tiefes Gefühl; aber das Beffere 
ſchwimmt in unabfehbaree Wirte, wie grünendes Eiland, 
was dem verzweifelnden Pilgrim Rettung und Staͤrkung 
gewähret, Der von Ziegler begonnene „hiftorifche Schaus 
platz der Zeis‘ (Leipzig 1695 ff.; 1728 ff. 3 Fol.) iſt nüch⸗ 
termer in Darftelung, fchleht in Hinficht auf Sprachreins 
heit und von geringem Werthe in Anfehung der Anfichten 
und Grundfäße; er hat als gefchichtliches Unterhaltungbuch 
lange Zeit in großem Anfehen geftanden. — Sin mehren 
ſchriftſtelleriſchen Erfcheinungen fündigte ſich inzwichen and 
ſchon die Erfchlaffung vernehmlich an, welche auf unnatärs 
liche Ueberfpannung zu folgen pfleget; und die Gemäßigten, 
welche mit ihrem Streben wohlgemeinten Gefchäftsnugen, 
aber kein vein und veſt aufgefaßtes Kunfifpiel verfolgten, 
fonnten die Nationallitteratur eben fo wenig weiter bringen, 
ald die anf dem: Wege der Miittelmäßigfeit und Halbheit 
begriffenen Arbeiter, welche zwifchen Opitz und Lohenſtein 
ſchwankten. Einer der achtbarſten Freunde der Lohenfteinis 
fhen Manier it Hans Aßmann von Abfhat aus 
Würbitz in Schlefien [geb. 1646; ft. d. 22. April 46991, 
der Ueberſetzer des Paſtor fivo; er blieb in feinen oft vor 
trefflichen Liedern. dem Älteren einfachen Kunfttone meift treu, 
Seine „poetifche Ueberfetzungen und Gedichte” find (Breslau 
1704; 8.) gefammelt und ausgewählt in Müller’s Bis 
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bliothet mitgetheilt worden. — Chriftian Weife aus 
Zittau [geb. 1642; ft. d. 24. Oct. 1708], Rector bed Gym⸗ 
naſiums feiner Vaterftadt [f. 1678], wirkte zur Verbreitung 
allgemeinerer Theilnahme an der vaterländifchen Kitteratur 
und zur Sicherfiellung der Achtung für die Mutterfprache 
und ihren Gebrauch im Gefchäftöleben eifrig mit; feine Ans 
weifungen zur Verskunſt (1691) und Redekunſt (ſ. 1692) 
und zum Brieffchreiben (1694). wurden viel gebraucht; aber 
freyere Kunftanficht und reinerer Geſchmack find durch. ihn 
nicht gefördert worden; dazu waren feine Arbeiten, nicht blos 
die Romane, fondern auch die Kirchenlieder und Schulfchaus 
fpiele zu ungleih und im Ganzen zu fchwach; von bem 
Iezteren find viele einzeln, viele in mehren Sammlungen 
(1668; 1683; 1684 ıc. 20.) gedruckt worden; manchen kann 
glüklihe Erfindung und einigen Euftfpielen muntere Laune 
und gefunder Wig nicht abgefprochen werden. 

Gegen Ende des fiebenzehnten und im Anfange des 
achtzehnten Sahrhunderts erfuhren die gefellfchaftlichen und 
wifjenfchaftlichen Berhältniffe in Teutfchland fo weſentliche 
Veränderungen, daß eine hiedurdy bedingte und von der 
Gefinnung der Wortführer abhängige Umftaltung der teute 
fhen Nationallitteratur unausbleiblich vorbereitet und ans 
gebahnt werden mußte. Die Zwingherrfchaft theologifcher 
Rechtgläubigfeit griff weniger anmaaßend und gewaltfam 
in das Leben ein, nachdem fie ihre tapferften Vertreter in 
Salov ft. 16861, Auenftädt [f. 416831, J. Beni. 
Carpzow If. 16991, Hollag If. 1713) u. e. a ver 
Iohren hatte. Des edlen Philipp Sacob Spener’s ſſt. 
1705] Beftrebungen und Einrichtungen zur Pflege der dem 
todsen Buchftaben theologifcher Dialeftif und Polemik ent 
gegengefegten praftifch= chriftlichen Frömmigkeit des Herzens 
fanden unter dem nach Erbauung lechzenden Volfe, auch 
bey Geiftlichen und Gelehrten, ſelbſt an Höfen danfbare 
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Aufnahme; die feindfeligften Gegenwirkungen vermochten 
nicht, ihre ſegenreiche Erfolge zu hemmen. Bald wurde ſo⸗ 
gar dem bis zu ſchwuͤrmiſcher Ueberſpannung geſteigerten 
chriſtlich⸗religiöſen Liebesgefühle und einem, dieſem Gefühle 
entſprechenden, demuüthige Gottergebenheit und Entaͤußerung 
irdiſcher Selbſtſucht, bezweckenden Geſellſchaftszuſtande durch 
den Grafen Rikobaus Ludwig von Singendorf. ir 
Hernhut [1713] eine Freyſtätte eröfnet; aus ihrem Schooße 
gingen viele ſolche Anſtalten in. mehren Welttheilen herpon. 
Allgemeiner erwachte bad. Bewußtſeyn des Höheren ; die Chir 
tigkeit des inneren: Menfchen konnte ſich freyer bewegenz 
allmählig wurden fchlaffer und Lofer !die Bande, in welchen 
theologifcher Geiſteszwang und Gedankendruck, gemüthloſes 
Wiſſen und kindiſches Spiel mit Aeußerlichkeiten und bedeu⸗ 
tungleeren Künſten der. Einbildungkraft ſie umſtrickt gehalb⸗ 
ten hatten. — Anſehnliche Bereicherungen waren mehren 
Wiſſenſchaften zu Theil gessorden;. wiflenfchaftlicher Geiſt 
gewann frifchered Leben; für beharrliche Forfchung und fi 
reich belohnenden Fleiß .war großer Stoff. und: vielfeitige 
Anffoberung vorhanden. In Leipzig erfchien eine reichhaß 
tige gelehrte Zeitfchrift (Acta ‚Eruditorum f. 4682), in. wel⸗ 
cher wiffenfhaftliche Entdeckungen niedergelegt und yon Tits 
terarifchen Merkwürdigkeiten Berichte erftattet wurden; hier 
fam fpäterhin [47451] auch die erfte gelehrte Zeitung in 
teutfcher Sprache herand. : S. J. Becher ſſt. 16821: hatte 
die Chemie zur: MWiffenfchaft zu geftalten angefangen; die 
Erperimentalphufit wurde von Soh. Chriftoph Sturm 
(ft. 1703) begründet, nachdem Otto v. Guerike [ft. 1686] 
die Luftpumpe erfimden und Erfahrungen über die Elektricis 


tät gefammelt hatte; die Himmelskunde verdankte dem gründ⸗ 
Iichen Beobachte Johann Hevel Li. 1687] und dem 


gelehrten Mathematiker Erhard Weigel fit. 1699] große 
Erweiterungen. Durch den auch ald Gefchichtfchreiber vers 
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dienten Sammal von Pufendorfeſſt. 46941 hatte Raturs 
und Bölferracht eine Stelle unter ben miſſenſchaftlichen Un⸗ 
tewichtgegenfiänden halten; Ehrifto@h Cellarius ff. 
47077 erleihterse das Siudium ber Geſchichte und ber As 
terthumdwißenfchaft mit gelehrtem Fleiße und heller Um⸗ 
ſicht. Dev geiftvoffe Bielwiffer Gottfried Wilhelm v. 
Le ibwitz Egeb. 16465 fi. d. 18. Now. 4746], der unfterbs 
liche Erfinder. der, au den Bornonilliſchen Namen 
verewigendon Differentigle und Integral⸗Rechnung, begrüns 
dete dad philoſophiſche Syſtem bes rationalen Spiritualies 
mius und erzoeg ein großes Publicum für Wiffenfchaft; und 
obgleich er feine fchriftftefferifche Arbeiten Inteinifch oder 
franzöfifih abzufaſſen pflegte, fo ließ er doch deu Anben 
der Mütterfprache nicht unberädfichtigt,, . mie bie leſens⸗ 
werthen „Gedanken betreffend bie Ausuͤbung und. Verbe ſſe⸗ 
rang der teutfchen Sprache‘ (Opp. 6, 3 p- 6 sq.) darthun. 
Die Volks⸗ und nach mehr bie gelchrten Unterrichtäa Anftals 
ten veredelten fih, mehr durch Kraft und Cinficht einzelner 
tüchtigen Vorſtehar und Lehren als durch; dffentliche Ma aßrogelm 
und wirffame Borforge der Stantöbehürben ; Band große Bey⸗ 
fpiel, welches der Sächfifhe Herzog Gynſt ber Fromme 
tft. 1695], gefegneten Andenfend, gegeben hatte, wurde erſt 
in neueren Zeiten nach feiner ganzen Bontweflichleit aners 
kannt. Auf den Hochfchufen begann ein freyerer Geift der 
den Menfchen, ald foldhen, veredelnden wiffenfchaftlichen 
Bildung zu herrſchen; nicht blos Die von reichen und vors 
nehmen teutfehen Sünglingen haͤuſtg befuchten Niederlaͤndi⸗ 
fen und die Straßburgifche, fondern mehre teutfche Hoch⸗ 
faulen, namentlich Helmpädt, Altorf, Kiel, Jena, Leipzig 
u. a. zeichneten ſich bald mehr bald weniger, wie die Eigon⸗ 
thümlichfeit einzefner Lehrer Dazu mitwirkte, durch gefchicht- 
fiche, philoſophiſche und andere der aflgemeineren miffene 
fchaftlichen Bildung zufagende Beflrebungen aus; allen Sonnte 
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aber die in Halle [d. 4. Sum. 46941 nen gegründete Hoch⸗ 
fchule zum Borbilde dienen; ihr inneres Leben, fruchtbar an 
Segnungen für ganz Teutfchlaud, murbe vom Geifte ber 
praktiſchen Witfenfchaftlichkeit regiert; vor ihr, dem Site 
freyer Forſchung und heidenmüthigen Eiferd für Wahrheit 
und Recht, gingen die folgenreichiten Umſtaltungen aller 
Zunftgelehrfamleit und ehrwürbige Mufter treuer Wachfams 
keit für geiſtiges und ſittliches Gemeinwohl and. Hier grün, 
dete [4695] der Fromme Edle AUguſt Hermann Franke 
mit wunderfamen Gebeihen fein Waifenhaus, in weichen 
ber Derein gelehrter Bildung und ſittlich religiöfer Erziehung 
veranfchaulicht wurbe. Hier wirfte [f. 1690] der Mann, 
welcher nach Luther den wuhlthätigften Einfluß auf teutfche 
Mitwelt und Nachkommenſchaft gebabt hat, Chriftian 
Thomafius aus Leipzig Egeb. 16555 fl. ben 23, Sept. 
4728], immer und unwandelbar treu bev Wahrheit, der Ges 
rechtigfeit und der Liebe zum Volle, für deffen ſittliches und 
geſellſchaftliches Heil er muthig und ſiegreich kaͤmpfte; in 
der Jugend ftürmifch heftig und fchumimnglos. dad Vorurtheil 
und ben herkoͤmmlichen Zunftwahn mit Ernft und Spott 
andrerfend und entlarvend, daher theologiſchen und jnriſti⸗ 
ſchen Mißhandlungen ausgefetzt, gegen welche ihm ber Preuſ⸗ 
ſiſche Staat [16897 Schuß gewährte; als Mann folgerecht 
beharrlich die Bahn verfolgend, deren Ziel Leitſtern des 
Jiruglings geweſen war. Er hat dem blutigen: Graͤuel ber 
Hexenprozoſſe iind verbrecheriſchen Teufelglaubens ein Ende 
gemacht. Er war ein begeiſterter Anwalt des evangeliſchen 
Ehriſtenthums, was im Herzen wohnt; gegen kalte Wort⸗ 
ſpitz findigkeiten verfolgungfüchtiger Theologen. Er drang 
darauf, daß Gelehrſamkeit nach dem Maaßſtabe ihrer Ger 
meinnihigkeit und ihrer Beziehung auf das Leben gewürdigt 
wurden. fole Was: Thomaſius für Freyheit und eblere 
Richtung ded teutſchen Geiſtes durch kritiſchen Muth, durch 
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faßliche Erörterungen, durch Lehrbücher, durch Bearbeitung 
der praktiſchen Philoſophie, beſonders der Logik und des Na⸗ 
turrechtes, durch Vorleſungen und Umgang geleiſtet hat, 
wird von Keinem verkannt werden koͤnnen, der den des rü⸗ 
ſtigen Kämpferd Feuerkraft. herausfodernden Gegenſatz bes 
Zeitalters in's Auge faßt und den oberſten Grundſatz unbe⸗ 
fangen beachtet, auf welchen fein geſammtes Wollen und 
Thun zmrüczuführen iſt; damit wird anch dem Tadel feiner 
‚ Einfeitigfeiten und Uebertreibungen zu begegnen feyn. Er 
führte den Gebrauch) der Mutterfprache zu wiffenfchaftlichen 
Beichäftigungen ein und war der Erfte, welcher auf. teuts 
ſchen Hochfchulen Borlefungen. in. teutfcher Sprache hielt: 
Seine Anfündigung derfelben in Leipzig [1687] mit einem 
„Discourd, welcher Geftalt man den Franzofen im gemeis 
nen Leben und Wandel nahahmen fol’ erregte großes Auf⸗ 
fehn; fie foderte, nach ehrlicher Erklärung gegen. das übers 
bandnehmende Franzofenthum, die teutfchen Gelehrten auf, 
von den Franzofen Achtung für bie Mutterſprache anzunehs 
men. Auch gab er bie erſte teutfche Monatsſchrift „freys 
müthige Gedanfen über allerhand Bücher‘ (1688: bis 1690) 
heraus, welcher Tenzel’d „Monatliche Unterredungen‘ 
(1689) unmittelbar folgten. Der Ruhm diefes Mannes 
hänget nicht von feinen, ganz eigentlich ihrer Zeit angehös 
rigen Schriften ab, fondern von den Früchten, die fie ges 
tragen haben und deren wir und noch heute im Leben und 
Streben erfreuen. . Sein Leben hat 9 Luden (Berlin 
1805. 8) befchrieben.. 

Halle und Thomafins erinnern an den Preußiſchen 
Staat und an das, was derſelbe ſchon damals für 
höhere und freyere Bildung bes teutſchen Volkes geweſen 
iſt. Beſchirmung des Proteſtantismus iſt das Geheimniß 
feiner wachſenden Macht, die ohne großen Laͤnderbeſitz durch 
Bertrauen und Achtung in der öffentlichen Meinung zu eis 
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nem Umfange und zu einer Allgemeingültigkeit gefteigert 
wurde, welche blos geiftig vorhanden feyn konnte. Tüchtige 
Männer aus allen Gegenden Teutfchlands fanden im Preuſ⸗ 
fifchen gaftfreundliche Heimath; und eben diefe, felten ohne 
einigen gegründeten Anſpruch auf Verdienft beftehende Mans 
nigfaltigfeit ded8 Beamtenftandes verhütete Fünmerlich eng⸗ 
herzige Befchränftheit und Einfeitigfeit, und trug zur Er 
haltung freyer Geiftesbewegung nicht wenig bey; der Fremde 
wohnte und diente gern in diefem Lande, denn die Regie⸗ 
rung war gerecht und milde; daher fiebelten ſich auch viele 
franzöfifhe Flüchtlinge, nach Aufhebung ded Edicted von 
Nantes [1685] im Brandenburgifchen an und trugen zur 
Belebung des Kunftfleißes, zu regſamer Geiſtesbildung und 
zur Verfeinerung des bürgerlichen Lebens nicht wenig bey; 
Kunft und Wiffenfchaft wurden in Ehren gehalten; ber Berlirter 
Hof war unter Friedrich TIL. der geſchmackvollſte in Teutſchland. 

An diefem Hofe lebte, zulezt ald Geheimer Staatds 
rath, Friedrich Rudolf Ludwig von Canik aus 
Berlin [geb. 1654; ft. d. 44. Ang. 1699] und befchäftigte 
fi in freyen Stunden mit der von Sugend auf liebgewons 
nenen «vaterländifchen Dichtkunft; fein durch Studium franzöfls 
fcher Claſſiker, befonderd des regelveften Boileau, anf 
Reiſen und in höheren Gefellfchaftsfreifen verfeinert und 
zu züchtiger Ruhe und DVBefcheidenheit gebildeter Geſchmack 
ließ ihn von den Berzerrungen des Zeitalterd nicht ergriffen 
werben; Außerft felten verfiel er mit einzelnen Wendungen 
und Bilderk in den Ton der Lohenfteinifchen' Schule, Seine‘ 
Arbeiten find Früchte einer bürftigen Einbildungkraft, forgs 
fältig gefeilte, nuchtern⸗ſchlichte Darftelungen in richtiger: 
Sprache und in. leichten Neimen, immer zw ;breit, oft: ge 
danfenarın, aber. gefällig, Biederfinn und dad Gefühl: fs! 
Schicklichkeit nie verleugnend. Die: mild belehrznden Saty⸗ 
ven in Boilican ſchem Tone: halten: ch das: den: Graͤnzen 
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allgemeinerer Schilderung der Thorheiten der Eitelfeit, der 
Selbftfucht und des Dünkeld, wie fie der leiſe auftretende 
feine Weltmann entwirft; fie find die bedeutendften unter 
feinen Erzeugniffen ; ihnen ftehen die, freilich oft ganz pro⸗ 
faifchen Sendfchreiben am nädhften; den Iyrifchen Berfuchen 
fehlet Kraft und Feuer. Bon Canitz Werfen wurde nichts, 
fo lange er lebte, gebrudt; nach feinem Tode veranftaltete 
Joachim Lange eine Sammlung mit der Auffchrift: „Ne⸗ 
benftunden unterfchiedener Gedichte“ (Berlin 1700. 8.) und 
ed erfolgten 43 Ausgaben, unter welchen die von J. U. 
König (1727. 8) beforgte bie vollftändigfte ift und auch 
das (in Barnhagen’s biograph. Denfmalen Th. 4. S. 193 f. 
weit anziehender befchriebene) Leben ded Dichters enthält. 
Sie haben zur Entwöhnung der Lefewelt von Lohenfteinfcher 
Prunkverfchrobenheit entfcheidend mitgewirkt und die Eins 
führung eines naturgemäßeren Feufcheren Kunſtſtyles gefür: 
dert. — Durch Umgang mit Canit [1696] und durch Stus 
dium feiner Werke und franzöfifcher Dichter wurde der Schles 
fir Benjamin Neukirch [geb. 16655 fi: d. 15. Aug. 
4729), Hofrath und Pringenlehrer am Anfpachifchen Hofe, 
von feiner DBorliebe für Hoffmannswaldau und Lohenſtein 
geheilt und zum nur zu ängftlichen Streben nad alattgefchliffes 
ner Einfachheit belehrt; die Kunft hat bey dieſer Umwande⸗ 
lung feines Gefchmacked nichts gewonnen. Sin feinen frühes 
ven Gedichten Cabgedruckt in der von ihm beforgten Aus⸗ 
gabe der Werke Hoffmannswaldau’d u. a. ſ. oben S. 76.) 
zeigen ſich Doc; Spuren von Kraft und Gefühl; jezt ſank 
er, bey unverkennbar forgfältiger Feile der Sprache und 
bed Versbaues, zu mäfjeriger Gedankenarmuth, franzöfirens 
der Gefchwäßigkeit und matter Neimerey .herab,. wovon .die 
Ueberfeßung des Telemach in. Alerandrinern (Onolzbach 
4727 ff. 3 Kol. ꝛc.) den fyrechendften. Beweis Liefert: am 
erteäglichiten. finb feine Satyren (Frankf. 473.8); die ſo⸗ 
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genannten Oben, Lieder, Eflogen. fbiinen, mit fehr wenigen 
Ausnahmen, ald Muſter ſchaler Reimſchmiederey aufgeſtellt 
werden; fie fitb in feinen, ven J. Eh Gottſched (Re⸗ 
gensb. 1744, 8.) herausgegebenen „Auserlefenen Gedichten⸗ 
zu finden. Um nichto hoͤher ſtehen ber Karlaͤnder Johann 
von Beffer ſgeb. 1854; Rd. 10, Febr. 1920], Obet dere⸗ 
monienmeifter in Berlin und, als Aha ber wirthfſchaftliche 
König Friedrich Wilhelm I: verabfihiedet Hatte, in Dresden 
if. 1747), und Johann Ulrich Von König aud Eßlin⸗ 
den [geb. 1688; ft. d. 44. Marz 4744], Hofdichter and Er 
remonienmeiſter in Dresden, beide Selegenheitdichter, "nicht 
arm an Kenntmiffen, nüchternen Geiſtes, mattherzig einfach 
in der Darftellung, rein und richtig in der Sprache, doch 
nicht ohne wefentliche Verſchiedenheit; Beffer, deſſen Schrif⸗ 
ten GCeipz. 1714) J. U. v. König am vellfiändipften gb 
fammeit hat CReipz. 1782. 2. 8. 8), War in früheren 
Sahren ein Dichter, dem Ausdruck zättlicher Gefühle wicht 
mißlang amd in ſchmutziger Schlüpfrigfet der Rang naben 
Hoffmannswaldau gebühret; feine amtliche Gedichte ſlad 
vhne Kunftverdienft, haben aber oft gefchichtlichen Weeth; 
fan an wechſelnden Ereigniffen nitht armes Beben Bat 
Barahagen cin biogr. Denkmalen Th. 4, ©. 287 f. ) we 
lungen dargeſtellt; König dagegen, deſſen Gedichte  R. 
Roft gefammelt hat (Dresd. 1745. 8.3, iſt überall, im Ve⸗ 
fchreiben, im Liede und Drama, fleifer iind Forterz nur eds 
gelne Stellen in ernſtſittlichen Schilderungen laffen ſich Ant 
noch leſen. | 

Viel erſerulicher iſt dee Anblick nicht, welchen Hau⸗ 
Bang, ver Sitz einer viig geſchaftigen Dichtetzunft, ritier 
neu erſtehruden teutſch⸗abenden Vrfellfchaft (won 68. Mit⸗ 
‚glrtdern) und riner blichenden Schaubuͤhne, gewaͤhret. Wen 
‚ger, als auderstod, erhielt ſich hiet der Doffmannvouv Als 
dan⸗VLohr nſteiniſche Geſchnack and wenn Die Früchte, 


welche er trieb, zum Theile friſcher und kräftiger, ald we⸗ 
nigſtens in Schlefien und Sachſen waren, fo zeiget. fich doch 
deö üppig auffchießenden Unkrautes weit mehr. Viele Are 
beiten biefer Schule find in den von Chriſtian Frieb- 
sig Weihmann aus Braunfchweig If. 1769], fpäter 
Sonfiftorialrarh in Wolfenbüttel, während feines Aufenthals 
ted in Hamburg herausgegebenen „Poeſien der Niederſach⸗ 
ſen“ (H. 1725. ff. 6 Th. 8.5 vom In Th. an.von Koh 
gefammelt; wirklich ift mehres fchätbar in diefer Blumen⸗ 
Iefe; das befte von Hagedorn, auf ben wir bald zurüd, 
kommen werben; mandyes Gute von Barthold Heinrid 
Brodes aus Hamburg [geb. 16805 ft. d. 16. San. 1747], 
Rathsherren feiner Vaterſtadt, einem frommen Biedermanne, 
ber feingebildeten Kunſtſinn und für Naturgenuß empfänge 
lich⸗ dankbares Zartgefühl hatte; fein Hauptwerk „Irdiſches 
Vergnügen in Gott‘ cHamb. 1721 ff. 9 B. 8.; 5mal auf 
gelegt) ftellt eine Reihe tief und wahr empfundener Natur 
gemälde in nicht fchlechten Reimen auf und empfiehlt ſich, 
bey aller fchleppenden Breite und Kleinlichkeit der Bilder⸗ 
tändeley, durch würdige Einfalt im Ausdrucke ebeler Gefin- 
nung. Sehr weit ftehen Chriftoph Heinrich Amthor 
ans Stolberg Igeb. 4678; ft. 47211, Suftigratb in Kopen⸗ 
hagen, beffen Gedichte (1717; 1734) flach und leblos find, 
und ber fleißige Sprachforſcher Michael Richey in Ham⸗ 
burg [geb. 16785. ft. 1761] ‚unter ihm; anderer gleid) ſchwa⸗ 
cher Zeitgenoffen nicht zu gebenfen. — Sin Hamburg Iebte 
eine Zeit lang If. 16941 Carl Guftav Heräuß aus 
Stodholm [geb. 16715 ft. 17301, nachher Antiquitaͤten⸗In⸗ 
fpector zu Wien, vol rühmlichen Eifer für: die teutfche 
Sprache; und wenn fich .auch feine Dichterifche Verfuche, 
meift Gelegenheitgedichte, gefammelt in feinen „Vermiſchten 
Nebenarbeiten‘ (Wien 41745. 4.5; Nürnberg 41724. 8.) nicht 
‚über die. Gränzlinie der Mittelmaͤßigkeit erheben, fo find fie 


buch theild wegen ber, des befferen Opitziſchen Zeitalters 
soll auf würbigen Schilderung der Lappen, theild wegen ber 
son ihm eingeführten und in der Gottfchebifchen Zeit wie 
der verdrängten fchön gereimten baftylifchen Berfe.zu beach, 
ten. - Dutch Reinheit der Sprache und durch manche Er 
genthümlichkeit in feinen „Holſteiniſchen Muſen“ (1719) 
macht fich der, fpäter ald Gefchichtforfcher und Numisſsma⸗ 
tifer befannte Chriſtoph Woltered aus Glüͤckſtadt [geb. 
41686; ft. 47351 während feines Aufenthaltes in Hamburg 
bemerflih. Auch Barthold Feind's aus Hamburg und 
Licentiaten daſelbſt, bis er im ſchwediſche Dienfte trat, [geb: 
465%; ft. 41724] Verſuche im philofophifchen Lehrgebichte, 
namentlich „die vornehmften MWeltweifen‘ (Gedichte 1708), 
find nicht ganz verwerflich.  Selbft der einfeitig allzu ver⸗ 
rufene Chriftian Heinrich Poftel, :Licentiat in Hans 
burg [geb. 1658; ft. 47051, Berfaffer des „großen: Witter 
find” (H. 1724. 8.) und vieler Opern und Gedichte, iſt 
nicht ohne. Kunftanlage und Einzelned in feinen ‚Arbeiten 
fann fo wenig von Seiten ‚der Erfindung, als. in Anfehung 
der Sprache ein allgemeines Verdammungurtheil rechtfertis 
gen. Am nachtheiligften wirkte auf feinen -fchriftftellerifchen 
Nuf die Verbindung mit dem lüderlichen Abentheurer Chris 
ftian Friedrich Hunold, genannt Menantes, and 
Wandersleben ſgeb. 16805 ft. 17201, einem guten -Kopfe 
und glüdlichen Reimer, der fid in Hamburg 14700: bie 
4708] berumtrieb und von Romanen, Sing und Poſſenſpie⸗ 
len und Schmähfdyiften lebte; er würdigte-wie. fein: Lehrer 
Auguſt Bohfe, gemanit Talander, ans! Galle Igeb. 
4664 5 ft. 4744),  zulezt Lehrer an der Ritterakademie in 
Liegnib , "ein unernräblicher fchlechter NRomanenfchreiber: und, 
fogenannter ' galanter, Sprachverderber, welcher. “ebenfalls 
einige Zeit in Hamburg gelebt hatte,  bie- Schriftſtellerey 
zum gemeinen Broderwerbe banal: zn. 
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Dieſen ſchlechten Schriftſtelern und der Verkehrtheit 
des Lohenſteinſchen Troffes ſtellte ſich Chriſtian Wer⸗ 
nike (Warneck oder Wernak, über ihn iſt H. Schr 
der in Nordalbingiſchen Blaͤttern 1820, 3 4 ©. 190 ff. 
in vergleichen) aus Preußen Igeb: 4600; ſt. 4740], ein 
erit dem claffifchen Alterthume und mit newerer Ritteratur 
vertrauten, durch Reifen gebildet Schuͤler [1685] Mors 
hof's, während feined Aufenthaltes In Hambaurg, entge⸗ 
gen. Er beftand einen nicht leichten Kampf; denn Die vor⸗ 
laute, für bes Augreublickes Genuß halb and flach gebildete 
Menge hing, wie wir es heutigen Taged mit Kotzebne 
und feinen Spießgeſellen erlebt haben, den Menfchen an, denen 
fie für Unterhaltung im Schanfpielhaiife und für Zeitvertreib 
in müßigen Stunden banfbar ſeyn su müͤffen glaubte und 
Daher Klagen über Berderben der Sitten und des Geſchma⸗ 
ded als pedantiſche Srillenfängerey,, oder wohl gar als 
Ausbrüche des Reides Und der Rohheit betrachtete, mr die 
gefündere Minderzahl erkaunte das Verdienſt eines ſolchen 
Angriffes an und bie geräihte Nachwelt konnte nie zweifel⸗ 
haft darüber fepn, wen der Sieg. gebühre. Wernicke folgte 
veſten kritiſchen Gruudſaͤtzen, Die burch fortfchreitendes Nach» 
denken unb rufen immer velfer wurden; er ehrte Teutſch⸗ 
beit in Sitten und Lebensverhältniffen,, in Tätigkeit des 
Geiſtes und des Einbildungkraft, in Darftelung und Sprache; 
er eiferte gründlich wid. Ainfichtvok gegen Frangoſenthum 
und italiänifchen: Klitterftant; er wußte Hoffmannswaldau's 
und Lohenſtein?s Borguge nach Verdienſt zu würdigen; bie 
Armuth nud Berzerrung in ber Ziererey und Prunkerey ih⸗ 
rer geiftlofen Naichahmer deckte er ehne Schomung nufz Die 
Schlefifchen Zuckerbaͤcker, fü nannte er die: mühe Hrerde, 
wurben gegeißelt. Er ſprach feine Anſichten, Ueherzeugun⸗ 
gen, Rügen and Wunſche in Epigrammen, voll Geiſtes und 
Witzes, ſelbſtſtaͤndig aus; dem feinen: matten Bergänger 
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in biefer Dichtart, den finnreichen Logan, fcheinet er nicht 
einmal dem Namen nach gekannt. zu Haben; and unter⸗ 
foheiden fich feine Einfälle in Richtung und Darftelang: gar 
wefentlih von den Logau'ſchen; fie find koͤrnig gebrängt 
und gebanfenreich, haben Nachdruck und vollwichtigen Sin, 
mehr Ernſt als Luſtigkeit; ihre Spradze iſt minder geſchmei⸗ 
dig und nicht frey von Härten; der mißlungenen und bee 
deutunglofen begegnen genug, aber boch ungleich wenigere, 
als bey Logan. Gegen die Reimſchmiederey Poſtel's, 
der in der Benennung Stelpo Tenntlich bezeichnet wird, iſt 
das, mehr durch ſchneidenden Spott als dichteriſches Kunſt⸗ 
verbienft ausgezeichnete Fomifche Heldengebicht „Hans Sacdı8" 
(Altona 41703. Fol.) gerichtet... Seine allegoriſitende Schäs 
fer gedichte find von geringem Werthe; uber duch meiſt beſ⸗ 
fer, als die mehreften vorhergegangenen unb gleichzeitigen, 
Der Dichter ſcheint nur in engerem Kreiſe brkanxt und ge⸗ 
ſchätzt geweſen, bald ganz verfchollen zu ſeyn; wir wiſſen 
faum etwas weiter von feinem Leben, ald mas aus ſeinen 
beyläufigen Aenßerungen entnommen werben kann, nuD daß 
er in dem lezten Jahren ald daͤniſcher Etatsrath gu Paris 
gelebt hatz nicht einmal die Zeit ferned Todes hat Beftimmt 
andgemitielt. werben Fünuen. Seine „Ueberſchriften“ gab ew 
felbft (8 Bücher 9. 16975 4701. 8) heraus, vollſtaͤndiger 
in 40 Büchern in einer Sammlung unter der Auffcheife 
„Poetifche Verſuche in einem Heldengedicht. und ellichen 
Schäfergedichten ,. mehrentheils aber in Ueberſchriflen beſte⸗ 
hend (Hamb. 2704. 8), mit geſthichtlich und‘ kritiſchreich⸗ 
haltigen Aumerkungen. Eine neue Ausgabe beſorgte 3. 
Bobmer CBüric 17495 * 41763, 8.) und Ramder! ließ 
eine. Auswahl feiner" und mehrer anderer Uebrrfchriften in 
umgeſtalteter Bearbeituag (Leipzig 1780. 8) druden. . > 
Eine aus dem Leben ſelbſt gebohrne und das Leben 
friſch veranſchanlichende, fenchtbare Dichtet- Rue offenbarle 
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Kb in Johann Chriſtian Günther and Striegan in 
Schlefien [geb. 16955 fl. d. 15. März 1723], einem Süngs 
Iinge von herrlichen, im Gewirre eine bis zur Wildheit 
zegellofen Wandels und unter beftändigen, feljtverfchuldeten 
Widerwärtigfeiten und drüdenden Entbehrungen, nie zu eis 
niger Reife ausgebildeten Anlagen. Sein Leben ift eine 
Kette von jugendlichen Unbefonnenheiten; er war unftet und 
immer in burfchifofem Elende ; trieb fich auf den Hochſchu⸗ 
Ten in Wittenberg 117451, Leipzig [4747] und Sena [1722] 
herum, ohne ein veites Stubienziel zu verfolgen, Iebte zwi 
fhendurch in Breslau [gegen Ende 17191], in der Laufig, 
in Sclefien und Polen vom Ertrage feiner Gelegenheitge 
Dichte Cin welchen er fich feit 4740 verfucht und große Fers 
tigkeit angeeignet hatte) und von der Unterftüßung feiner 
MWohlthäter und flarb als Student in Jena. Geine Ge 
Dichte find ber treue Spiegel des inneren Zuftandes feines 
Gemüthes; fie drücken freudiges Selbftgefühl und Verach⸗ 
tung thörlicher Aeußerlichleit, zagenden Mißmuth und fro> 
hes Ergreifen des Augenblides, die muthwilligen Spiele ei- 
ned leichten Sinned und die ernften Betrachtungen eines 
zum Glauben. rücfehrenden Herzens, fanftes Gefühl und 
rohe Leidenfchaft gleich malerifh aus. Der Menfch giebt 
fih in voller Eigenthümlichfeit; Alles hat die anſchaulichſte 
Wahrheit. Ausgearbeitet ift dad Wenigfte in feinen Wer⸗ 
ten; faft Alles ift.hingegoffen; baher die ſtörende Ungleich⸗ 
heit in Darftelung und Sprache, viel Ueberflüffiges, Mat⸗ 
tes und Gemeines, neben treflichen Gedanken, anfprechenden 
Bildern und hochgelungenen feurigen ober berebten Stellen; 
der Versbau ift leicht und wohllautend, oft ausgezeichnet 
fhön. Unter den geiftlichen Liedern find mehre gut (z. B- 
©. 43. 64 der Ausg. v. 1744), unter ben weltlichen viele 
meifterhaft (3. 8. ©. 196. 241. 258. 282..917. 923); die 
Ode anf: Eugen [17481 hat Feuer. und: kräftige Neuheit, 
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und: in. den Satyren :überrafchen Außerft gelungene Stellen 
vol heiterer Laune (3.8. S. 400) und. ſchlagenden Witzes. 
Die erfte Ausgabe der Günther’fchen Gedichte erfchien uns 
mittelbar nach feinem Tode (Breslau 1723. 8) und wurde 
bald vervollftändigt und mehrmalen, wiederholt (leben und 
Schriften von Siebrand d. h. Ch. C. Steinbach. 17385 
bie 6te Aufl. mit. Anhang 1764. 8.) mit allzugeringer Vor⸗ 
forge für des. Dichterd Nachruhm, der: nur bey frengerer 
Auswahl hätte gewinnen. fünnen: H. Hoffmann hat. fein 
Leben und: Streben- (Breslau 18827 treu gefchildert. Unter 
feinen. Rachahmern: ift Daniel Stoppe aus Hirfchberg 
[geb. 4697; it. 47471 einer der glüdlicheren; Ausdrad und 
Versbau haben bequeme Leichtigkeit. und gefälligen Wohl 
laut; fein Ton war in der Jugend niedrig luſtig, im Alter 
langweilig. — Zu dem beſſeren, was biefes Zeitalter hers 
vorbrachte, gehören mehre Kirchenlieder, ‚welche zum. Theile 
noch jezt ihre Stelle in unferen Geſangbüchern behaupten ; 
befonderd verbienen ‚bemerkt zu werden bie. von I. Ph 
Spener, J. Rodegaſt ſſt. 17081, uns allen werth durch 
den, unvergleichlichen Geſang „Was Gott thut, das iſt wohl⸗ 
gethan“; von dem eigenthümlich aus drucksvollen Chiliaſten 
Joh. Wilh. Peterſen if. 1727); von bem bis zur 
Tändeleg überfpannt fühlenden, . oft tiefen und. jaxten, oft 
widrig füßlihen Beni. Schmolfe If. 1737]; von. dem 
ſchlichtfrommen Erdmann Reunmeiſter ſſt. 1756] und 
mehren anderen. ern 

Bon gediegener Veredeiung der Proſa kann ‚Kaum bie 
Rede ſeyn. Außer dem genialen Cohenftein haben nyr 
Befjer in angemefjener Helligkeit, und Wernike in kritis 
ſcher Unterfuhungfhärfe etwas für fie.geleifte. Thomas 
ſius fhreibt zu bunt, um als Mufter des Styles, auch 
blos für fein Zeitalter, gelten zu konnen. In der Roma⸗ 
nenlitteratur herrſcht der von Bohſe und Hunol d einge 
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führte, SE: m Bel. gemißbrauchte galante Styl; bach 
wurden die Fofibavıleeren Staates und Helden» und bie fas 
den Liebesgeſchichten durch Berteutfchung des Robinfon aus 
dem Englifchen des Daniel de Foe (leipzig 1720. 2. 8.) 
verdrängt; ein langer Zug von Robinfonaben aller Landes⸗ 
und Lebensart ſchloß ſich ihm am, unter weichen bie von 
dem Kammerſeeretaͤr Schnabel zu Stolberg verfaßte „us 
fel Felfenburg“ (Rordhauſen 1734 ff. 4 Th. &; neu bear⸗ 
beitet und eingeleitet von L. Tieck. Breslau 18237. 6. 12.) 
bie gehaktvollſte iſt. Die Kanzelberedſamleit, wenigſtens in 
fo weit fie ſchriftſtelleriſch Kervorkitt, lag im Argen; ge⸗ 
woͤhnlich wurde von denen, die als Meiſter galten und 
Auffehen erregten, mit ımftatthafter Gelehrſamkeit, mit uͤber⸗ 
ſpannten Bergleihungen nnd Bildern, oder mit unziemli⸗ 
chem Wise und Wortprunf ein frıtdrtlofed Spiel getrieben; 
wie aud den Predigten: eines der damals berühmteften Kan⸗ 
zekredner, Sohann Riemer’sd in Hamburg kgeb. 164835 
ft. 4710], zur Genitge erfehen werden kann. Alleinige Aus⸗ 
zeichnung verdienet Ulrich Megerke, befannter unter feir 
nem Ordensnamen Abraham a Santa Clara, aus 
Krähenheimitetten bey Möskirch Fgeb. 16425 fi. d. 1. Dee. 
47097, Auguftiner Barfüßer m Wien ff. 1660] und Ef. 1669} 
Kaifert. Hofprediger, ein berühmter Volksredner, deffen ganze 
Darftellungmweife anf eindringliche Wirkſamkeit berechnet ift, 
ausgeſtattet mit vielfeitigen Kenntniſſen, geiftreich, uner⸗ 
fchöpflih in Laune und Wit. Seine Beredſamkeit ifb oft 
fräftig und berzergreifend; feine Sittengemälvde find nad) 
dem Leben gezeichnet; feine Stvafworte geißeln Lafter und 
Thorheit ohne Anfehen der Perfon, ohne Rückſicht anf Ders 
haͤltniſſe; fein heller Blick dringet in die geheimften Tiefen 
des menfchlichen Herzens ein. Er hafcher nach Wit und 
lieber Wortfpiele bis zur Ungebühr; fehr oft verfällt der 
Ton in Spaßhaftigkeit eines Hofnarren und Poffenreißerey, 
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in vollendete Gefchmadlofigkeit und Gemeinheit. Seine 
Sprade ift fo mannigfaltig, wie bie Darftellung. Aber 
für alles Schlechte und Niedrige, was feine Werke enthals 
ten, findet ſich reiche, belohnende Entfchädigung. Bon den 
zahlreichen Schriften. dieſes feltenen Mannes find einige 
(etwa des neunte ader gahmte Thoil feiner in wieberhehlten 
Auflagen gedrudten. Werke der bemerkenswertheren: „Ju⸗ 
das ber Erzfchelm" (Wien 1680; Bonn 4687. 3 Th. 453 
Augsb. 1775. 235, Uf auf ihr Chriſten d. h. eine beweg⸗ 
liche Anfriſchung der chriſtlichen Waffen gegen bie tuͤrkiſchen 
Blutegel“ (W. 1683)3 „Reimb Dich oder: ich biß dich⸗ 
Sulzbach 1682 2.75 „Etwas far Ale! (Wurzburg 4699 
m. oft) „Heilſames Gemiſch⸗Gemaſche ko; Fe; Würzburg 
41704: 103 „Huy und Pfuy der Welt (Wüurzb. 1707 x.) 3 
„Banz neu ausgehecktes Narrenneſt (Frankf. 17075 Wien 
1737. 45 1757. 8.). Blumenleſen und Ehreſtomathien aus 
den Schriften dieſes überaus reichen Humeriſten find viele 
(Berlin 1765 ; Wien 1818; Prag 1829 u. .f w) vorher“ 
den. und > Rüben viele teen 
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PB ifenjcaiticher. Baif: war Ar den wohen Reibnis 
augeregt worden; zur allgemeineren Verbreitung deſſelben 
ing, Ehr iſt ian Wolf. aus Breslau [geb 4679; ſt. d. 9 

April 47541), mit ruhmvoller Wirkſamkeit das meiſte —* 
En.lehrte auf der Hochſchule in Halle. If. 1707] mit auſ⸗ 
ferordentlichem Beyfalle, wurde deßhalb und als freyer 
Meinungen verdächtig, von verfolgungſuͤchtigen Theologen, 
Hamentlih von Soahim Lange, politifdy religiös. ver 
ketzert 14723) und. auf beyfpiellos widerrechtliche. Weiſe zur 
Flucht genöthigt, um fein Leben zu retten; ber. Heffifche 
Landgraf Earl nahm ihn in Schuß und. ftellte ihn. in. Mars 
burg als öffentlichen Lehrer an; in und außer Teutfchland 
wurde fein Verdienft geehrt und felbft die Preußifche Regie 
sung erfannte ihre Unrecht und fuchte ihn zur NRüdfehr zu 
bewegen ; aber erft nach Friedrich's IL. Thronbefteigung trat 
er [1740] feine Lehrfiele in Halle wieder an. Wolf hat 
zuerft der teutfchen Philofophie wiffenfchaftliche Geftalt ges 
geben und ihren Einfluß auf alle Zweige des menfchlichen 
Wiſſens gefichert; fo abhängig er in der theoretifchen Phi⸗ 
Iofophie von Leibnig war, fo verdient machte er fich um 
bie praftifche, um die natürliche Theologie und Pfychologie. 
Sein Kehrverfahren zeichnete ſich durch mufterhaft ftrenge 
Bündigfeit und durch Helligkeit aus; feine teutfche Lehrbüs 
her müſſen für jenes Zeitalter ald claffifch gelten. und bie 
von ihm eingeführte philofophifche Kunftfprache hat ſich bes 
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hauptet. — Zu gleicher Zeit erfolgte eine auffallende Vers 
änderung in der Behandlung aller Theile der Gelehrſamkeit. 
Mathematifche Studien hatten durch Leibnitz und feine 
Nachfolger neues Leben gewonnen; die gründlichere, des 
Geiſtes Selbftthätigkeit nährende Beichäftigung mit Philos 
logie wurde von D. Corte ſſt. 4731], von dem unerreiche 
bar fleißigen J. Albert Fabricius ſſt. 1737], von dem 
waderen Benj. Hederich If. 1748], von J. F. Chriſt 
ft. 1756], von dem finnvollen J. M. Gesner ſſt. 17641 
und 5. A. Erneſti If. 4784] gefördert; Gefchichte fing 
an als wefentlicher Beftandtheil des öffentlichen Unterrichts 
betrachtet zur werden. Die theologifche Wiffenfchaft nahm 
durch 3. Franz Bubdeus ſſt. 1729] einen gefchichtlich 
philofophifhen, durch Soh. Alph. Turretin If. 417377 
und Pet. Werenfels [ft. 1740] einen mild und frey fors 
ſchenden, durch J. Guſt. Reinbed ſſt. 1741] einen Wols 
fiſch⸗philoſophiſchen Charakter an. Für die geſchichtliche und 
humanijtifche Bearbeitung der Nechtögelehrfamkeit forgten 
Nik, Hier. Gundling If. 1729], 3. P. v. Ludewig 
ft. 1743] und J. ©. Heineccius If. 417411. Für die 
Arzneiwiffenfchaft gingen durch Georg Ernſt Stahl?s 
ft. 1734] pſychiſch⸗ dynamiſches und Friedr. Hofmann's 
ſſt. 1742] mechaniſch⸗dynamiſches Syſtem ganz neue, Die 
folgenreichften Anfichten auf. Diefe fruchtbare Umftaltung 
des litterärifchen Lebens verbreitete ſich hauptfächlich von 
den teutfchen Hochfchulen aus, von Leipzig, Sena, Helms 
ſtaͤdt, Altdorf, vor allen anderen von Halle; nad) dem Mus 
fier der halliſchen Univerfität wurde die zu Göttingen [17345 
eingeweiht d. 417. Sept. 1737] neu geftiftete eingerichtet, 
welche bald durch Verein ausgezeichneter Gelehrten in allen 
Fächern, Philofophie ausgenommen, die gefährlichite Neben- 
buhlerin ihrer älteren berühmteften Schweitern, und bie 
wirkſamſte Bildunganflalt für Philologie duch Gesner, 
Wachlers Vorlefungen Zr TG. 7 
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für Geſchichtskunde durch J. Dav. Köhler ſſt. 17551, für 
politiſche Freymüthigkeit durch F. J. Schmauß If. 17571 
wurde. Auch die neue Hochſchule zu Erlangen If. 1743] 
keiftete für freye allgemeinere wiffenfhaftliche Bildung nicht 
wenig. Die Tugend erfreuete fich einer angemefjeneren 
seichhaltigen Vorbereitung auf vielen Linterrichtsanftalten ; 
das Sefihäftsieben verſchmolz mit wiffenfchaftlichen Beſtre⸗ 
Bungen; für Unterhaltung der Theilnahme an Litterärifchen 
Angelegenheiten war durch zahlreiche Zeitfchriften geforgt; 
feindfelige Trennung gelehrten Kaftengeiftes ward immer 
feltener , je einladender und reifer dad gemeinfame Wiſſen⸗ 
fhaftliche hervortrat, im deſſen eifriger und liebevoller Bes 
achtung fo Viele zufammentrafen. Urkundliche Erforfchung 
des teutfchen Mittelalterd fand in großer Achtung; Sob. 
Schilter If. 1705) und Leibnig waren thätige Beförs 
derer deſſelben; in ihre Fußflapfen traten ©. Fr. Hahn 
fm. 4729, J. G. v. Eccard fl. 17301, 5 B. Menke 
if. 4732], 8. ©. Struve ſſt. 41733, 5. F. Schannat 
fe 1739) und mehre andere. Um den Anbau der teutfchen 
Sprachkunde erwarben fih Joh. Georg Wachter ſſt. 
1757), Chriſtian Gottlob Haltaus ſſt. 17581] und 
Joh. Leonhard Friſcheſſt. 1743], deſſen teutſch⸗lateini⸗ 
ſches. Wörterbuch (Berlin 1744. 4) auch jezt noch nicht 
entbehrlich. ift, große Berbienfte. 

Auch. die Pflege der vaterländifchen Kunft in Sprache 
und Schrift fand treue und tüchtige Obhut; ein geiftig ed⸗ 
leres Gefchlecht ift ermachfen. Die jugendliche Begeifterung 
und Erfräftigung aller diefer befjeren Köpfe war das Werf 
des Lohenfteinifchen Gefchmaded und die Losfagung davon 
beusfundete ihre reifere Bildung, welche die Frucht des 
Studiums der Alten iſt, der Achtung für neuere Claſſiker 
Frankreichs und Englands, des Umganges mit Natur und 
‚höher firebenden Menfchen, einer freudigeren und finnigeren 


99 
Weltanfiht. Sp erfcheinet Kriebrih von Hagedorn 
ans Hamburg Igeb. 4708; fl. d. 28. Oct. 1754], von fräs 
her Sugend an im regfamen Dichterfreife feiner Vaterſtadt 
und bald durch vertraute Bekanntſchaft mit dem claffifchen 
Altertbume und mit franzöfifhen Muftern zur Kunſt erzos 
gen, ein Mann von heiterem, edlen, bejcheidenen Sinne, 
fich gefallend in geiftreicher, froher Gefelligkeit, im Beſitze 
eined mit Ausdauer und Genuß errungenen feinen Geſchmak⸗ 
tes, der ihn zwifchen Lohenfteinifcher ſchwülſtiger Ueberlas 
dung und Neufirchifcher matter Armuth einen richtigen Mit⸗ 
telweg zu. gefälliger Kunftdarftelung finden Tief. Seine. 
Lieder If. 17251 haben Leichtigkeit, Tachende Anmuth und 
bezaubernde Natürlichkeit, die fpäteren If. 17471 find oft fehr 
glücklich erfunden und durch eigenthümliche Schönheit aus⸗ 
gezeichnet. In den Fabeln und Erzählungen [1738] ahmet 
er frey und mit zartem Kunftfinne fremde Mufter nach; fle 
gefallen durch Naivität und anfpruchlofe Belehrung; aͤußerſt 
felten, und auch dann nie unverfchleyert, vergißt fein Scherz 
der Gefeße der Züchtigkeit. Im ſatyriſchen LRehrgedichte 
Leingeln |. 1740) werden bie Schranken des geichliffenen 
Geſellſchafttones nie überfchritten; des Dichterd Muthwille 
ift ohne Bitterfeit, fein Tadel meift ohne Grämlichfeitz und 
doch wird das, mas fchlecht ift, nicht gefchont. Bon den 
Epigrammen fprechen einige einen verneueten griechifchen 
Geift augenblicklicher Betrachtung aus. Sein Versbau, niit 
einfachem Wechfel männlicher und weiblicher Reime, ift uns 
gemein wohllautend und läßt allee, was Gutes in der Mt 
vor ihm vorhanden war, weit zurüd, Da Hagedorn fort 
gefetst und nad) zunehmend veiteren Grundjäßen an feinen 
Arbeiten feilte, fo ift die Vergleichung der früheren Lesarten 
mit den fpäteren Fritifch »Afthetifch Iehrreich und dem Kunſt⸗ 
jünger zu empfehlen. Ein Theil feiner Werke wurde ber 
Lefewelt durch die Weichmannfche Sammlung (1725) 
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und im „Verſuche einiger Gedichte! CHamb. 17209. 8.), 
fo wie im „Berfuche in poetifchen Fabeln und Erzählungen” 
(9. 1738. 8.) unvollfommen befannt; vollffändiger und 
ausgearbeiteter nach feinem Tode CH. 41756; und eine ans 
dere Ausgabe 1757. 338.8); am vollftändigften. uud forgs 
fältigften „mit feiner Lebensbefchreibung begleitet von 3. J. 
Eſchenburg“ (H. 1800. 5 3. 8.) herausgegeben. In 
dem Antheile, welchen Hagedorn an. den für Teutſchlands 
Nationallitteratur fo entfcheidend wichtigen Fritifchen Strei- 
tigfeiten der Gottfchedianer und Schweizer nahm, offenbaret 
ſich ein Geift der Mäpigung und Sicherheit, welcher ihn 
über fein Zeitalter ftellte. und gegen Verwirrung. der Ber 
griffe und harte Einfeitigfeit der Grundfäte gleich Fräftig 
verwahrte; fein Wefen wurde von diefem Kampfe. nur leicht 
berührt und behauptete fich in ungeftörter Selbftftändigfeit. — 
Zu gleicher Zeit mit Hagedorn dichtete Albrecht von 
Haller aus Bern [geb. 17085 fl. d. 12. Dec. 4777], ale 
Gelehrter durch feltenen wijjenfchaftlichen Reichthum und 
durch große Verdienfte um Medicin und Botanik glänzend, 
der Stolz der Göttinger Hochſchule 11736—41753], für die 
er als Gründer medicinifcher Bildunganftalten, ver Gelehr⸗ 
ten Anzeigen [1745] und der Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
[17541] unvergeßlich ſeyn muß; einer von den Männern, 
die durch ihren Ruf allen gebildeten Ländern Europa’s ans 
gehören; noch im feinem lezten Lebensjahre wurde ihm der 
Triumph, daß Kaifer Sofeph II. ihn auffuchte und die Bes 
kanntſchaft Boltaire’s in Ferney verfchmähete, Schon im 
Kuabenalter hatte Haller, mit vielumfaffendem Geifte in 
allen Gebieten des menſchlichen Wiſſens herumfchwelgend, 
die vaterländifche Dichtkunft Tiebgewonnen; Lohenſtein 
war ihm Mufter und Vorbild, dann Canig und Brodes, 
bis er mit Virgil, der fein Lieblingsdichter blieb, und mehs 
ven Alten vertranter geworden war. Spätere gruͤndlich—⸗ 
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reife: wiffenfchaftliche Bilbung If. 17231 machte ihn ber 
Neigung zur Dichtkunſt nicht untreu; erſt als vielthätiger 
Geſchaͤftsmann fcheint er [17481 ihr entfagt zu haben. Die 
Richtung feines Geiftes beftimmte ihn für feierlichen Ernſt 
der Belehrung; für diefen gab er den Mufterton.in Teutſch⸗ 
land an, wie Hagedorn für Freude und gefellige Heiter⸗ 
feit. Er faßte die Mannheit der teutſchen Kunſt und 
Sprache in ihrer Tiefe auf; fein Grundweſen ift Staͤrke 
der Betrachtung und Wuͤrde der Anficht, Gedankenfülle und 
fruchtbarfchwere Kuͤrze. Brittifche Mufter fagten ihm umter 
den neueren am meilten zu. - Seine Darftelung ift immer. 
ergiebig für dad Nachdenken; bie Spradje oft hart, "ber: 
Bersbau nicht überall wohllantend. Unter ben ,. nicht for: 
wohl in der Anlage, ald in Einzelnem, was gewichtvoll ift,: 
genügenden philofophifchen. Lehrgebichten gilt das „uͤber: den 
Urſprung des Uebels“ [1734] als das gehaltreichſte und ge⸗ 
lungenſte; aber durchweg hat er den Lehrton angegeben, 
welcher durch keinen veränderten Zeitgeſchmack hat perdraͤngt 
werden koͤnnen. Seine Satyren find der Wiederſchein eines 
maͤnnlich⸗ ſtrengen Gemüths, oft Ergüſſe edelleidenſchaftlichen 
Unwillens. In dem berühmten beſchreibendes Gedichte „bie. 
Alpen‘ [17209), dem ſinnvollen Ausdrucke der Anſchauungen 
und Betrachtungen, welche eine zunaͤchſt botaniſche Alpen⸗ 
reife [4728] erzeugt hatte, wird die Anlage nicht ohne Grund 
getadelt und Über Ungleichheit der Darftellung und. Sprache: 
geflagt ;. aber für alles, was bem unbefangenen Kunftrich« 
ter als ſchwach und verfehlt erfcheinet, findet ſich reicher: 
Erfab in großartigen Schilderungen einer ‚großen Natur, 
in lebenhig wahren Gemälden unfchuldiger Hirteufraft und. 
Sittenreinheit, in edeln Gefühlen, für weldye Das. rechte: 
verfinnlichende Bild und Wort gefunden wird; Der Lehrſtyl 
waltet vor. Der Versbau ift der Eigenthümlichkeit dieſes, 
Gedichtes angemefjen; kunſtreich beſtehet berfelbe in zehn⸗ 
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zeiligen Strophen, mit fleigenber Stärfe bee Gedanken ge 
gen bad Ende; vier weibliche und vier männliche Alexans 
driner wechfeln miteinander; zwey weibliche ſchließen. Bon 
den Iyrifchen Arbeiten zeichnet fich bie unvollendete Ode 
„an bie Ewigkeit“ durch Tiefe und Neichthum der Begei⸗ 
ſterung am meiften aus; faft alle übrige find zu falt und 
nüchtern, um tief zu wirken und rafch zu ergreifen; nur 
einzelne Gedanken fprechen an; in einzelnen herrfchet ſchmerz⸗ 
liche Wehmuth vor und fie find dem Geifte und Gefühle 
nach vortreflich, wenn auch bie äußere Kunftgeftaltung uns 
vollkommen tft; in ben meiften hat ber Lehrton das Ueber⸗ 
gewicht; unter biefen hat die Dde „an bie Ehre [1729] 
das vorzüglichfte dichterifche Verdienſt. Haller's Gedichte 
wurden anfänglic; (Bern 1732. 8.) ohne feinen Namen ges 
druckt; bie dritte Ausgabe (4743) iſt ganz umgenrbeitet 
und von Anhänglicheit an der Lohenftein’fchen Schule zei⸗ 
gen fi fortan nur wenige Spuren; bis zur eilften Aus⸗ 
gabe (1777) zog der Verfaffer die beffernde Feile nicht ab 
und bemerkte bie verfchiebenen Lesarten der früheren Auss 
gaben mit kritifcher Sorgfalt; dieſe Vergleichung der Tex⸗ 
teöveränberungen wird hier in einem Anhange mitgetheilt ; 
außerdem find fie oft gebruckt, nachgebruct, und in andere 
Sprachen überfett worden. Die im Alter von Haller vers 
faßten yolitifchen Romane find von Seiten der Gefinnung 
und ber im Ganzen waderen Darftellung und Sprache merk⸗ 
wärbig; „Ufong”“ (1771) fol darthun, wie unbefchränfte 
Hlleinherrfchaft durch Gemüthsabel gemildert wird; „Alfred“ 
(1773) redet der befchränkten Monarchie, und „Fabius und 
Eato” (1774) ber, freilich einem Berner Patrizier werthen, 
Ariftofratie dad Wort. Auch auf Haller’d bdichterifche 
Eigenthümlichkeit hatten die kritiſchen Reibungen feined Zeits 
alterd geringen, faft unmerflichen Einfluß. — Dieß war in 
demfelben Maaße der Kal bey Earl Friedrich Drol 
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linger, geheimem Archivhalter in feiner Baterftabt Durlach 
[geb. 1688; ft. d. 4. Sun. 174215 ed gehbrte zur Hofmanns⸗ 
waldau⸗Lohenſteiniſchen Schule, bis das Studium der Al⸗ 
ten und einiger brittiſchen Dichter feinem Geiſte eine verät 
berte Richtung gab. Seine Iyrifche Gedichte Cherausgegebeh 
von 3. 3. Spreng. Bafel 1743; Frankf. 4745. 8.), reffe 
Früchte ſſ. 1726] eines männlichen Geiſtes, athmen kraͤfti⸗ 
ges Gefühl und ernfled Nachdenken; die Darſtellung ift ges 
biegen gedrängt, die Sprache rein and voll, der Versbau 
wohllautend. Seine religiöfe Oden find nicht ohne Feuerr 
und werden den Haller’fchen vorgezogen; aber im Reich⸗ 
thbume und in Neuheit der Betrachtung und überhaupt {im 
lyriſchen Lehrtone ftehet er unter Haller. 

Nicht blos die poetiſche Litteratur wurde hit waacern 
Arbeiten bereichert; auch für die Vervollkommnung dir Profa 
gefchahen rafche Schritte - Hagedorn's Freund, ber von 
vornehmen und gelehrten Muͤckenfaͤngern geiſtlichen und. welb⸗ 
lichen Standes und von ber, aller Melt, der Tugend wie 
dem Lafter, freundlich zugethanen hoͤfiſch⸗ runden Glattheit 
gehaßte und verfolgte, ſelbſt won Beſſeren jezt noch oft Yes 
kannte Satyriker, Ehriſtian Friedrich Lis cov aus dem 
Meklenburgiſchen ſgeb. 4700; ft. d. 3. Det. 17601, Kurf. 
Saͤchſiſcher Cabinetsſerretaͤr in Dresben und in ben lezten 
Jahren ſeines Lebens von dem durch ein Epigramm belei⸗ 
digten allmaͤchtigen Miniſter Grafen Brühl ſeines Amtes 
beraubt, als Gutsbeſitzer auf dem Berge vor Eilenburg ſich 
anfhaltend, wird gewiß nicht überſchaͤtzt, wenn wir ihn ben 
andgezeichneteften Proſaiſten feirted Zeitälter8 nennen, der 
bis auf Leffing unerreicht und unübertroffen blieb; fo rein 
und richtig ift feine Sprache, ſo bedentungreich und gehalt 
vol ſeine Darſtellung. Er war befcjeiden und friebfertig, 
aber den Uebermuth Peiner Geifter konnte er nicht ertragen: 
des Fühnsfreyen Spoͤtters Angriffe anf trotzig⸗ zudriugliche 
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Elendigkeit fchlechter Schriftfteller find gegen beftimmte Per 
fonen, d. h. gegen den Schriftfteller, und nur dann gegem 
ben Menfchen, wenn biefer mit dem Schriftfieller zur Ein⸗ 
beit wird, gerichtet; namentlich gegen einen bünfelhaften 
sinwiffenden Mag. Sievers in Lübel und gegen den abens 
theuerlichen hallifchen Profefir 3. Ernft Philippi, wel 
cher nicht ohne Talent war, wie fein „Cicero ein großer 
MWindbentel” (1735) beweiſet, aber ald Lehrer und Schrift 
fteller zu große Blößen gab, um zur Züchtigung feiner fre⸗ 
chen Anmaaßung sticht herauszufordern. Liscov geißelt 
bie Thorheit der Zeit in einigen ihrer Wortführer, welche 
ihm am nächften fanden; ſollten feine Hiebe nicht in die 
Luft freichen, fo mußten fie auf einen veſt ind Auge gefaße 
ten Gegenftand gerichtet ſeyn; ber ehrliche Muth, mit dem 
er offen in die Schranten trat, follte ihm nicht zum Vers 
brechen gemacht werben. Seine Satyren, fo fehr ihr Stoff 
bem Zeitalter angehört, find nicht: allein ihrer vortreflichen 
Sprache wegen fohäatbarz; fie koönnen als ergiebige Fund⸗ 
grube eigenthümlicher Laune, neuer Einfälle und oft meis 
fterhafter Ironie gelten. Die einzelnen Abdrücke derfelben 
ci. 4732) haben fich jehr felten gemacht; eine „Sammlung 
fatyrifcher und ernfthafter Schriften” (Frankf. und Leipzig, 
eigentlihh Hamburg, 1739. 8.) veranftaltete ber Verfaſſer 
ſelbſt, rechtfertigte babey die fittliche Zuläffigkeit feiner Spott» 
fhriften und gab über ihre Entſtehung gefchichtliche Aus⸗ 
Funftz nicht perfönlich ift ber Auffag „die Vortreflichkeit und 
Nothwendigkeit ber elenden Scribenten gründlich erwieſen“ 
11734; 1736], gleichfam der allgemeinere Inbegriff deffen, 
was an Einzelnen herausgehoben worden war; die launige 
Abhandlung „über die Unnöthigkeit der guten Werke zur 
Seligkeit“ [173021 ift hier nicht aufgenommen, vielleicht 
weil fie bey Frömmlern zu viel Anftoß erregt hatte. Diefe 
Sammlung ift vervollſtaͤndigt und mit Nachrichten von Lis⸗ 
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ebrvs Leben und mit Anmerkungen begleitet von C. Müch, 
ler (Berlin 1806, 8 B. 8.) wieder herausgegeben worden. — 
Um diefelbe- Zeit wurde Joh. Lorenz von Mosheim 
aus Luͤbek [geb. 16945 ft. d. 9. Sept. 1755], hochverbiene 
ter Lehrer der Theologie in Helmftädt If. 1723) und in 
Göttingen If. 1747), Schöpfer der neueren teutfchen Kane 
zelberedfamfeit. Mit dem ihm eigenthümlichen Schönheit» 
gefühle, mit einem Herzen vol treuen warmen Glaubens , 
welchen gründliche Forfchung Iebendig erhielt, mit einem 
reich gebildeten Geifte gab er feinen Predigten Leberzens 
gungtraft. und Rührung, Faßlichkeit und Würde; nicht.-fefr 
ten gehet die rednerifche Erhebung. in dichterifches Feuer 
über und der Ausdruc entfernt fich ‘von der ihm gebührens 
Sen Einfachheit. Seine „heilige Reden” (Hamburg 1725: ff, 
68.8; öfter; zulezt 1765) find die Erftlinge eines für 
Die religiöfe Beredſamkeit in Teutſchland ungemein frucht⸗ 
baren Zeitalters. Mosheim's Theilnahme an Veyvoll⸗ 
fommmung der vaterlaͤndiſchen Litteratur und aͤſthetiſch⸗kriti⸗ 
ſches Streben war fchon in den „Zufaͤlligen Gebanfen von 
einigen Borurtheilen. in dee Poefte, befonderd in ber. Teut⸗ 
fchen“ (Zübel 1716) erfennbar, womit er fich in die Schrifts 
ſtellerwelt einführte; auch in feinem großen Werke über, Die 
chriſtliche Sittenlehre CHelmft. 4735 ff. 93. 4). muß. dag 
Verdienſt einer guten. Sprache und hellen Darfiellung days 
bar anerkannt werben. Der Einfluß eines fo allgemein 
geachteten Lehrers und Schriftftellers auf den Geiſt und Gey 
ſchmack der bildfamen Mitwelt war von entjcheidender. Wich⸗ 
tigkeit. — Der Bearbeitung der Geſchichte in der Mutter⸗ 
fprache leiſteten Joh. Jacob Mascov aus Danzig Igeb. 
4689; ſt. d. 22. May 17641, Lehrer auf ber Leipziger Hoch⸗ 
ſchule [f. 4719), und Heinrich Graf von Büngu. aus 
Weißenfels Igeb. 1607; ſt. d. 7. April 17623 wefentliche 
Dienfe; beide, in Einem Sabre 11722) als tentiche Ger 
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ſchichtſchreiber anftretend , find achtungswerthe umfichtige 
Forſcher und wußten die Mäftige Männlichkeit. der teutfchen 
Sprache zu fchäßen und mit guten Erfolge zu gebrauchen; 
ihre Kunftdarftellung ift zwar keinesweges mufterhaft, aber 
fie bahnte doch den Weg zum höheren Ziele; ihr Ausdruck 
hat Angemeffenheit und der Buͤnau'ſche oft eine geſchmei⸗ 
dige Gefälligkeit, die dem förnigen Mascov’fchen abgeht. 

Diefe Schritte waren gefchehen, biefe Richtung des va⸗ 
terländifchen Geiſtes war bey Einzelnen wahrzunehmen, diefe 
Empfänglichfeit für Veredelung des teutſchen Kunſtgeſchmackes 
war bey Einigen vorhanden, bey Dielen vorbereitet, als 
Gottſched Stifter einer Schule wurde und ſich, bey 
allen feinen, gewöhnlich allzu einfeitig und mit ungerechter 
Härte hervorgehobenen Schwächen, vielfached Berbienft um 
unfere Sprache und Litteratur erwarb. Joh. Chriſtbph 
Gottfched aus Judithenkirch bey Königsberg geb: 17005 
fl. d. 12. Sept. 17661 Fam ziemlich’ reich an 'gelehrten 
Kenntniffen, wie beharrlicher Fleiß ohne hervorftechenbe Ras 
turgaben fie erwirbt, und mit angebildeter Vorliebe für 
Dhilofophie und fchöne Litteratm, ‚von Königsberg nach 
Leipzig [1724], um ber ihm, wie allen ausgezeichnet wohl 
gewachfenen jungen Männern im Preußifchen, bamald dro⸗ 
henden Gefahr des Kriegsdienſtes zu entgehen. Der littes 
rärifch vielwirkende 3. DB. Menke vertraute ihm den Uns 
terricht feiner Kinder an und wurde ſein eifriger Beſchützer. 
Gottſched trat ald Privatlehrer der. Hochfchule auf und 
fand großen Beyfall; er erneute [1727] die fchon lange 
cf. 1697] vorhandene, in Unthätigfeit -verfallene Leipziger 
teutfche Gefelfchaft nnd gewann dadurch unmittelbaren, 
bebeutenden Einfluß auf den Kreid der Studirenden und 
vieler, für Theilnahme an weffenfchaftlichen Beftrebungen 
empfänglicher junger Männer. Es wurde ihm eine außers 
ordentliche [17307 und bald darauf [17341 eine ordentliche 
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Profeſſur übertragen; fein Anfehen ſtieg weit jebem Sahre 
und galt in ganz Tentfchland; er war das Haupt eitier 
weit verbreiteten Schule. Gap ihm auch weder entfchiedene 
Heberlegenheit des Geiftes noch eigenthümliche fhöpferifche 
Thätigfeit rechtöfräftigen Anſpruch auf dieſe, von ihm ſelbſt 
am ärgfien mißverftandene, Auszeichnung; fo war fie body 
in Rüdficht auf das, was er ald Lehrer und Schriftiteller 
wirfte, keinesweges ganz unverdient. Mit unverkennbarem 
Erfolge arbeitete Gottfched an Reinheit und Richtigkeit 
der teutfchen Sprache und erwarb fih um Ermittelung und 
Gicherftellung mehrer grammatifcher und metrifcher Beobach⸗ 
tungen und Grundfäße unbeſtreitbares Verdienſt; feine „‚teute 
fche Sprachkunſt“ (1748; 4749 ꝛc.) leiſtete für Vereinfa⸗ 
hung berfelben, fir ihre Reinigung von herfümmlichen Fehr 
lern und Verſtoͤßen, befonders von fchimpflich > pofflerlicher 
Mengerey im Umgange und Gefchäftsleben gute Dienfle} 
wenn fie gleich Fein Werk gründlicher, den Geift bed Wor⸗ 
tes erfaffender Forfchung war. Die Kenatniß und Achtung 
dee vaterlänbifchen NationalsRitteratur wurde durch feine 
„Beiträge zur kritiſchen Hiftorie der teutſchen Sprache, Poeſie 
und Beredſamkeit“ (2. 4732 — 1744. 83. 8), durch dem 
‚„menen Bücherfaal ber fchönen Wiffenfchaften und freyen 
Künſte“ (E. 1745 — 1754. 10 3. 8) und „bad Retefle 
aus der: anmıthigen Gelchrfamkeit“ (1751 ff. 12 B. 8% 
befonderd . durch ben „nöthigen Vorrath zur Gefchichle: ver 
teutfchen Bramatifchen Dichtkunft feit 1450” (e. 2957-1765: 
2.8. 8) anfehnlich geförbertz manche Nachricht. IE dariti 
niedergelegt, welche auch heute noch wichtig und: willkommen 
iſt, freilich unter mancherley Mittelgute und vielem Ent⸗ 
behrlichen; andy machte er auf Veldegkes Eneidt (1745), 
anf altteutſche Lehrgedichte (4746) und auf den ungebuͤhr⸗ 
lich vergeſſenen Reinecke Fuchs (1752) aufmerkſam und 
wedte Theilnahme und Unterſuchungfleiß zum Beſten der 
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feit Opitz wenig beachteten Kunſtdenkmaͤler des teittichett 

Mittelalters. Was durch ihn fuͤr Ausbreitung und Verede⸗ 
lung des Kunſtſinnes geſchah, iſt von geringerem Belange 

und beſchraͤnket ſich theils auf Beſtreitung des Lohenſteini⸗ 

ſchen Prunkſtyles, welche durch mehrſeitige Gegenwirkungen 
nicht überfläffig geworben war, theils auf Empfehlung ber 

Mufter des claffifchen Alterthums und einer aus ihnen ab 
geleiteten franzöfirenden Regelmäßigkeit. Der unmittelbare. 
Ertrag diefed Beftrebens, wie er in ben Arbeiten blindges 

horſamer Anhänger und in feinen eigenen vorliegt, ift aller 
dings aͤußerſt unbedeutend; aber im Allgemeineren. war‘: es 
nicht erfolglos, um das heranwachſende Gefchlecht von Dior 

dethorheiten zu entbinden und die beffere Richtung jugend⸗ 
licher - Geifteöfraft zu erleichtern. In fo weit: hatte feine 

„Redekunſt“ (8. 17285 verb. 1735 2.) zeitgemäßen: Merth, 

wenn fie gleich die fchon vorhandene „Philoſophiſche Ora⸗ 
torie (8.147245 1739) des tüchtigen Sohann Andreas: 
Fabricius If. 47691, der fpäter auch „Regeln ber geiſt⸗ 
lichen Beredſamkeit“ (2, 1739; 1748) herausgab, im Bes 
fentlihen nicht übertraf und dem hellerfehenden. durch des 
Gefetgeberd eigene „Neben“ (R. 1749) verdächtig werden 
konnte. Auf gleiche Weiſe wurden durch feine „kritiſche 
Dichtkunft‘ (1730 2c.) viele, wenigftens für Aeußerlichfeiten. 
brauchbare Grundfäte, gefchichtliche Erfahrungen und. mans: 
nigfache Benfpiele in Umlauf gefebt, welche ſelbſt durch des 
Verfaſſers fchaale Neimereyen, bie er ald „Gedichte““ (E. 
1736] verlaufen Tieß, nicht widerlegt werden Tonnten, wen: 
auch ald Envdergebnig nicht ſchwer zu finden feyn ‚mochte, : 
daß Gottſched von dem inneren Leber der Dichtfunft.ı 
nichts ahnete. eine willenlofe Abhängigkeit von ber. engs: 
berzigen frangöfifchen Kunftrichtereg ging ‚aus allen feinen : 
Arbeiten hervor; auch aus dem von ihm verfertigten „Aus⸗ 
zug and Battens einzigem Grundſatze der Nachahmung für; 
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Bet fhönen Künfte” (1754) und: aus dem, mit aller ſei⸗ 
ner Planloſigkeit, ein Zeitbebürfniß. befriebigenden und für 
diefes viele ſchaͤtzbare Notizen enthaltenden „Handlexikon der 
fhönen Wiffenfchaften und freyen Künfte” (1760); und 
fie verlewgnete ſich nicht in feinen Unternehmungen zur Ders 
vollkommnung ber teutfchen Schaubühne, wobey ihn Anfangs 
der gelehrige. gute Wille der waderen Caroline Friede 
rife Reuber ſſt. 1763], fpäterhin feiner entfchloffenen Geg⸗ 
nerin, zu Hülfe fam. Er begann [1737]. die Wiedergeburt 
und Sicherftellung des gefellfchaftlihen Anftandes. auf der 
Bühne mit Verweiſung des Hanswurſts, deſſen volksthüm⸗ 
liche Ehrenrettung unſerm Möſer vorbehalten blieb; der 
Schalk wußte ſich ohnehin in ſchicklicher Verkleidung auf 
dem Platze zu behaupten und hatte nur das Leidweſen, daß 
ihm der Gebrauch ſeiner abgetragenen Jacke und veralteten 
Pritſche unterſagt wurde. Die dramatiſche Kunſtverbeſſerung 
ſelbſt lief auf Franzoſenthum hinaus; ſchon frühe mochte 
Gottſched glauben, der Bühne keine geringe Wohlthat 
zu erzeigen, als er Fontenelle's „Endymion“ (1726) 
überſetzte und fein Beruf zur Umſtaltung der vaterlaͤndiſchen 
dramatifchen Litteratur ſchien durch den unmaͤßigen Beifall 
entfchieden zu feyn, womit fein ‚‚fterbender Cato“ (1732 ıc.), 
eine theatralifche Nednerchrie, ohne Geift und Leben, in 
wafferbreiten Alerandrinern einherfchreitend, von der durch 
bed Manned Glanzruhm befangenen Mitwelt aufgenommen. 
wurde. Er veranftaltete nun „die teutfche Schaubühne nach 
den. Regeln und Exempeln der Alten” (1741 ff. 6.3. 8,), 
welche größerntheild lahme Veberfegungen aus ‚dem Franzds 
fifchen und unter den Urfchriften. nur einige beffere von J. 
E. Schlegel enthielt. So hatte ſich der vielgefphäftige 
Mann :einen--weiten ‚Kreis ber Wirkfamfeit gezogen; ges 
blendet durch zugejauchzten Dank der gebgnfenlofen Menge, 
und Durch demithige Verehrung ſchwacher Koͤpfe, wähnte er 
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als Herrfcher durch Geiſt und Berbienft, als SOberrichter 
über alles, was innerhalb der Grängen feined Neiched ger 
fhah, im Mittelpuncte zu flehen und freye Macht üben zu 
lkönnen. 

Dieſen Anmaaßungen, welche Wiſſenſchaft und Kunſt 
mit verderblicher Oberherrſchaft flacher Einſeitigkeit bedrohe⸗ 
ten, ſtellten ſich zwey reich gebildete, gründlich gelehrte 
Schweizer, Bodmer und Breitinger, fräftig entgegen; 
beide vertraut mit dem claffifchen Alterthum und mit ben 
Muiterwerfen der neueren Zeit, geübt in finniger tiefer Bes 
trachtung und Erforfchung des Weſens der Wahrheit und 
Schönheit in Werfen der redenden Kunft, unabläffig ar ihs 
rer kritiſchen Fortbildung arbeitend und von ehrmürbigem 
Eifer für vaterländifche Kunftehre und für Beförderung des 
sechten Kunftfinnes begeiftert. Joh. Sacob Bodmer aus 
©reiffenfee bey Zürich [geb. 1698; ft. d. 3, San. 1783], 
von früher Sugend an unermübet fleißig im Lefen alter 
und neuer Werke der fchönen Litteratur und, was dazu ers 
foderlih war, im Erlernen älterer und neuerer Sprachen, 
von ſehnſuchtvollem Streben nach befriedigenden Grundge⸗ 
feben des Schönen und Großen in der Kunft zum ernten 
Nachdenken, Prüfen und Unterfuchen aufgefodert, geleitet von 
dem regften Sinne für Wahrheit, Gerechtigkeit und Freyheit, 
lebte fait ausſchließlich für Litteratur in Zürich Lf. 1720], 
ein halbes Sahrhundert [1725 bis 4775] das Lehramt Der 
hefvetifchen Geſchichte befleidend, immer auf das engefte 
verbunden mit feinem vertrauten Freunde Sohann Sas 
cob Breitinger aus Zürich [geb. 17015 fl. d. 45. Dec. 
47761, öffentlichen Lehrer der hebräifchen If. 1731) und ber 
griechifchen If. 17451] Sprache, einem achtungwürdigen Gots 
feßgelehrten und feinfinnigen Kritiker. Beide ließen fich 
ernftlich angelegen feyn, das Gefühl des Schönen in ber 
Kunft anf Orımdfäse zuruck zu führen, legten in den Dis⸗ 
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courſen der Maler“ (3.4721 f. 4 Th.; Fortſ. 1729; neue 
verm. Aufl. 1746. 2 B. 8.) Rechenſchaft von ihren Beſtre⸗ 
bungen ab und ſuchten in einer, nicht fortgeſetzten Schrift 
„von dem Einfluſſe und Gebrauche der Einbildungkraft zur 
Verbeſſerung des Geſchmacks“ (1727) die Theorie der ſchö⸗ 
nen redenden Kunſt und Seelenlehre zu begründen, unter⸗ 
warfen dabey viele Stellen teutſcher, beſonders Schleſiſcher 
Dichter einer unbefangenen Prüfung und veranſchaulichten 
ihre Anſichten durch Beyſpiele; ihre Wirkſamkeit blieb da⸗ 
mals noch auf einen enger begränzten Leſerkreis in ber 
Schweiz eingefchränft. Die nähere Beranlaffung zum Kampfe 
mit Gottſched und feiner Schule gab Breitinger's, 
zunächit eine Vergleichung zwifchen Poefie und Malerey 
beabfichtigende und über die Aeußerlichkeiten der erfleren 
mit gründlicher Cigenthümlichkeit fich Außernde „Eritifche 
Dichtkunft“ (1740) und Bodmer's gleichzeitige Abhands 
lung „von dem Wunderbaren in der Poefte und deſſen Vers 
bindung mit. dem Wahrfcheinlichen”, worin Milton gegen 
Boltairefchen Tadel in Schuk genommen wurde. Der Meis 
fier in Leipzig und feine Geſellen fühlten fich hiedurch an 
der empfindlichflen Stelle angegriffen und warfen mit vors 
nehm höhnendem UWebermuthe den Schmeizern den Yehdes 
handfchuh Hinz dieſe nahmen ihn frohen Muthes auf und 
beftanden den Kampf ein ganzes Menfchenalter hindurch 
ritterlich., fiegreich und mit anerfanntem wohlthätigen Er⸗ 
folge. Shre friegerifche Aufſaͤtze, theild die Blöße armfelis 
ger Gottfchebianer, eines Triller, Schwabe, % Ch 
Schwarz m a. ſchonungslos und, went: Bod mer dad 
Wort führt, nicht ohne Härte und bittere Schärfe aufdek⸗ 
Iend, theils Altes und Neues aus. den Schägen der ſchönen 
Litteratur. mittheilend, theils Grundfäge erörteend und ficher 
ftellend,, finden fih in Rer „Sammlung kritiſcher, poetijchen 
and. auberer geiſteeller Schriften zur Verbeſſerung bed Ur⸗ 
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theil® und Wites in den Werken ber MWohlredenhett und ber: 
Poeſie“ (3. 1741 ff. 12 St.; N. A. von 3. M. Wieland 
beforgt: 1753. 38. 8.); gleiche Beftimmung und Richtung 
haben Bodmer's „kritiſche Betrachtungen über Die poeti- 
fhen Gemälde der Dichter" (4744) und die von ihm und 
Breitinger herausgegebenen „Eritifchen Betrachtungen zur 
Aufnahme der teutfchen Schaubühne” (Bern 1743), bie 
„Kritiſchen Briefe” (3. 1746) und „Neuen frit. Br.” (3. 
41749; N. A. 1763), „Krito“ (1754) und das „Archiv der 
fchweizerifchen Kritif (1768); welche, mit Ausnahme bes 
dürftigeren und einfeitigeren zulezt genannten Archivs, ſämmt⸗ 
lich Gefundheit und Freyheit des Afthetifchen Urtheild beurs 
fundeten und auf die Iehrreiche Eigenthümlichfeit minder 
beachteter italiänifcher, englifcher und anderer Dichter aufs . 
merffam machten; auch wurde Klopſtock's dichterifches 
Berdienft von Bodmer in den N. krit. Br. zuerſt gepries 
fen; fo wie fchon früher (1744) Haller's Mufe einen bes 
redten Anwalt in Breitinger gefunden hatte.: 

Die Schweizer trafen mit den Leipzigern in mehren 
Hauptpuncten zufammen; die einen wie die andern gingen 
von geläuterten Grundanfichten der Wolftfchen Philofophie 
aus, vertheidigten den freyen Vernunftgebrauch und drans 
gen auf Helligkeit und Beſtimmtheit der Vorftellungen in 
den Werfen der redenden Kunft; gleichmäßig befämpften fie 
leeren Prunf der Darftellung und das für Denfen und Fühs 
len unfruchtbare Spiel mit ausgefünfteltem Wie und Worts 
getöne; beide foderten Achtung für claffifches Alterthum 
und flüßten ihre Kunftvorfchriften auf die aus den Mufters 
werken deffelben entlehnten Erfahrungen. Aber fchon hier 
trennte fich ihre Weg; die Schweizer fuchten in den Geift 
der Alten einzubringen und ehrten und beachteten diefen mit 
männlicher Freyheit; die Gottfchedianer hingen mit knechti⸗ 
feher Befchränttheit an der, anf blendender Aeußerlichkeit 
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und bem biefer untergelegten Anfehen der Alten beruhenden 
franzöfivenden Regelmäßigkeit; ihnen genügte NRichtigfeit des 
Ausdruckes und nüchterne Verftändlichfeit, ohne daß breite 
GSeidjtigfeit vermieden wurde ; die Schweizer erftrebten Aufs 
faffung des Edlen und Schönen in Gedanken und Gefühlen 
und ordneten dieſer dad Aeußere unter, ohne darum feine 
Bedeutung zu verfennen. Kurz die Schweizer richteten ihre 
Forſchung und Gefebgebung auf das Innere, auf die Seele 
der Kunft, die Gottfchedianer auf das Aeußere oder Cörs 
perliche derfelben. Auch unterfchieden fich beide Schulen 
wefentlich darin, daß die Leipziger in der franzöftfchen Lit: 
teratur die Vorbilder zu finden glaubten, nach welchen die 
teutfche ſich geftalten folle, und eine mißverftandene Ariftos 
telifche fteife Kunftregel geltend machen wollten; während 
die Züricher dem brittifchen Geifte Gerechtigkeit angedeihen 
ließen und die mannigfaltige Treflichfeit des romantifchen 
Kunftftyles wenigftend ahneten; ihre Fritifche Schriften bies 
ten hinreichende Zeugniffe dafür dar. Bobmer, der auch 
[1741] den Don Quirote kannte und fchäßte, führte Milton 
(1732; 4742), Buttler's Hudibrad (1737) und Pope’s 
Dunciade (1747) in Teutfchland ein und trug mit Brei 
tinger zu auögebreiteter Kenntniß der gefammten neueren 
fhönen Litteratur des Auslandes wader bey. 

Diefe danfbarsfreudige Anerkennung des Treflichen, wo 
ed gefunden werde, bezeichnete die faſt weltbürgerliche Eis 
genthümlichkeit des teutfchen Kunſtſinnes; und die treue Liebe 
zu dem Baterländifchen wurde nicht Dadurch gefährdet. Die 
Werke von Ganik (1737), Opitz A745) und Wernife 
(1749) wurden durch gute Ausgaben in Umlauf gebracht, 
Pyra's und Lange's freundfchaftliche Lieder (1745) zuerſt 
zum Drude befördert; für Wiederbelebung der Theilnahme 
an den Dichtwerfen des teutfchen Mittelalter wurde durch 
die „Proben der alten Schwäbifchen Poeſie“ (1748), durch 
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bie „Kabeln. ans dem Schwäb. Zeitalter“ (1787), durch 
die erfte Audgabe ber „Niebelungen“ (1757) und der „Samm⸗ 
fung von Mintiefingern” (4758 ff. 28. 4.) auf das ruhm⸗ 
wäürbigfte geſorgt. Bergleichen wir Mann gegen Mann, 
fo ftehet Breitinger als Gelehrter und ftharffinniger Dens 
fer am. höchften; Bodmer if ihm an Vielſeitigkeit und rü⸗ 
fliger Thätigfeit überlegen, aber in Ruhe und Tiefe der 
Betrachtung nicht gleich zu ftellen. Bey einer Zufammen- 
ſtellung mit Gottfched Fann Bodmer nur fehr gewins 
xen, Was er in Kritif und Aeſthetik geleiftet hat, ergiebt 
fi} aus den bisherigen Andeutungen. Seine „Grundfäte 
der teutfchen Sprache“ (1768) geben ihm gerechten Unfpruch 
auf eine Stelle unter den philöfophifch s Fritifchen Forfehern. 
Und fo mittelmäßig er ald Dichter erfcheint, ‘wie weit läßt 
er Gottſched Hinter fih zurück! Er war fünfzig Jahre 
alt, als er mit Gedichten (1747) hervortrat, Anter welchen 
das kritiſche Lobgedicht auf den Charafter der teutfchen 
Dichter allein gefchichtlich Afthetifchen Werth hat. Dichte 
riſches Naturfener und Kraft der Begeifterung waren ihm 
nicht verliehen; warmes Gefühl für das Edle hatte er ſich 
ſittlich angeeignet; und dieſes fpricht fi in der „Noachide“ 
(1752 10) aus, welche, ohne epiſche Anlage und geiſtige 
Einheit, manche gelungene Schilderung patriarchaliſcher 
Sitten und mehr durch ſchmuckloſe Einfalt anzicherde Ges 
maide enthaͤlt; vergleichen finden ſich auch in der „Kalliope“ 
(1767. B. 83% ind“ heimathliches Kunftgefühl Tank im 
‚Sareivala (1753) und in den „Altenglifchen Balladen“ 
A780: 2 Bdchn.) nicht verfannt werden, Seine dramatifche 
Arbeiten 151754] find als Kunftwerke ſchwach, oft‘ nichts 
mehk: als hiſtoriſch⸗ politiſche Geſpräche; doch nicht ohne 
Berbienſt in Beziehung‘ auf Auswahl des Stoffes und im⸗ 
lee hehaltvoller und koͤrniger in Geſinnung und Sprache, 
As die Gottſchediſchen. Die Ueberfetzungen des Homer 
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(4778) und des Apollonius von Rhodus CL27I) hation 
zwanzig Jahre früßer  hervortreten müffen, um benchtends 
werth für befcheibenered Zeitbedürfniß gefunden werben zu 
fönnen. Den von ihm allerdings geförderten Gebrauc rein 
Iofer Berfe nahm Bodmer von Pyra und Klopſtork 
an; ftand. aber auch hierin mit den Gottfchediauern, welche 
außer gereimteg Alerandrinern und anderen herkömmlichen 
Sylbenmaaßen fein bichterifche& Heil gelten ließen, im ſtart 
hervortretendem Gegenſatze. 

Die ſchweizeriſchen Angriffe erweckten der Geitſcher⸗ 
ſchen Schule auch in Teutſchland mehre Gegner. De wii 
derfelben war Sacob Immanuel Pyra aus Kotkus 
[geb. 4745; fi. d. 14. Zul, 4744], Conrector am Cölniſchen 
Gymnaſium in Berlin [f. 1742], der vertraute Freund‘ des 
als fchwacher Rachahmer (1747) und noch fchwäcdzerer Ue⸗ 
berfeßer (1752) des Horatius befannten Samuel Gott 
hold Lange, Sohnd des Theologen Joachim Lange 
in Halle, Pfarrers in Laublingen [geb. 17415 ft. d. 35: Nun. 
47311; in „Thyrſis und Damons freundfchaftkichen Liederw‘ 
GZürih 1745; Halle 1749) gaben fie dad: erfte Beyſpiel 
reimlofer Igrifcher Gedichte und Pyra berechtigte zu Hoff⸗ 
nungen, weldje durch frühen Tod vereitelt wurden. Sein 
„Erweis, daß die Gottfchedianifche Sekte den Geſchmack 
verderbe” (4743; Fortfeßung 1744) erregte nicht geringes 
Auffehen und gab die Loſung zu ähnlichen Anfeindungen, 
welchen die Leipziger vergeblich Falte Donnerworte und duͤn⸗ 
felhafte Zurechtweifungen entgegen feßten. Auch Liscov’s 
Geißel ſchien fie unfanft zu treffen; und Johann Chris 
ftoph Roft aus Leipzig [geb. 17175 ft. 1765], Gotts 
ſched's Schüler, einige Sahre in Berlin, wo er [1743] 
die Spenerfche Zeitung fchrieb, dann Privatfecretär bes 
Grafen Brühl [17441], endlich Oberfteuerfecretär in Dress 
ben [4760], berühmt durch „Schäfergebichte” (Berlin 1742; 
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2445 :Dredben 4744 ıc,; 4778), welche leicht hingewor- 
fen, oft. mehe unfittlih als fchalfhaft. muthwillig find, miß⸗ 
handelte den gefeierten Allmächtigen mit fchonunglofer Laune, 
in dem „Vorſpiel in fünf Gefängen” (Dresden 1742; Bern 
4772. 4.), dad Gottfched’3 Streitigkeiten mit der Neuber 
in Merandrinern dem ‚Gelächter Preid gab, und in ber 
‚noch. deofligeren und beißenderen Zufchrift „des Teufeld an 
Herrn ©. Kunftrichter ber Leipziger Schanbühne” (Dresden 
41754. 5); womit zugleich öffentlich beurfundet wurbe, wie 
. slef: der fonft: aleinherrfchende Kunftrichter geſunken war, 
Bo ihm unter den Augen feiner Oberen ſolche Schmach 
angethan werden durfte. Andere leichtfertige Neckereyen und 
böhnifche Spöttereyen, die nun immer häufiger wurden, 
mäffen hier übergangen werben. Der Hallifche Philoſoph 
Georg Friedrich Meier ſprach ein hartes Urtheil über 
Die Gottfchedifche Dichtfunft (1747 ff. 7 St. 8) und J. 
Khriftoph Dommerich behandelte fie um nichts glimpfe 
licher (1759; fo wie auch von 5. M. Heinze (1759 
die Schwächen der teutfchen Sprachkunft fireng genug nach⸗ 
‚gewiefen wurden. Gottfched hat feinen Ruhm nur allzu 
lange überlebt. 
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Zwey und zwanzigfie Borlefung. 
„Schriftflelierifeie Vereine, Zerniß; Kaͤſtner; Myulius. — 
„Gärtuer. J. E. mid J. A. Schlegel. Gellert; Ra: 
„bener. 3achariaͤ; Ebert, J. u Cramer;. Flopſto a. 
Abmegung ſchriftſtelleriſcher Kunſtthaͤtigkeit in feiner näher 
ren Umgebung und aus biefer fih bafd unter dem aufblüs 
henden Gefchlechte verbreitend, war nicht das geringſte von 
Gottſched's Berdienften; die fleigend allgemeinere litteräg 
rifche Betriebfamfeit wurde durch Zeitfchriften und Samm⸗ 
Iungen, welche jugendliche Berfuche, Kleinigfeiten, Gedichte; 
Gelegenheitauffäte und Abhandlungen aufnahmen, . belcht 
und gefördert; bergleichen. waren. Gottſched's Beyträge 
und Bücherfaal; vorzüglidy wichtig wurde aber die Sanıny 
Iung, welde Joh. Joachim Schwabe, . &ottfiheb’& 
Schüsling, unter der AYuffchrift: „Belufligungen des Ver⸗ 
flandes und Witzes“ (einzig 4741—1745. 8-3. 8.) heraus⸗ 
gab. Hier trat mit feinen erften Arbeiten auf Chriſtiau 
Friedrich Zernig aus Tangermünde geb. 1717; fl. d. 
7. Det. 1744], der zu. früh verblühete, um den Erwartuns 
gen entfprechen zu Fönuen,. wozu einige feiner Lehrgedichte, 
namentlich die „Gedanken von dem Endzwecke der Welt, 
zu berechtigen fchienen; fie befriedigen weniger die Einbils 
dungkraft, ald den Verſtand und find Früchte ernflen Stre⸗ 
bens nach hellen Vorftellungen; feine Schäfergedichte und 
Lieder erheben ſich felten. über das Mittelmäßige. Geine 
Werke find unter der Auffchrift: „Verſuch in moralifchen 
und Schäfergedichten“ (Hamburg 1748) von A. ©, U. her 
ausgegeben worden. — Hier machte ſich zuerft der Lefewelt 
befannt Abraham Gotthelf Käftner aus Leipzig [geb. 
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41719; fl. d. 20. Sun. 1800], als grünblicher Mathematis 
fer einer ber berühmteften Lehrer auf der Göttinger Hochs 
faule ıf. 1756], ein feltener Vielwiffer und im eigentlich, 
flen Sinne ein Mufter in der Kunſt, mit Leben und Zeit für 
Wiſſenſ haft und Litteratur zu wuchern, Sitten und Glau⸗ 
ben ſeiner Jugendzeit treu bewahrend und daher unwandel⸗ 
bar Daufbarer Anhänger Gottſih e d's. Seine „Sinnge⸗ 
dichte und Einfälle” (1781 u. 1800. 2 Th. 8.) gehören zu 
bet vorzüglicheren ber teutfchen Literatur; viele Buben eis 
gent hümlich Taunigen Wiß, viele Mrd beißend ſcharf; Die 
meiſten beziehen ſich Auf perſonliche Zeitverhaͤltniſſe. In 
Ven Lehrgedichten herrſchen Külte und Schulgelehrſamkeit 
vor. Die proſciſchen, größeren Theiles wiſſenſchaftlichen 
Binffätse zeichnen ſich durch Heiterkeit der Anſicht, Faßlich⸗ 
keit des Tones une Angemeſſenheit des Ausdruckes vortheil⸗ 
haft aus. Was von ſeinen Arbeiten hieher gehoͤrt, iſt faſt 
uNes in den „Vermiſchten Schriften“ (Altenburg 1755 ff.; 
Ste A. 4783.28. 8) und in „einigen: Vorleſungen“ (daſ. 
4768. 2 Th.) geſammelt. — Hier finden ſich auch die er⸗ 
ſten Berfuche von Chriſtlob Mylius and Reichenbach 
in ber Oberlauſitz lgeb. 1782; ft: d. 6. März 17541, dem 
Landömanne und Freunde Ferfing’; einem vortreflichen 
Kopfe, dein die traurige Nothwendigkeit, mit Schriftftellereg 
ſchon als Student Brod- zu erwerben, kaum Zeit ließ, feine 
Lieblin gsneigung für Beobachtung: der Natur zu befriedigen; 
wie er im Begriffe war, eine feinen wiſſenſchaftlichen Wuͤn⸗ 
ſchen zirfagende Reife nad; Nordamerika anzutreten, übers 
itte Ihn der Tod. Die fchriftitellerifche Fruchtbarkeit diefes 
Jimglings fäͤllt in das wunderbar Abentheuerliche. Er gab 
fünf Zeitſchriften unmittelbar nach einander heraus; mit J. 
A. Cramer die „Bemühungen zur Beforderung der Kritik 
und des vaterländifthen Geſchmtickes“ Halle 1743 ff. 23.) 
ind Philoſophiſche Unterfuchungen und Nachrichten" eip⸗ 
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sig 1745 ff. 6 Stüde); allein. den „Freygeift!:ck. 1746), 
den „Naturforſcher“ (2. 41747 ff. 23. 8.) und den „Wahr⸗ 
ſager“ (Berlin 1748), deſſen Fortfegung ihm unterfagt 
wurde. Dabey arbeitete er If. 474351’ fleißig und, ‚wenn 
feine Leiftungen nad; damaligem Zuftande und Bedürfniffe 
gewürdigt werben, nicht unverbienftlich fir Die Bühne; man- 
ches Gute enthalten auch die von-ihm und Leſſing verfaß- 
ten „Beyträge zur Hiſtorie und Aufnahme bes Theaterd! 
(Stuttgart 4750, 4 Stüde). Außerdem lieferte er mehre Ueber⸗ 
fegungen. Als Lehrdichter ftehet er feinen gleichzeitigen Ne 
benbuhlern in dieſer Gattung wenigftens nicht nach; als Pros 
faift behauptet ex eine entfchiedene Ueberlegenheit; feine wife 
ſenſchaftliche Darftellungen, fo Ieicht fie hingeworfen find, 
haben Lebendigkeit und Beflimmtheit. "Dad Beffere aus 
Mylius Nachlaffe it von G. E. Leffing unter’ der Auf 
ſchrift „Bermifchte Schriften" (Berlin 1754): gefammelt wor 
ben. — Unter deu übrigen zahlreichen Mitarbeitern an den 
„Beluſtigungen“ find bemerkenswerth: 3. E. und J. A. 
Schlegel, Gellert, Rabener, Cramer, Zachariä, 
Ebert, Uz und andere; auch von Kleift wurde Einiges, 
ohne feinen Namen, abgedruckt, 

Weil ‚aber diefer fchriftftellerifche Lreis bald zu bunte 
Miſchung annahm und von Schwabe zu viel kaum Mit⸗ 
telmüßiges, ſogar ſelbſt Schlechtes in die Beluſtigungen zu⸗ 
gelaſſen wurde, fo ſagten ſich mehre der beſſeren Köpfe 
von dieſem Vereine los und legten eine andere Sammlung 
an, welche nach ſtrengeren Grundſätzen geleitet wurde and 
als eine der gefchichtlichen Grundlagen unferer veredelten 
neueren Nationalkitteratur zu betrachten iſt. So entflanden 
bie von C. Ch. Gärtner herausgegebenen „Neuen Bey: 
träge zum Vergnügen des Verſtandes und Witzes“ (Bremen 
4745—1748. 6 B. 8; bie von J. M. Dreyer in Ham⸗ 
burg befosgten zwey Jezten Bände find um Vieles gering- 
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haltiger , ein Auszug: Braunſchw. 1768. 2 8. 8); an 
welche fich die guerft von Eramer, dann von I. U. Schle⸗ 
gel und Giſeke herausgegebene „Sammlung vermifchter 
Schriften, von ben Berfaffern der neuen Bremifchen Bey 
träge” (Leipzig 1748—1754. 33. 8.) unmittelbar anfchloß. 
Die Mitarbeiter an biefen Sammlungen, faft alle freunds 
fchaftlich verbunden und in vertrauterem Umgange ihre gets 
flige Eutwidelung und Fortbildung wechfelfeitig fördernd, 
gelten mit Recht ald die Wortführer des gereinigten und 
Höhere erſtrebenden vaterländifchen Geſchmackes und wir 
halten und verpflichtet, bey ihnen zu verweilen und zugleich 
den Umfang und dad Eigenthümliche ihres Kunftverdienftes 
zu bezeichnen. 

Der litterärifche Kreid, von: welchem die Bremiſchen 
Beyträge ausgingen, verfammelte fih am Mitwochen und 
unterwarf die, vorher in Umlauf gemefenen Aufſaͤtze, welche 
vorgelefen wurden, einer flrengen Prüfung; Mylius allein, 
unzufrieden mit vermeint fleifer Negelmäßigkeit diefer geſell⸗ 
ſchaftlichen Verfaffung, trat heraus. Die Leitung diefes Ders 
eins übernahm Carl Chriftian Gärtner aus Freyberg 
(geb. 1712; ft. d. 44. Febr. 17911, fpäterhin in Brauns 
ſchweig [1745] und Profeffor am Carolinum bafelbft [1747], 
Gellert's und Rabener's Schulfreund von Meijfen aus, 
Senntnißreich, veft in Grundfäßen bes Geſchmacks und durch 
Sicherheit des Fritifchen Gefühle eine ihm freymillig zuge⸗ 
fandene und mit, heiterer, anmaaßunglofer Tüchtigleit ges 
brauchte Ueberlegenheit behauptend. Unter feinen dichteri⸗ 
fehen Arbeiten kann blos das naiv feine Schäferfpiel „die 
geprüfte Treue“ (1768) erwähnt werden; auch fing er in 
Verbindung mit Zacharia an, die teutfche Lefewelt mit 
dem Spanifchen Theater (1769), nad) Lin guſet's franzöfis 
fher Borarbeit, befannt zu machen. — Johann Elias 
Schlegel aus Meiſſen Igeb, 1718; ſt. d. 13. Aug. 1749], 
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auf. der Schulpforte durch vertrauten Umgang mit den’ Wer⸗ 
ken des claſſiſchen Alterthums gebildet und ſchon da ein be⸗ 
geiſterter und gegen feine Arbeiten ſorgſam ſtrenger Dichter, 
zu Leipzig in lebhaftem litteräriſchen Verkehr mit Gott⸗ 
ſched, erlangte frühe Berühmtheit und ſtrebte eifrigſt, ſie gu 
verbienen. Er ging als Privatfecretär des Sächfifchen Ger 
fandten nach Kopenhagen [1745] nahm eine Lehrftelle an 
der Ritterafademie in Soroe an [4748] und wurde jung 
das Opfer feiner: Anftrengungen. Ibm gebühret unter ben 
Begründern des dramatifchen Kunſtſtyles in Teutſchland eine 
ber erften Stellen. Seine, durch natürlichen Wohllaut des 
Versbaues fich auszeichnenden Zranerfpiele haben nicht nur 
gleichmäßige Würde im Tone und Ausdrude, fondern auch 
meift gute Anlage und Entwicelung der Handlung und folges 
richtige Haltung ger Charaktere; der Dialog ift nicht leicht 
und fließend genug; der rebnerifchen Stellen und der Sitten⸗ 
fprüche. find zu viele. Die früheren, „die Trojanerinnen 
[1736], Oreſt und Pylades (17371, Dido“ [1739] waren 
griechifchen Muftern nachgebildet; in den fpäteren, „Her⸗ 
mann” [1743) und „Canut“ [1746] beweget ſich der Geift 
freyer und Fräftiger, wenn fchon der Negelmäßigfeit. der 
Kunftdarftellung oft weniger Genüge geleiftet wird. In ben 
Eufifpielen wird Nachahmung bed Molterefchen Styles nicht 
verfannt werden können; in ihnen gefällt der Ausdruck eines 
heiteren fittlichen Geiſtes und die oft nicht mißiungene Dar⸗ 
ftelung vaterlänbifcher Sitten; nach dem Maaßftabe.. der 
Kunftfoderungen an dramatifche Lebensgemälde dürfen fie 
nicht gewürdigt werben. „Die ftumme Schönheit” in-Merans 
drinern hat wahrhaft Dichterifchen Gehalt; unter ven yrofais 
fchen Stücken ift ‚der Triumph der guten Frauen‘ Dad ge⸗ 
Iungenfte, reich an malerifchen Zügen und Stellungen; die 
Charafterflüde „der gefchäftige Müßiggänger” und „ber 
Geheimnißvolle“ haben zu wenig bramatifche Lebendigkeit 
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und kraͤnkeln au Einfeitigleit bee Beobadtung und au breis 
ser Ausführlichleit. Bon Schlegel's übrigen dichteriſchen 
Arbeiten haben die Briefe, in horazifcher Manier, den ber 
deutendſten Werth; ungleich geringeren die den Styl feines 
Beitalterö nicht verleugneuden allegorifchsepifchen Verſuche. 
Seine Afthetifc, = Fritifche Auffäge haben zur Verfländigung 
über folgenreihe Angelegenheiten des Kunſtſinnes, befonbere 
gu richtigerer Würdigung ber Griechen und Franzoſen nicht 
wenig mitgewirkt; auch war er einer ber erſten, welche 
Shates pear's Größe ahneten und beachten Ichrten. Seine 
‚sanmtliche Werke” find (Kopenhagen und Leipzig 1761.ff. 
5:8. 8) von feinem Bruber Sohann Heinrich geb. 
4724; fi. d. 418. Oct. 17801, Profeffor in Kopenhagen, bes 
kannt Durch Ueberfeßungen mehrer Thomfon’fchen und Young’ 
ſchen Xrauerfpiele Ci. 1758) in zuerft von ihm eingeführten 
fünffüßigen Samben, herausgegeben worden. — Sein Brur 
Ber Sohann Adolph Schlegel ſgeb. 17215 ft. d. 16. 
Sept. 1793], zulezt Sonfiftoriafrath und Superintendent in 
Hannover, zugleich mit J. E. in Pforte und Leipzig, war 
yon bemfelben Eifer für Beförderung der vaterländiichen 
Kunftlitteratur befeelt und daher eind der thätigften Mite 
glieder in dem Leipziger Vereine. Sein Dichterruhm ber 
fchränfet ſich auf Daß, was er für den Kirchengefang cf. 
4766) geleiftet hat; mehre feiner religiöfen Lieder athmen edel 
einfachen, altfrommen Geift und die Umarbeitung älterer ift 
oft verbienftlich. Das Lehrgedicht „der Unzufriedene‘‘ [1745] 
kann wegen Gebehntheit und Kälte nur geringe Wirfung 
thun; die Fabeln (1769) erheben ſich felten durch Beymi⸗ 
ſchung leichten Spottes über das Mittelmäßige. Er hat 
feine „Vermiſchte Gedichte” (Hannover 1787 f. 2B. 8.) 
ſelbſt herausgegeben. Als Kanzelredner trat er (ſ. 1754 ff.) 
m Mosheim's Fußſtapfen; feine frühere Predigten haben 
viele Bilder und eine dichterifch blühende Sprache; die ſpaͤ⸗ 
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teten haben durch kaͤltebe Rihe in redneriſcher Hinfieht micht 
yewonnen. — Nikolaus Dieterich Giſeke Ceigentlich 
Köſzeg hiy) aus Gin; in Nieder⸗Ungarn Igeb. 1724 5-F. 
d. 23. Febr. 1765), gebildet in Hamburg und Leipzig, wo 
er an den Bremiſchen Beyträgen und der ihnen folgenden 
Sammlung dem treueſten Antheil. nahm, auch mit I. €. 
Schlegel eine, mehre Ueberſetzungen franzöfifcher Schauſpiele 
ent haltende, Wochenſchrift „Sammlung einiger Schriften 
zunn Zeituertreibe bed. Geſchmacks“ (Rein. 1748) und eine 
andere mit J. A. Cramer „der Singling” (1747) hew 
wusgahb, dann Prediger in Trautenſtein [1753], Oderhof⸗ 
prediger in Quedlinburg [1754] und Superintendent in 
Sondershauſen ſ1760), behauptete, ohne hervorſtechend 
glaͤnzendes Talent, durch achtungwerthe Geſinnung, gefäͤlli⸗ 
gen, im Mexandriner, Jambus und Hexameter faſt gleich 
glücklichen, Versbau and durch Reinheit der Sprache eine 
Ehrenſtelle unter den Dichtern ſeiner Zeit. Als Lehrdichter 
zeüget er frommſittliche Empfindung und edles Streben nach 
allgeme infaßlicher Wahrheit; fein Unterricht it einfach. Die 
Iprifchen Gedichte ſind ſanft, zärtlich, weich, oft maleriſch; 
die Fabeln und Erzählungen, zwar wortreich, aber in natür⸗ 
licher Anmuth den Gellert’fchen verwandt, Seine „Poeti⸗ 
fhe Werke wurben Graunſchweig 1767) von ©. Eh. 
Gärtner herausgegeben; fpäter erſchien (af. 1769) „‚das 
Gluck der Liebe“ in reimloſen Samben. 

Ehrifiian Fuͤrchtegott Gellert aus Hainichen 
im Sächfishen Erzgebirge ſgeb. 1713; ſt. d. 413. Dec. 1769, 
fand auf ber Meißner Ficcſtenſchule If 17207 feine Freeende 
Rabener und Gärtner, ſtadirte Theologie in keipzig 
4. 17313 und ſchloß MG bey feinem zweyten Aufruthabte 
dafelbſt als Hofmeiſter If. 17411 an Die Gebraͤder Schle- 
gel und deren Kremibe an; er widmete ſich dem aledemi⸗ 
ſchen Geben 11744) uud wurde 117541] zum außrrordentlichen 
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Berofeggen: ernanut mit kaͤrglichem, “enft: Woät: 117627. vermehrt, 
tim Gehalte. Große Maͤßigkeit und wenige Bebürfniffe 
würben. ihn gegen Mangel gefchükt haben; aber veicjliche 
Geſchenke mehrer Verehrer feined Merdienftes verfchaften ihm 
ein gemächliches Leben und fetten ihr in den Stand, feiner 
wenſchenfreundlichen Neigung zum. Wohlthun folgen zu. kön⸗ 
nen. Er ftand als edler Menſch, frommer Chrift und eif 
ziger Lehrer im größten Anfehn; feine Schriften gewannen 
ihm bie liebevolifte Achtung der teutfchen Lefewelt und fehr 
wenige Schriftftellee haben auf dieſe mit folchem Segen 
and in gleicher Ausdehnung "gewirkt, wie er. Was er 
fihrieb, war bie Frucht einer ſittlich frommen Gefinnung 
und des gelungenen Strebens nach Helligkeit ber Vorftelung 
and Faßlichkeit des Ausdrudd dafür; feine Tunftlofe, ſtand⸗ 
haft richtige Sprache ift ‘aus ber des gebildeten Umgangs 
entnommen und mar ganz geeignet, um von ‚den verfihleben> 
artigften Lefern ihrem geiftigen Beblirfniffe angemeffen ges 
funden zu werben. In zwey Dichtarten gilt Gellert al 
Glaffifer; in der Fabel und Erzählung (1746. 2 Th.) durch 
Ton und Darftelung, wie fie für alle Stände und Alter 
fangen, durch natürliche. Leichtigkeit, unſchuldig⸗ fchalfhaften 
Witz und eigenthümliche Anfchaulichkeit der Belehrung; nur 
ſchwaͤchet oft befchmwerliche Weitfchweifigkeit den günftigen 
Geſammteindruck; der Stoff ift größeren Theils gut erfun⸗ 
den; in den Nachbildungen wirb ber Hauptgedanke des Mus 
ſters, oft eines alttentjchen, entſchieden glüclich aufgefaßt 
und hervorgehoben. Gellert war in Aushefferung und 
Umarbeitung einiger Fabeln mufterhaft forgfältig und feine 
Beurtheilung diefes Verfahrens ift fehr lehrreich. Bon nicht 
geringerem Werthe find feine geiftliche Lieder (1757), ſpre⸗ 
chende Denkmäler. eines von Liebe und Ehrfurcht für das 
Heiligfte durchdrungenen demüthigen Herzens, durch lebens 
dige Wahrheit des Gefühld ergreifend, troöͤſtend, beflernd, 
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ſtaͤrkend, faft immer im forgfältig gewählten Ausdrucke ber 
heiligen Schrift, oft durch Reinheit des bimmlifchen Sinne 
begeifternd, oft tiefe Betrachtung des inneren Menfchen vers 
anfchaulichend. Gellert arbeitete mit zarter Gewiſſen⸗ 
haftigfeit an ihrer Vervollkommnung und benutte auch bey 
mehren die Rathfchläge feines einfichtvollen Freundes J. U. 
Schlegel, Seine Lehrgedichte (1754) ſtellen fittliche Bes 
trachtungen und Schilderungen gefällig dar. Die „Luſt⸗ 
und Schäferfpiele” (1747), fo ſchwach fie bermalen ale 
dramatifche Kunftwerfe befunden werden, hatten in der Zeit 
ihrer Erfcheinung unzweydeutiges Verdienſt; fle waren, ab» 
gefehen von ihrer fittlichen Reinheit, die erften, welche urs 
fprünglich tentfchen Stoff auf die Bühne brachten und kön⸗ 
nen ald treuer Spiegel der Sitten und bes gefellfchaftlichen 
Tones jenes Zeitalterd gelten; „die Betſchweſter“ (1745) 
hat als Charaftergemälde ſtark hervortretende Züge; „Das 
2008 in ber Lotterie” (1745) ift das einzige, welches theas 
tralifche Wirkung hervorbringen Fonnte Die yrofaifchen 
Arbeiten bleiben fämmtlich von Seiten ber richtigen, faßlis 
hen und gefälligen Sprache und Darftellung empfehlend» 
wert, „Das Leben der ſchwediſchen Gräfin G*** (1747) 
war ber erfte gelungene Verſuch eines die inneren Berhälts 
nifje des neueren Familienlebend vergegenwärtigenden und 
durch Meannigfaltigkeit äußerer Ereigniffe anziehenden Ro⸗ 
mans. Die „moralifchen Vorlefungen” (1770) find für die 
Gefchichte der teutfchen Hochfchulen eine der erfrenlichiten Er⸗ 
fiheinungen; die edle Abficht bey denſelben, dad Gemüth 
des durch wiffenfchaftliche Vielgefchäftigfeit oder durch gefell 
ſchaftliche und überhaupt jugendliche Zerftreutheit oft füch felbft 
und dem, was Allen noth ift, entfremdeten ſtudirenden Jung⸗ 
lings für fittliches Nachdenken zu gewinnen und in ihm den 
Sinn für NRechtlichkeit, Tugend und Frömmigkeit zu wecken 
und zu ſtaͤrken, oder für fein Berufsleben zu befruchten, hat 
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ſich durch gefegnete Erfolge gerechtfertigt und tft durch 
fromme Dankbarkeit‘ vieler Zeitgenoffen gefeiert worben. 
Möchte dad, was Gellert damals that, auch in unferen 
Tagen von Männern gefehehen, denen Wiffen und Denken, 
in voller Webereinftimmung mit Wollen und Leben, Recht 
und Beruf zu fo beilbringendem ſittlich rednerifchen Hans 
dein giebt. Auch haben Gellert's, meift gemeinnüßige 
Abhandlungen und Aufjäße viel Gutes erwirkt; Pie „Ans 
weifung zum Brieffchreiben” (A751) iſt nicht ohne bebeus 
tenden Einfluß auf Berbefferung des Gefchäftfiyled gehlies 
ben; und feine „Briefe, das Wefen und Streben eines 
treflihen Menfchen beurkundend, konnten mit Necht ale Mus 
ſter fchlichter Angemefienheit im Ausdrucke empfohlen werben, 
Bellerts „Sämmtlihe Schriften‘ find von ihm ſelbſt 
cReipzig 1769 ff. 7 Th. 85 N. A. 17755 1784), die „Briefe 
nebſt feinem Leben’ von 5. A. Cramer (L. 1774. 3 Th) 
herausgegeben worden. — Gellert's vertrautefter Freund, 
Borttlied Wilhelm Rabener aus Wachau bei Leipzig 
{geb. 1714; ft. d. 22. März 1771], zulezt [f. 1763] Steuer, 
rath in Dresden, rechtlich .und bieder, Tenntnißreih und 
hellſehender Beobachter ded menfchlichen Treibens, unver, 
wüftlich heiter und durch Naturanlage wisig, fand einen 
faft eben fo ausgebreiteten Leferfreis und wirkte nicht weni⸗ 
ger bedeutend auf Denfelben, wie Gellert. Geine Satys 
ven, die er als Steuerrevifor zu Leipzig If. 17411 hinwarf, 
und in den Beluftigungen, dann in den Bremifchen Beyträs 
gen und in der diefen folgenden Sammlung zuerft erſchei⸗ 
nen ließ, gefallen durch leichte Laune und frohfinnige An⸗ 
ficht des Lebens; der fcherzbäfte Tom hat bürgerliche Volks⸗ 
thümlichkeit; die Sprache ift rein, faßlich und doch körnig 
beſtimmt. In den „ſatyriſchen Briefen’ (17547- ſtellen fich 
Thorheiten, Schwächen und Albernheiten, wie fie in ber 
Wirklichkeit hervortreten, ganz als fie. felbft, dar; faſt Konnte 
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oft zu treu nachgebildet fcheinen, wad an. ber Menjchennas 
tur richtig beobachtet worden: ift. Ueberall hält ſich ber 
muthmillige Spott innerhalb der Gränzen des Mittelftans 
des und decket die Blößen gemühnlicher Erfcheinungen im 
allgemeinen Leben auf, oder macht Pedanterey und Anmaa⸗ 
Bungen der Gelehrten, der Dichterlinge, der Landjunker lä⸗ 
herlih. Rabener's „fatyrifche Schriften‘ find Ckeipzig 
1751 ff.; Ste Ausg. 1764. 4 Th. 8; mit f. Briefen und 
Reben von C. F. Weiffe 1777. 6 3. 8.) von ihm ſelbſt 
gefammelt und oft gedruckt worden. 

Juſt Friedrih Wilhelm Zachariä aus Franken⸗ 
haufen ſgeb. 1726; ft. d. 30. San. 17771, ſtudirte in Leip⸗ 
zig If. 1743], wo er nur fehr kurze Zeit mit Gottſched 
in Verbindung ftaud, uud in Göttingen If. 1747], wurde 
dann Hofmeiſter [1748] und Profeſſor [11764] am Garolis 
num in Braunfchweig; er that ſich mehr durch dichterifche 
Fertigkeit und Bielfeitigfeit, ald durdy Eigenthümlichkeit und 
fünftlerifche Correctheit hervor; er dichtete gewöhnlich ohne 
inneren Beruf, unterflüst von Erfahrungen ziemlich ausge⸗ 
breiteter Belefenheit und von einer durch dieſe genähr- 
ten gefchäftigen Einbildungfraft, welcher Sinn für Nas 
tufchönheit und gefellige Freude manchen neuen Stoff zus 
führte. Das Aeußere der Dichtfunft mit Erfolg wahrzuneh⸗ 
men, wurde ıhm leicht; fein Versbau ift, bis auf den He 
xameter und Kleine Nachläßigfeiten wohlklingend. Im ſcherz⸗ 
baften Heldengebichte war Pope ihm Muſter und er zeich⸗ 
nete fich in biefer Dichtart am vortheilhafteften aus. Sein 
„Renommiſt“ (1742), der „Phaeton, „Murner in ver 
Hölle” (1757), befonderd „das Schnupftuch” und „die Vers 
wandlungen“ find nicht arm an treffenden fatyrifchen Züͤ⸗ 
gen, wißigen Zufammenftellungen und launigen Einfällen; 
auch wird in dieſen Arbeiten die, ſonſt feltener gebrauchte, 
ſtrengerr Feile hie und da fichtbar. Die befchreibenden Ge 
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bihte in Thomſon'ſcher Manier, „bie Tageszeiten (17) 
und „die vier Stufen ded weiblichen Alters“ (1757) fh 
anmuthig und in einzelnen Stellen fhön, aber ohne $em 
und Kraft, auch fehr ungleich in Sprache und Darftelug, 
Als Lyriker ift er in der Regel kalt profaifch und gefühl 
nm, wenn ihn zärtliche Empfindung ergreifet; er folge ef 
ben Vorbildern franzöftfcher Liederdichter; bie muſtkaliſche 
Gedichte zeugen, bey geringem poetifhen Gehalte, vor 
Kenntniß der Tonfunft. Das erzählende Gedicht „Cortes⸗ 
(1766) in reimlofen Samben ift, einige malerifche Sitten 
fhilderungen ausgenommen, unbedeutend. Seine „„Poetifce 
Schriften” (Braunſchw. 1763 ff. 9 Th; N. A. ohne bie 
mißlungene Ueberfeßung des Milton’fchen verlornen Para 
biefed: daſ. 1772. 2 B. 8.) find von ihm felbft, bie „hie 
terlaffenen Schriften“ von J. J. Efhenburg (B. 1780 
herausgegeben worden; in dieſen finden fih auch, Erneue 
rungen teutfcher Märchen und Sagen. MUeberhaupt muß 
Zachariä'n zum Ruhme angerechnet werden, daß er Ady 
tung für die ältere vaterländifche Litteratur hatte und zu 
verbreiten ſuchte; fo rief er in treuherzigen ‚„„Fabeln‘ (1771) 
den waderen B. Waldis ind Andenken zurück unb burd 
die ‚‚auserlefenen Stücke ber beften teutfchen Dichter‘ (B. 
4766 ff. 3 3. 8) winden die Werke Opigend und feiner 
Schule wieder in Umlauf gebradt. — Conrad Arnolb 
Schmid aus Lüneburg [geb. 1716; ft. d. 11. Nov. 41789] 
hatte fchon die Hochfchulen in Kiel und Göttingen befucht 
und reifere Ausbildung erlangt, als er nad, Leipzig kam 
und fich an die Verfaffer der Bremifchen Beyträge anfchloß; 
er war dann feined Baterd Nachfolger im NRectorate gu 
Lüneburg, bis ihm [1760] eine Profeffur am Carolinzm in 
Braunfchweig übertragen wurde. Biedere Oefinnung und 
heitere Laune, gründliche Gelehrfamfeit und feiner Kunſt⸗ 
finn waren in ihm vereinigt. Seiner bichterifchen Arbeiten 
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find wenige; die Iyrifchen Gedichte, Idyllen, Elegien, zer⸗ 
freut in mehren Sammlungen, haben durch anjchauliche 
Wahrheit der Empfindung und noch mehr durch Nichtigkeit 
und Schönheit des Ausdrucks auf eine Stelle neben den 
befferen gleichzeitigen begründeten Anſpruch. Die „Lieder 
auf die Geburt des Erlöſers“ (1761) athmen, bei einfach 
tiefer Gedanfenftärfe, warmes religiöfes Gefühl. Sin „des 
heiligen Blaſius Sugendgefchichte und Bifionen‘ (1784 
entfaltet fih dad üppige Spiel einer reichen Einbildung- 
kraft und eines frohen Gemüths. Seine Ueberfeßungen aus 
dem Griechifchen und Lateinifchen haben wenigftend das 
Verdienft, daß fie aus dem Vertrauen auf Reichthum und 
Bildfamkeit der Mutterfprache hervorgegangen find. — I os 
bann Arnold Ebert aus Hamburg Igeb. 1723; fl. d. 
49. März 17951, ftudirte in Leipzig If, 1743], wurde Hof 
meifter [1748] und dann [1753] Profeffor am Carolinum 
in Braunfchweig. Er machte fi durch die profaifchen 
Ueberfeßungen des Glover'ſchen Leonidas (Hamb. 1749; 
17783) und der Young'ſchen Nachtgedanfen und Satyren 
(1754; 1760; Leipz. 4790 ff. 5 BI um die teutfche Litte⸗ 
ratur wohl verdient. Seine dichterifche Briefe (der erſte: 
Braunfchweig 1772. 8), in vierfüßigen Samben, verrathen 
funftverftändiges Studium und felbftftändige Benutzung alter 
und neuer Mufter; die oft auf Abfchweifungen hinleitende 
Redſeligkeit Fann ihnen weniger zum Vorwurf gereichen, als 
die allzu nachfichtige Zulaffung müßiger Stellen; die Sprache 
ift einfichtuoll gewählt und untadelig richtig. Unter feinen 
Liedern find mehre vortreflih und tragen dad Gepräge ber 
liebenswürbdigften gefeligen Heiterkeit. Er gab den erften 
Theil feiner „Epiſteln und vermifchten Gedichte’ mit rechte 
fertigenden und gefchichtlichen Anmerkungen, felbft heraus 
(GGamb. 1789); den zweyten beforgte J. 5. Efchenburg 
(1795) und begleitete denfelben mit einem Grundriffe feines 
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Lebens und Charakters. So verjüngte fih in Braunſchweiz, 
wo Gärtner, Zahariä, Schmid und Ebert: ald 
Amtögenoffen lebten, zum Theil der Titterärifche Kreis, weh 
cher unter geiftverwandten Sünglingen in Leipzig entſtan⸗ 
den war. | 
Sohann Andreas Cramer aud Sohftädt oder Sanck 
Georgenftatt im Erzgebirge [geb. 17241; f.d. 12. Sum. 1788], 
als Etudirender in Leipzig If. 1742] einer der fleißigſten 
Mitarbeiter an den Zeitfchriften und Sammlungen, mil 
welchen fich die Morgenröthe unferer reicheren und veredel⸗ 
ten vaterläntifchen Litteraturzeit anfündigte, lebte, dürch 
Armuth gendibigt, ſchon damals von ſchriftſtelleriſcher Chr 
tigkeit, wurde [1748] Prediger in Crellwitz, kurz darauf 
[1750] Oberhofprediger in Quedlinburg, dann (17547 Höf⸗ 
prediger in Kopenhagen; gedrüdt von Hofverhäftniffeh 
folgte er dem Nufe ald Superintendent nach Lübek ArFif; 
wurde aber bald [1774] in die dänifch=teutfchen Staaten 
zurücdberufen und zum Procanzler und Profeffor in Kieh, 
fpäter [1784] zum Ganzler ernannt. Cramer war von 
der Natur mit treflichen Anlagen ausgeftattet ; ftandhafter 
Fleiß erwarb ihm den Befig eines feltenen Borrathed ge⸗ 
Iehrter Kenntniffe; fein Gemüth hatte weiche Empfänglich⸗ 
feit für alles Gute und Schöne und unmandelbare Beftigr 
feit in Bewahrung deſſen, was von ihm als recht und wahr 
anerfannt worden war; ih befeelte der edelfte bürgerliche 
Gemeingeift und herzliche Gottesfurcht. Seine religiöfe ly⸗ 
rifhe Gedichte zeichnen fich durch den eigenthümlichen Vor⸗ 
gug populärer Erhabenheit und eines kühnen inneren Lebens 
aus, welches für die mannigfaltige Lefewelt viel Anziehen 
des und nichts Fremdartiged hat; es herrfchet in ihnen 
diehterifche und metriſch⸗rhythmiſche Gediegenheit; felten fällt 
ber nirgends forgfam vermiedene MWortreichthum läftig; in 
der Ode „die Auferfiehung“ (1748) waltet fronme Glau⸗ 
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benskraft, in der auf „Luther‘‘ (1774) glühet teutfche Hoch 
fiunigfeit, und die auf „Melanchthon“ (1772) ift begeiſter⸗ 
ter Ausdruck wiſſenſchaftlichen Dankgefuͤhls. Die umfchreis 
bende Nachbildung der „Pſalme“ (1755 ff.; 1762. 4 Ti) 
und die „evangelifchen Nahahmungen der Pfalme und bie 
geiftlichen Lieder” (1769) haben nicht blos ‚großes rhythmi⸗ 
ſches, fondern auch viel dichteriſches Verdienſt, wenn gleich 
die Darftellung gedrängter feyn könnte. Er gab feine 
„Tämmtliche Gedichte” felbft heraus CDeffau 1782 ff: ITh. 
8.) 5 die hinterlaffenen hat fein Sohn C. F. abdruden laſſen 
(Altona 1791). Die Predigten (1755 ff.) find mit Bilder 
ſchmuck überladen, aber nicht gedankenarın und für ihr Zeit? 
alter nicht ohne rednerifchen Werth. Er hat mehre Wo⸗ 
henfchriften herausgegeben ; „der Schutzgeiſt“ (Hamb. 1746) 
iſt darunter die ſchwächſte; „ber Jüngling“ (141747), bey 
welchem Giſeke ſein Gehülfe war, enthält viel Trefliches; 
den mannigfaltigſten Gehalt hat „der Nordiſche Aufſeher“ 
(Kopenhagen 1759. 4.; 1760. 3 Th. 8); zu welchem Klop⸗ 
ſt ock mehre Beyträge gab.. 

Mit Ehrfurcht nahen wir dem Feierlichen, dem fräfs 
tigſten und freyeften in dem ſchoönen Kreife jugendlicher 
Freunde, dem Manne, der die Geifter feines Baterlandes 
mit dem mwunderfamen Dichterhauche des ‚Heiligen berührte, 
Großes wirkte in dem weiten unfichtbaren Reiche der Ems 
pfindung und, nım Allen erfennbar, Sprache und Kunft 
durch Kraftmittel der Natur und Forfhung zu neuer Herrs 
Kichkeit geftaltet hat. Indem er fich aufjchloß in feinen Ges 
fangen, rief er Stetigkeit und ftegende Hoffnungen in die 
Wechſel des Lebens und goß die Xröftungen allmächtigen 
Glaubens an ber Zufunft Geheimniß in zagende und wunde 
Herzen. Friedrich Gottlieb Klopftod aus Quedlin⸗ 
burg [geb. d. 2, Sul, 1724; ft. d. 14. März 1803], im 
Knabenalter naturgemäß mehr cörperlich als geiftig fich ent⸗ 
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wickelnb, wiirde in Schulpforte If. 17391 mit dem claffifchen 
Alterthume gründlich und gemüthlich befreundet. Hier ers 
kannte er feinen -Dichterberuf; einfam ſchwelgte er in reicher 
:Bilderwelt; im Umgange mit fchönen SKunftgeftalten ber 
Morgeit begann das felige Lebensſpiel fchöpferifcher Einbil⸗ 
dungkraft; ſchon gefiel er: ſich in lyriſchen Verſuchen; ſchon 
hrtte er, ohne mit Milton bekannt zu ſeyn, den großen 
BGedanken,“ den Erlöfer zu fingen, liebgewonnen und zur 
‚Rafgabe ſeines Lebens gewählt. Er bezog [1745] die Hochs 
iſchule in Jena, um Theologie zu findiren, und arbeitete die 
erſten drey Geſänge der Meffiade in Profa aus; im fols 
‘genden Jahre ging er nad) Leipzig, wählte mit reifer Bes 
-fönnenheit den Herameter, ald das geeignetefte Sylbenmaaß, 
:für feine epifch-heilige Darftelung und die erften drey Ges 
fänge der Meffiade erhielten ihre wmetrifche Kunftgeftalt. 
:Sein Freund und Stubengenoffe I. C. Schmidt verrieth 
‘m Eifer des Streited für vaterländifche Kunftehre das dich⸗ 
teriſche Geheimniß an Cramer; biefer führte Klopftod 
in den litterärifchen Kreis feiner Freunde ein und die erften 
drey Sefänge der Mefftade wurden in den Bremifchen Beys 
trägen (1748. B. 4, St. 4 und 5) abgebrudt; fie erregten 
großed Auffehen und. gewaltigen Streit in der teutjchen 
Schriftftellermelt; Klopftod’s Name hatte Berühmtheit ; 
einige feiner Oden, namentlicdy der Xehrling der Griechen 
(1747), waren früher befannt geworden. Ad Klopftod 
Leipzig verlaffen hatte, lebte er [f. 1748] in einer Hausleh⸗ 
rerftelle zu Langenſalz; bier umnadhtete düftere Schwermuth 
feine Seele; des tieffühlenden Dichters fchwärmerifche Zärts 
Tichkeit fand bey Fanny, Schmidts Schweſter, feine 
Gegenliebe; er mußte dem Zauberfreife entweichen, der ihm 
Quaal bereitete. So folgte er willig ber wohlmollenden 
Einladung Bodmer's und reilte [1750] nach Zürich; Freu⸗ 
den der Gefelligfeit und Genuß der herrlichen Natur gaben 
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ihn fich ſelbſt zurück. Auf der Grafen Bernftorf und 
Moltfe Beranlaffung berief ihn [1751] K. Friedrich V. 
nad) Kopenhagen, damit er forgenfrey fich ſelbſt und dem. 
Eingebungen feines Geifted Ieben und an Vollendung ſeines 
erhabenen Epos arbeiten könne; gleich würdig handelte ſpaä⸗ 
ter Badens frommer Friedrich; er rief [47751] den Sänger 
des Meffiad zu fich und feßte ihm ein Jahrgeld aus. Klop⸗ 
ftoc Iebte, als er den ihm feit Bernftorf’s Fall ent⸗ 
fremdeten Dänifchen Hof verließ, ſſ. 1771] in Hamburg,’ 
wo er feine Meta [1754] gefunden hatte, die er nur zu 
früh [1758] verlor. Er ruhet an ihrer Seite auf dem: 
Kirchhofe zu Ottenſen. Klopftod’s Wandel und. Streben: 
waren rein, wie fein Gefühl; über allem, was von ihm 
ausging, walteten Adel und Friede der Unfchuld; darum 
war er fo glüdlich in den Kreifen der Jugend, nahm frohe 
finnig Theil an ihren Spielen, unbefümmert um der Thor 
ren Läfterungen und Hohn; darum Fonnte er ſich des Eis⸗ 
laufend mit Begeifterung freuen und ließ den Schwachkopf 
ob der Liebertreibung ſeufzen. Sn ihm wohnte das edelſte 
fittliche Selbftgefühl, was nie in übermüthigen Stolz aus⸗ 
arten konnte; denn er war voll Gottergebenheit und voll 
Glaubens an die Menfchheit, was auch durch eine feinen 
fpäteren Oden „der Sieg‘ beurfundet wird; feine Freund⸗ 
[haft war unmwandelbar vet, feine Liebe unergründlich tief. 
Sn feinen Werfen fpiegelt fich das große, freye, fromme:- 
Leben feined Geiſtes ab; fie thun dar, wie bie fügfame‘ 
Kunft der allmächtigen Kraft einer fittlich dichterifchen Nas. 
tur ‚bereitwillig Dienfte leiftet und was fie wird. und vers; 
mag in folder Verbindung. Die. „Meſſiade“, ein Epos. im; 
20 Öefängen, von denen die erften 10 in Reihthum, Wahr⸗ 
heit und Tiefe den folgenden überlegen: find, ift das Tüfls; 
Lifte, erhabenfte und frugptbarfte Erbauungbuch der neuerem 
Zeit, ein Schatz großer ‚und neuer Unfihten und Gefühle, 
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dad geheiligte Werk nie erfaltender frommer Begeifterung 
für den Erlöfer und feligfter Entzüdung über die Segnun⸗ 
gen ber Erlöfung. Der Geift der Bibel: ift anfgenommen 
in bes Dichter Gemüth; es iſt erfüllt von des Evange⸗ 
liums Liebe und Glauben an den Allerhödften; die biblifche 
Welt bat Heimath gefunden in feinem Herzen; fie belebet 
ſich and ihn, in ihrem Mittelpuncte ift der Eine, durch den 
fih die unausfprechlicye Liebe des Allvaterd offenbaret; ihn 
feiert der göttliche Seelenfriede des, der im Staube anbetet, 
ihn die Ssubelchöre der Seligen und der himmlifchen Heer⸗ 
ſchaaren. Diefe Eindrüce erzeuget das hohe Gedicht; und 
wer dafür empfänglic und dankbar ift, wird kaum bey der 
Betrachtung feiner Schwächen, der häufigen Einfchaltungen 
und Abfchweifungen,, bed oft rebnerifchen Toned, und ber 
Berfioße gegen Profodie, verweilen. Die Sprache hat durchs. 
‚ aus Schönheit und Würde, der Herameter, weil ihm Mans 
nigfaltigkeit gegeben werden foll, weniger griechiſche Negels 
mäßigfeit, als feierlichen Wohllaut. Das Epos erſchien 
nach langen Zwifchenräumen .in zwiefacher Ausgabe, zu 
Halle (8.41—5.1751; B. 6—10. 1756; 8. 11—15. 1769; 
8. 16-20. 1770) und unvollftändig zu Kopenhagen CB. 
4—10. 17555 3. 11 - 15. 41768. 4.) ; umgearbeitet in zwey 
Abdrücken, wovon der eine Denkmal der Klopſtock'ſchen 
Rechtſchreibung ift, zu Altona (1780. 2 B. 4. und 8.); zus 
legt verbefjert 4800) in der Göfchenfchen Ausgabe der 
Merle. Es ift in die meiften lebenden, ftellenmweife auch in 
todte Sprachen überfet worden; daß, mit einiger Ausnahme 
der :Holländifhen von G. Gröneveld (17845 1791, 
Feine gelungen ift, kann ald Triumph der Fülle und Hoheit 
ber teutfchen Sprache gelten. Der Geift und Gehalt bier 
fed Werkes hat den Sturz der Gottfchebifchen Reimerſchule 
sollenden helfen; der Tadel. unverftändiger kirchlicher Eifes 
rer iſt verhallt, wie ihr anderes unfruchtbared Treiben. Un⸗ 
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ſeres „Zeitalterd Ruͤckkehr zur: glaubigen Chriftund Religion 
mag ſich auch darin bewahrheiten, daß die Meffiabe in ge 
bildeten Familienkreifen häufiger, als biöher, gelefen nnd 
mit frommer Liebe beherzigt werde! "Die lyriſchen Gedichte 
ſind freye Ergießungen eines überftrömenden reihen, lebens 
digen -Gefühles, in welches: ſich auch die tiefſten Betrade 
tungen auflöfen; fie veranfchanlichen das Eindringen ded 
Yeußerlihen in das fich nur himmliſch ermärmender Begei⸗ 
fterung auffchließende geheimfte Innere des Gemüthes; Der 
leitende Gedanke wird im Keime aufgefaßt und erhebet ſich 
in feiner Fortentwicelung zur Fühnften Höhe ober verſchmil⸗ 
zet in die weite Empfindung: Gang und Berfinnlichung 
der Vorftelungen find. malerifch ‚neu und dad Mitgefühl’ er⸗ 
greifend; für ihre Bezeichnung wird das umfaſſendſte Bild, 
das ausdrucdvollefte Wort gefunden; des Dichters Streben 
und müthiges Ningen mit der. Kunft belebt und - begeiftiget 
finnvol die Natur und alle Weſen der Schöpfung ;- fein 
Gefang wird dithyrambiſch, wenn er die Herrlichkeiten der 
irdifhen Natur feiert, das Dunkel der Ewigkeit ahnet, Die 
Raͤthſel der menfchlichen Beſtimmung andeutet oder das 
unausſprechliche Geheimniß des Heiligen, bis, fühnend den 
Kampf des Bewußtſeyns ber Schwäche. und ded Strebens 
nach dem Unerforfchlichen, Glaube, Liebe, Hofnung hülfreich 
erfcheinen und bie Begeifterung in bie Schranfen des Menſch⸗ 
lichen zurückweiſen. Alles ift Bild eines großen, reichen, 
geiftigen Lebens. Für diefe Darſtellungen rang’ KToyftwd 
die mannigfaltigflen Rhythmen dem claffifchen Alterthuume 
ab, eignete fie dem teutſchen Vaterlande zu, erfand neue, 
trefliche, zum Theile Muſter für bie wuͤrdigſten ſeiner Nach⸗ 
folger, und erweiterte die metriſche Kanſt, wie von Keinen 
vor ihm geſchehen war. eine erſte Oden erſchienkn in den 
Bremiſchen Beyträgen (7*75, zwey zu Züri (1739); 
die erſte von ihm ſelbſt veranſtaltete · Samtlung ir 3 Bl⸗ 
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then zu Hamburg (1774. 4.). In feinen geiftlichen Liedern 
CKopenh. 1758 u. 1769. 2 Th.; 4784) herrfchen würdige 
Einfalt, hohe Kraft und Salbung. Die Elegien find ums 
befchreiblich mild und zart; fo wie auch oft in Oben ber 
Ton in Wehmuth übergehet. Seine Epigramme gefallen 
als finnvolle Gebanfenfpiele und Eingebungen des Augen, 
blicks, durch anſpruchloſe Einfachheit. Die dDramatifchen Ars 
heiten, beren Stoff aus ber biblifchen Gefchichte entlchnt 
wird, „Adams Tod’ (1757), „Salomo“ (1764) und „Das 
vid“ (1772), können nur als epifche Idyllen in Geſprächen 
gelten; von höherer Bedeutung find die vaterländifchen zur 
Geier Hermanns, des Retters ber teutfchen Freyheit: „Ders 
mannd Schlacht“ (1769), „Hermann und die Yürften‘ 
(1784) und „Hermanns Tod’ (1787); fie verherrlichen 
den Adel des alttentfchen Volkes und beabfichtigen Aufers 
wedung teutfchen Selbftgefühles nnd vaterländifcher Volks⸗ 
fraft; die Darftelung großartiger Mannheit der Altooderen 
hat Träftig einfaches Leben; die Iyrifchen Gefänge find ins 
haltfchwer und voll tiefer Bedeutung. Klopſtock näherte 
fi) ſchon dem reifen männlichen Alter, als er [17661 das 
Unwürdige und Befchämende in ber Abhängigkeit vaterläns 
difcher Kunftdarftellung von Göttern, Helden und mythifchen 
Bildern bes, auch vielen Gebildeten im Volke fremden, clafs 
fifchen Alterthums fühlte und auf Einführung der nordifchen 
Götter in unfere Dichtkunft bedacht war; in feinen Oben 
„Wingolf“, „ver Hügel und Hain“ u. a. wird Die Leber; 
zeugung von ‚nothwendiger Wiederbelebung des urfprünglich 
Teutſchen in Werfen der Kunft mit warmer Beredfamteit 
dargelegt. Diefe Anficht hatte ihre Wurzel in einem vaters 
laͤndiſchen Herzen, das dem noch fo allgemeinen Enechtifchen 
Herfommen frey zu entfagen wußte; ed wird ihr vollftändig 
Gerechtigkeit angedeihen, wenn. Das deal der Tentfchheit 
in ihrer, Reinheit anerlann wird; möge. auch. Vielen bie 


137 


bichterifche Trennung von Griechenlands Göttern noch ſo 
fchmerzlich fallen, Ehrwürdig erfcheint ber teutfche Bieder⸗ 
mann in feiner, den Gang und die Eigenthümlichfeiten uns 
ferer Fitteratur, ihre Vorzüge und Mängel, ihre Hofnungen 
und Gefahren, Bielen undeutlich, entfaltenden „Teutſchen 
Gelehrten⸗Republik“ (Th. 4. 4774. 8); fie hätte, wenig 
ftend von Stimmführern, nicht fo Teichtfinnig überfehen und 
faft von Allen nicht fo ſchnell vergeffen werden follen. Die 
reichhaltigen Ergebniffe feiner Sprachforſchung, niedergelegt 
in den Schriften „Ueber die teutfche Rechtſchreibung“ (Leip⸗ 
zig 1778), „Weber Sprache und Dichtkunſt“ (Hamb. 1779 ff. 
3 Th.) und befonders in den „Grammatiſchen Gefprächen‘ 
Altona 1794), find Goldförner, die der Kenner zu würbfs 
gen gewußt hatz ihre nachhaltige Wirkungen werben immer 
zu rechter Zeit eintreten. Die fämmtlichen Werke des gro⸗ 
Ben Dichters find, während der lezten Sahre feines Lebens 
von ihm durchgefehen, in anftändiger Außerer Geftalt (Reips 
zig b. Goͤſchen 4799 bis 4817. 42 B. A. u. 8.) hervorges 
treten; aber erft in einem fpäteren Abdrucke (Leipzig 1823. 
42. 12.) vervollftändigt worden. Dabey ift der von E. A 
H. Clodius herausgegebene „Nachlaß aus feinen Papies 
sen und feinem Briefwechſel“ (Leipzig 1820. 2. 8) wohl 
zu beachten. 
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Drey und zwanzigſte Vorleſung. 


| 
„Us uud Gleim; Götz; v. Cronegk. — Ramler; v. Kieig, 
Licht wer, G esner u. a. — Die Bühne — Proſa. — Redner,‘ 


©, merkwürdig das Aufblühen dichteriſcher Kunftthätigtei 
in Reipgig und ſo ruhmvoll ber Antheil ift, welchen befons 
ders Sachſen an der Neubelebung des teutfchen Geſchmackes 
haben; fo bleibt doch Leipzig keinesweges alleinige Heimath 
und Pflegerin biefer geiftigen und Fünftlerifhen Regfamteit ; 
fie feimet vielmehr überall gedeihlich und verheißet, ohne zu 
taͤuſchen, eine reiche Erndte. Sinn und Empfäaͤnglichkeit für 
die ſich veredelnde Kunſt trat faſt gleichzeitig in allen Thei⸗ 
len Teutſchlands hervor und fruͤher noch, als Gellert, 
Rabener, Klopftod Führer und Muſter geworden was 
ven und große Schaaren banfbarer Lefer und gelehriger Schür 
ler angezogen hatten. 


Sn Halle fanden fich Gleim, Uz, Goͤtz; gemein⸗ 
ſames dichteriſches Streben vereinte ſie; ihr freundſchaftliches 
Bündniß förderte ihre Kunſtübung und reifere Fortbildung. 
Huldigend der Freude und dem heiteren Lebensgenuſſe, ver⸗ 
folgten ſie dieſelbe Bahn zum höheren Ziele, welche die Leip⸗ 
ziger Sünglinge meiſt mit glücklichen Verſuchen in ernſteren 
Dichtarten betreten haben. Wie dieſe, waren ſie Lehrlinge 
der alten Claſſiker, und verſäumten eben ſo wenig, neuere 
bewährte Muſter des Auslandes in ber Mutterſprache frey 
nachzubilden. Ohne Zwang eines herrſchenden Schulgeiſtes 
entwickelte ſich ihr Streben und Handeln aus eigenthüm⸗ 
lichem Bedürfniſſe; es war die Frucht vorwaltender Stim⸗ 
mung und Neigung des Gemüthes. Die Macht ihres Ge⸗ 
fühles geſtaltete ihre Kunſtwelt; ihre jugendliche Selbſt⸗ 
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thaͤtigkeit wucherte mit geiftigen Erfahrungen, welche zum 
weſentlichen Beſtandtheile ihres inneren Lebens geworden 
waren. Sohann Wilhelm Ludwig Gleim aus Erms⸗ 
leben [geb. 1719; ft. d. 18, Febr. 1803], Domfecretär [f. 
1747) und Canonicus in Halberftabt, hatte ſich frühzeitig 
einen zarten und ziemlich ficheren Kunftfinn angeeignet, nie 
erlöjchende treue Liebe für ſchöne Litteratur ald leitenden 
Grundſatz in fein Leben aufgenommen und wirkte dem ger 
mäß fehr viel Gutes in der teutfchen Titteraturwelt; er ſtand 
mit ben beften Köpfen und vorzüglichften Schriftftellern ſei⸗ 
nes Zeitalters in traulicher Verbindung und ſuchte eine feis 
ner unfchuldigen und edeln Eitelkeit fchmeichelnde Ehre darin, 
ber Bewahrer ihrer Geheimniffe, der Beförderer ihrer Un⸗ 
ternehmungen, Rathgeber, Vermittler, Helfer zu ſeyn. Er 
hat freygebig Unterftügung angedeihen Laffen, wer ihrer bes 
durfte und durch Talent ein Näherrecht darauf hatte; der 
Naturdichterin Anne Luiſe Karfch If. 17911, J. ©. 
Sacobi, 5 B. Mihaeli8, W. Heinſe u. v. a. iſt er 
Bruder und Vater geweſen. Sein Haus glich lange einem 
Mittelpuncte des teutſchen Litteratur⸗ uud Kunſt⸗Verkehres; 
ed war die Niederlage ſchaͤtzbarer Urkunden und Verhand⸗ 
Iungen barüber; wie auch die daraus mitgetheilten Brief⸗ 
fammlungen (f. 1804) öffentlich erwiefen haben. Der Rang, 
welchen Gleim als Schriftfteler und Dichter behauptet, 
ift vielfach bedingt und erleidet nach Zeitverhältniffen und 
perfönlihen NRücfichten mehre Ermäßigungen. Abgefehen 
von dem, was Altersfchmäche und Einfeitigkeit der Anficht 
entfchuldigen oder vergeffen Iaffen müffen, hat er zu viel, 
zu leicht, oft zu forglos gearbeitet, ald daß viele feiner 
Arbeiten auf den Ruhm künſtleriſcher Vollendung Anſpruch 
haben. fönnen; eine wiederholte ſtrenge Durchficht wird in 
mehren vermißt; Gleim bat zu oft und zu lange mit ber 
Kunft geſpielt, als DAB er ernfteren Foderungen berfelben 
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hätte Genuge thun Formen. Sein: Iyrifcher Beruf untere 
Steget feinem Zweifel; er offenbarte ſich ſchon, während ber 
Dichter in Halle [1733 — 1740] ſtudirte. Im Teichteren 
Liede and Iprifchen Naturgemälde erflrebte er den Anafreons 
tifchen Ton; feine Lieder (1744 ff.) find oft anmuthig, 
zart, fchalfhaft, tändelnd, oft allzu nachlaͤßig, oft gedanken⸗ 
arms die fpäteren verrathen Künfteley in dem, was als 
Natur und Leichtigkeit gelten fol; Die „Gedichte nach den 
Minnefängern“ (1773) und nad „Walther von der Vogels 
weide” (1779) find gefällig und als Berfuche zur Erneuung 
altteutfcher Liederfunft nicht ohne Verdienſt. Den rechten 
Volkston zu treffen, wurde ihm durch immer gegenwärtige 
Yielfeitige Geiſtesbildung erſchwert; das zeiget. fich in feinen 
aus der Fülle eines von Bewunderung des. großen Könige 
überftrömenden vaterländifchen Herzens gefloffenen, wenn 
auch ungleichen, meift herrlichen „Kriegsliedern eines Preußis 
ſchen Grenadiers“ (Berlin 17585 4787); fie find in höhes 
rem Iyrifchen Style gedichtet und zu reich an gelehrten Bes 
ziehungen auf das claffifche Alterthum, um von dem fangs 
Iuftigen Krieger gefaßt und gefungen werden zu können. 
Die Romanze wurde von ihm (1758) in Zeutfchland eins 
geführt. Seinen „Fabeln“ (1756) liegen fremde Borbilder 
zu Grunde; die Einflechtung der Lehre in die Erzählung ıfl 
ihm eigenthümlich. Die Briefe (1746) find mit Spielen 
tändelnder Laune überfättigt; unter den Epigrammen (1769) 
ziehen wenige burch einfachen Naturwitz an; die Satyren 
(1792) haben geringen Gehalt. Sein „Halladat oder das 
rothe Buch (Hamb. 41774 u. 1781. 3 Th. 4) Betrachtun⸗ 
gen und Belehrungen über Gott, Tugend und menfchliche 
Beftimmung, zeichnet fiy durch hohe Einfalt’ und tiefen 
Sinn aus; der morgenländifche Seher⸗Styl iſt glücklich ge 
faßt und gehalten, Die „Sämmtlichen Werke“ des fruchts. 
baren Dichters ſind zuerſt vollſtaͤndig von W. Körte 
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(Galberſtadt 4814, 8 Bi 8) herausgegeben worden; derſelbe 
hat auch das, für bie gefammte gleichzeitige teutfche Ritter 
ratur wichtige „Leben“ beffelben (ebend. 1814, 8.) befchries 
ben. — Johann Peter Uz aus Ansbach Igeb, 1720; fl, 
db. 42. May 41796], Rath, zulezt Director des Landesg erichto 
und Conſiſtoriums in feiner Vaterftadt, ein eben fo muſter⸗ 
hafter Geſchaͤftsmann, als edler und liebenswuͤrdiger Menfch, 
hatte fich fhon auf der Schule mit Anakreon und Horatind 
befreundet und fang während feines Aufenthaltes auf ber 
Hallifhen Hochſchule [1739 — 41748] in ihrem Geiſte; er 
arbeitete mit an der von Götz unternommenen Verteutfchung 
der Anafreontifchen Gebichte (1746); auch wurden einige 
feiner jugendlichen Verſuche in den „Beluftigungen‘‘ und im 
ben „Bremifchen Beyträgen‘ abgedrudt, Beine leichte fcherp 
hafte Lieder Cherausgegeben von Gleim 47495 vermehrt 
von ihm felbft: Ansb, 1755 u. ſ. w.), mehre Darunter nad 
franzöfifchen Vorbildern, Tünnen mit den Hagedorn’fchen 
wetteifern und fiehen diefen nur in fließender Geſchmeidig⸗ 
feit etwas nach. Ungleich höheres dichteriſches Kunſtverdienſt 
haben feine philofophifhe Oden; fle find gedankenreich, Iy⸗ 
rifch=fräftig angelegt, oft voll fühner Begeiſterung; Nie 
Sprache if, bis auf Kleine Flecken, welche dem Zeitalter 
angehören, vortreflih; ter, zum Theil mit Bud nen vor 
fuchte Beröban mnfierhaft wohllautend, eine Kirchenlicher 
fommen in frommer Grbabenheit und Sunigfeit des religiö⸗ 
fen Kraftsefühles den Klopfiod’ihen am nähen; voch 
haften fie mehr Leichtigfeit mb Zaßlichleit als Biefe; Die 
mein eb im Dad von Uz uud J 3. 8. Suntheim be 
fee Avſpachc ſce Gejaxgbuchꝰ (1751) aufgenommen wor 
ten. Te ben Geistes henidiet ter Ale Tedtten heller 
Mieg bed Kihsögenish” (1733) no Pope, mb uch mche 
„Sie Sk Hess Willi zu feye” (1269) side He mr 


1a0 


zer den vielen ähnlichen Verſuchen damaliger Zeit durch ger 
füffige Darſtellung auf das vertheilhaftefte aus, Die U” 
fchen „Werke“ wurden in dem Ssahre [1768], in meldem 
der ebel«befcheldene Mann feine dichterifche Laufbahn ſchloß, 
von Ch; F. Weiffe (Leipzig 1768. 22.8.5 1772; Wien 
4808. 2. B. 4. u. 8.) herausgegeben... Auch fammelte Uz 
(Reipg. 1260. 2 B. 8.) die „Werke“ feined zu früh ver 
blührten Freundes Johaun Friedrih von Eronegf 
aus Ausbach fgeb, 17315 ſt. d. 31. Dec. 1758], deffen Dich, 
reriſche Sugendfrüchte gu den freudigften Hoffnungen berech⸗ 
figsen ; mehre feiner Lieder, beſonders die religidfen ſind ges 
haltvoll; das Lehrgedicht „die Einſamkeiten“ (1750) ift zwar 
fehlerhaft. in der Anlage, :aber nicht arm an feierlich⸗ſchwer⸗ 
mätbigen Stellen; und. die Xrauerfpiele „Olint und &e 
phroniaꝰ mit Chören, und „Kodrus“ (1758) waren Bereiches 
tungen für-die teutfihe Bühne in jenem Zeitalter, went fie 
Auch und freilich noch mehr die übrigen dramatifchen Ver⸗ 
fache Cornegk's, jezt für entbehrlich erklärt werden fünnen, 
— Sodann Nikolaus Götz aus Worms [geb. 4724; 
ſt. d. 4. Nov. 41781], zulezt ſſ. 1761] Prediger in Winters 
burg :in der Graffchaft Sponheim, hatte fchon ziemlich reife 
alterthümkiche Bildung und, was aus dieſer erwächst, Ies 
bendigen Schönheitfinn, als er die. Hochſchule im Halle bes 
309. [1739 — 17427, um Theologie zu fludiren; der Umgang 
mt Uz und Gleim wirkte wohlthätig auf Entwidelung 
feines Talentes und Fünftlerifchen Eifers; längerer Aufents 
halt in Lotharingen und im Elfaß [1744—1747] mag zu 
vertrauterer Befanntfchaft mit den geiftreichiten Werfen frans 
zöfifcher Dichter und zu der ihm eigenthümlichen finnvollen 
feinen Gefchliffenheit feines Geſchmackes nicht wenig beyges 
tragen haben. Seine Gedichte, Lieder, Elegien, Idyllen, 
Alegorien, Epigramme, find zum Theile bid heute uner⸗ 
reichte und unübertroffene Meifterftüde, herrlich entfaltete 
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‚Blüthen naiver Kunft, anmüthige Spiele reicher Einbilbunge 
Maft in verjüngt ächtrgriechifchem Style, von unbefchreibs 
sicher Schönheit durch rührende Einfalt und Wahrheit, durch 
:gemüthlithe Behaglichkeit, durch feinen Schmud und leichten 
Witz. Sie find mit einer peinlichen Sorgfalt gearbeitet, 
‚welche vielleicht beyſpiellos in ihrer Art heißen kann. Das 
ſcheue Mißtrauen des mit ſich felbit unzwfriedenen Dichters 
uud nicht minder die Veforgniß, daß ſteife Amtsbrüder von 
feinem harmlofen Kunſtſpiele Arges denken und folgern könn⸗ 
ten, 'beflimmten ihn zu gänzlicher Zurücgezogenheit, Blos 
die son ihm und Uz überfeßten. und mit feinen äfthetifchen 
Erläuterungen begleiteten Anakreontiſchen Gedichte, ; nebft 
einem Anhange eigener Gedichte (1746; Lte Aufl. ohne 
Anhang 4760), die „Gedichte eined Wormſers“ (1752), 
wBaperle” (1752) nach Greſſet's Vertvert und die pro 
faifshe- Verteutſchung des Mon tesquie uſchen Tempels 
zu Gnidos (1759) gab er ſelbſt, jedoch ohne feinen Ramen, 
hexgus. Dann erwählte er 14763] ſich Ramler zum ie 
tiſchen „Freunde und in beffen „Liedern der Teutſchen,“ „ly⸗ 
riſcher Blumenleſe“ und „Fabellefe,“ fo. wie in bem Got⸗ 
<reflihen viel von Götz Werten; fein Name blieb ein 
Geheimniß. Auch beforgtee Ramler, nad ded Dichters 
Tod und auf defjen ausbrücliches Verlangen eine auögewählte 
Sammlung feiner „‚vermifchten Gedichte Mannheim 1785 
3 Ch. 8.); und wie bedeutend. Diefe durch des Fritifchen 
Freundes Verbefferungen gewonnen haben, wie fehr fie der⸗ 
felben bedurften und wie fo ganz einverflanden ber Ver⸗ 
faffer damit gemwefen ift, gehet aus J. H. Voß Iehrreichen, 
in jedem Betrachte Tefenswerthen „Kritifchen ‚Briefen über 
Götz und Ramler“ Mannheim 1809) überzeugend hervor. 
‚- Kart Wilhelm Ramler aus Golberg [geb. 17255 
aD. 11. April 1798] erhielt: in Halle auf den Waifen 
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hauſe und anf der Hochſchule feine Borbereitungbilbung, 
ſcheint aber befonders hänslichem Fleiße nnd dem Studium 
‚ber Alten Richtung und Beftigfeit feines Geſchmacks zu vers 
danken gehabt zu haben; er Iebte zu Berlin If. 1746) mit 
Öleim, Sulzer, Spalbing, fpäter mit Kleift, Leſ⸗ 
fing. u. a. in freundfchaftlichen Verhältniffen, welche anf 
‚feine Kunftliebe und Afthetifchs Fritifche Beftrebungen günftig 
‚einwirkten, ohne bie ſchon reifere Selbſtſtändigkeit berfelben 
zu flören; das ihm [1748] übertragene Amt eines Profeffors 
Der Logik und Schönen Wiffenfchaften an dem Cadettenhauſe 
ließ ihm freye Zeit genug, welche ber Dichtfunft und der 
fi) auf diefe beziehenden Kritik gewidmet werden konnte; 
K. Friedrich Wilhelm II. beauftragte [1787] ihn und Em 
gel mit der Leitung ded Berliner Nationaltheaterd. Einige 
feiner Gebichte, auch Heberfeßungen Horazifcher Oden waren 
ohne feinen Namen in ben Bremifchen Beyträgen abgedruckt 
und mit Beyfall gelefen worden, als er [1748] durch Gele 
genheitgedichte, die gehaltoolleften und vollendeteften nicht 
blos ihrer Zeit, Auffehen erregte und bald unter den geach⸗ 
teteſten Saͤngern Teutſchlands eine Stelle einnahm, welcher 
ihn die unbefangen dankbare Nachwelt würdig erflärt. Seite 
lyriſche Arbeiten, Früchte ernſter Anſtrengung und umſichti⸗ 
ger Beachtung der Kunſtgeſetze, darum aber nicht ohne Na⸗ 
turfeuer empfangen und nicht ohne Begeiſterung des Ge⸗ 
müths ausgeführt, haben alterthümliche, namentlich Horazi⸗ 
fche Farbe und zanberifch- fchönen Ausdrud; der Hauptges 
danfe wird mit ficherer Ruhe veftgehalten, mit anfchauficher 
Lebendigkeit entwicelt und angemeffen mannigfaltig und 
mit forgfam gewählten Bilderreichthume ausgeſchmückt; übers 
al offenbaren fich fittlich reiner Sinn, männliche Denkart 
und das feinfte Gefühl für Großes, Schönes und Schick⸗ 
liches; fait alle haben geſchichtliche Beziehung; in ben meis 
flen wird der Ruhm des. Einzigen Königes gefeiert aus Acht 
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vaterlaͤndiſchem Wohlgefallen an Friedrichs Größe und Ruhm⸗ 
würde, ohne Selbſtſucht und Schmeicheley; der Preußiſche 
Staatsbürger wird immer mit Liebe und reich lohnendem 
Genuſſe zu dieſen das lebendigſte Ehrgefuͤhl erhebenden Ge⸗ 
fangen Ramler's zurückkehren. Die Sprache hat vollen⸗ 
dete Mufterhaftigfeit; der Versbau und ber Reim genüget 
bem fpröbeften Ohre, nur der Herameter ift gewöhnlich miße 
fungen; auch die Santaten, unter denen mehre bichterifches 
Berdienft haben, und die Singfpiele find in fprachficher und 
metrifcher Hinficht von nicht unbedeutendem Werthe. Die 
„lyriſchen Gedichte‘ mit der Ueberſetzung von fünfzehn Ho⸗ 
sazifchen Dden gab Ramler jelbft (Berlin 1772. 8.) here 
aus; zur Beforgung der nach feinem Tode erfchienenen 
„Poetiſchen Werke” (B. 1800, f. 2 3, 4. und 8) war ©, 
% ©. v. Goͤcking von ihm beauftragt worden; ba die Ber 
änderungen von. ber lezten Hand des Dichters. im feltneren 
Halle als gelungen zu erachten find, fo ift die Beyfügung 
der früheren Lesarten willkommen und vielfach kritiſch lehr⸗ 
reich. Ramler's Verteutſchungen römifcher Dichter, ber 
Dden ded Horatius (B. 1800. 2 B. 8), der meiften Sinn⸗ 
gedichte des Martialis (1787. 5 Th. 8) und ber Gedichte 
des Batullus (1791), gehören, bey unleugbaren Mängeln, 
immer zu ben beſſeren ihrer Zeit und ed würde unbillig 
feyn, fie nach dem für Voſſiſche Meifterküde gültigen 
Maapitabe wirbigen zu wollen. Seine leberfegung ber 
Battenrfhen „Einleitung in die ſchoͤnen Wifjenfchaften‘‘ 
(17585 Ste 9. 1803) mit untergelegten Bepfpielen aus teuts 
fchen Schriftſtellern, iſt als äfthetifche® Lehrbuch von viels 
fahen Nutzen und lange in Gebrauch gewefen. Auch durch 
Ausgaben teutfcher Dichtwerke, der Sinngedichte Logau's 
(1759; 1791), Wernile6 (1780), der Kleiſt'ſchen, Go ps 
ſchen u. a. Gedichte, und und durch mehre Sammlungen 
der „Teutſchen Sinngebichte” (Th. 4. 4766), der ‚Lieber 
Wachlers Borlefungen 27 Tut, . 10 
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der Teutfchen‘‘ (1968), ber „Lyriſchen Blumenlefe (1774 
aub 1778. 2 B. 8.), ber „Fabelleſe“ (1783; 1790) und 
Der „Fabeln und Erzählungen‘ (1797), hat er fih um bie 
teutſche Rationallittergtur verbient gemacht; viel Trefliches 
ift auf diefe Weife zu allgemeinerer Kenntniß gebracht, ber 
Scönheitfinn genährt und erfräftigt worben.. Ueber die 
Beränderungen, welche in fremde Arbeiten aufzunehmen, er 
fh erlaubt hat, haben Wenige fo hart geurtheilt, wie N. 
WB. Schlegel in den „Charakteriſtiken“ (Ch. 2, ©. 857 ff); 
vieles ift in diefem Tadel durchaus begründet und doch läßt 
derfelbe nicht minder begründete Ermäßigung und Milder 
rumg zu. Ramler’d Schönheitgefühl hatte fich, bey unver 
tchuldeter Befchränftheit in philofophifchen Anfichten und im 
dem, was aus Erfahrungen über Natur und Menfchheit 
für das Mefen und Streben der Kunft gefolgert werden fann, 
au einer ſtandhaft veftgehaltenen Negelmäßigfeit gebildet und 
fo daran gewöhnt, daß die Anwendung feiner Foberungen 
anf Kunftwerfe, befonderde was Richtigkeit und Helligkeit 
in® edanfen, Verbindungen, Uebergängen und in fprachlichem 
und metrifchen Ausdrucde anbetrift, zu äfthetifcher Pflicht 
and zum GenußsBedürfniffe geworden war; und wenn Mäns 
ter, wie Götz, Kleift und felbft Leſſing die Sicherheit 
feines Urtheil6 und die Angemefjenheit feines Fritifchen Ders 
fahrens ehrten und in willig zugelaffener und felbft erbetener 
Unftaltung eigener Werfe dankbar anerfannten, fo. konnten 
Bedenklichfeiten und mißtrauifche Zurückhaltung bey ihm 
ſelbſt kaum auflommen; vielmehr mußte er in dem Glauben 
fortfchreitend beftärft werden, daß Wegraͤumung des ihm 
Anftößigen und Mipfälligen in Dichtwerfen. älterer und neuer 
ver Zeit nnzweydentig verdienftlich fey,. weil dadurch bie 
yaterländifche Kunftlitteratur dem Ideale ded Schönen näher 
nebradht und der ungetrübte Genuß der Lefewelt . gefördert 
amd erhöht werde. Es war fein Vorurtheil, daß unfere ältere 
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Dichter. aus der Schleftigen Schule folder Vachhülfe bes 
durften; und daß ihre Arbeiten durch Ram le r's Umande⸗ 
rungen oft und. viel gewonnen haben, wird kaum au hezweig 
fela ſeyn; fa wenig daffelbe in Anſehuug neuerer Werte ger 
leuguet worden if. Auch läßt ſich dad Nacht des Kuuſtrich⸗ 
tere, an Kunſtwerken zu beſſern, zu feilen und fie iq ger 
wiſſer Art zu vollenden, nicht hefkreiten; nur darf, mag, it 
hiefer Abficht geſchiehet, für nichts anderes gelten malen, 
ala für Verfahren des Kunſtrichters. Kein Vorwurf würde 
laut menden, wenn bie. Verbeſſerungvorſchlaͤge unter den up 
fprünglichen Text gefeßt worden waͤren; aber willkuͤhrliche 
Verdraͤngung des geſchichtlich Vorhagdenen perbienet immer 
Mißbilligung und wird mild genug gls Ueberſchreitung ber 
Befugniſſe eines Kunſtrichterß bezeichnet; daher auch die 
Bitterkeit, womit Lichtwer hie Umgießung feiner Fabehn 
. (4761) rugte, rechtmäßig war, Nr da kann kein Unwille 
über Beriegung per Kunſtpflicht gegen geilige Eigenthüne 
lichfeit ſtatt finden, mo die Perfaſſer ſelbſt ihre Werke der 
kritischen Umbildung des ſcharfſinnigen Kunſtrichters unter⸗ 
warfen und denſelben im eigentlichſten Sinne bazy hevoll— 
maͤchtigten ader fi darüher mit ihm verſtaͤndigten, pif 
Goͤtz, Kleiſt and mehre audere gethan haben. Run erſt 
mag hinzu gefügt werden, daß bie Ramler'ſchen Aende⸗ 
xungen ber Mehrheit nach, von dem ihm eigenen Geſicht— 
punste aus hetwachtet, gebilligg werden müffen, nub une in 
kleinerer Zahl Feine Berbefferugen find. 

Ehritian Ewald von Kleift aus Zeblin in Hin 
terpommerg Egeb. 4745; ſt. 124. Aug.1759], ein kraͤftiger, 
tiefpe Menſch, auf dem Gymnqſium in Danzig If. 1720] 
und auf der Hochſchule in Königsberg If. 1731] mit wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Bildung nicht kaͤrglich ausgeſteuert, obgleich my 
zer mehr mit ſich ſelbſt and mit ber Natur als mit Büchern 
lebend, trat 147361 in Dapiſche Kriegsdjenuſte, wurde nach 
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hätte Senüge thun koͤnnen. Sein. Igrifcher. Beruf unters 
lieget feinem Zweifel; er offenbarte ſich fchon, während der 
Dichter in Halle [1733 — 1740]: ſtudirte. Im leichteren 
Liede und lyriſchen Naturgemälde’erflrebte er den Anakreon⸗ 
tifchen Ton; feine Lieder (1744 ff.) find oft anmuthig, 
zart, fchalfhaft, tändelnd, oft allzu nachläßig, oft gedanken⸗ 
arm; die fpäteren verrathen Künfteley in dem, was als 
Natur und Leichtigkeit gelten fol; Die „Gedichte nach den 
Minnefängern“ (1773) und nad „Walther von der Vogels 
weide“ (1779) find gefällig und als Verfuche zur Erneuung 
altteutfcher Liederkunft nicht ohne Verdienſt. Den rechten 
Volkston zu treffen, wurde ihm durch immer gegenwärtige 
vielſeitige Geiſtesbildung erſchwert; das zeiget. fich in feinen 
aus der Fülle eined von Bewunderung des großen Königs 
überftrömenden vaterländifchen Herzens gefloffenen, wenn 
uch ungleichen, meiſt herrlichen „‚Kriegsliedern eines Preußi⸗ 
Shen Grenadiers“ (Berlin 47585 1787); fie find in höhes 
rem Iyrifchen Style gedichtet und zu reich an gelehrten Bes 
ziehungen auf das claffifche Alterthum, um von dem ſang⸗ 
Iuftigen Krieger gefaßt und gefungen werden zu fünnen. 
Die Romanze wurde von ihm (17589) in Teutſchland eins 
geführt. Seinen „Fabeln“ (1756) liegen fremde Borbilder 
zu Grunde; bie Einflechtung der Lehre in die Erzählung iſt 
ihm eigenthümlich, Die Briefe (1746) find mit Spielen 
tändelnder Laune überfättigt; unter den Epigrammen (1769) 
ziehen wenige durch einfachen Naturmwiß an; die Satyren 
(1792) haben geringen Gehalt. Sein „Halladat oder das 
rothe Bud) (Hamb. 1774 u. 1781. 3 Th. 4) Betrachtun⸗ 
gen und Belehrungen über Gott, Tugend und menfchliche 
Beitimmung, zeichnet fi durch hohe Einfalt’ und tiefen 
Sinn aus; der morgenländifche SehewStyl. ift glücklich ges 
faßt- und gehalten. Die „Sämmtlichen Werke“ des fruchts. 
baren. Dichterd ſind zuerſt vollſtaͤndig von  Körte, 
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(Halberftadt 1814,33: 8). heraudgegeben worben; berfelde 
hat auch das, für die geſammte gleichzeitige teutſche Litte⸗ 
ratnr wichtige „Leben“ beffelben Cebend, 1811. 8.) befchries 
ben. — Sohann Peter U; aus Ansbach [geb. 17205 ft. 
d. 12. May 17961, Rath, zulezt Director des Landesgerichte 
und Sonftftoriums in feiner Vaterſtadt, ein eben jo mufters 
hafter Gefchäftemann, ald edler und liebenswürdiger Menfch, 
hatte ſich fchon auf der Schule mit Anafreon und Horatius 
befreundet und fang während feines Aufenthaltes auf der 
Halifhen Hocfchule [1739 — 17431 in ihrem Geiſte; er 
arbeitete mit an der von Götz unternommenen Verteutfchung 
der Anakreontifchen Gedichte (1746); auch wurden einige 
feiner jugendlichen Berfuche in den „Beluſtigungen“ und in 
den „Bremiſchen Beyträgen‘ abgedruckt. Seine leichte ſcherz⸗ 
hafte Lieder Cherausgegeben von Gleim 4749; vermehrt 
von ihm felbft: Ansb, 1755 u. f. w.), mehre darunter nach 
franzöfifchen Vorbildern, können mit den Hagedorn’fchen 
wetteifern und ftehen diefen nur in fließender Gefchmeibigs 
feit etwas nach. Ungleich höheres dichteriſches Kunftverdienft 
haben feine philofophifche. Oden; fie find gedankenreich, Iys 
rijch= fräftig angelegt, oft voll Fühner Begeifterung ; die 
Sprache ift, bis auf Feine Fleden, welche dem Zeitalter 
angehören, vortreflicdh; der, zum Theil: mit Glück neu vers 
fuchte Bersbau mufterhaft wohllautend, Beine Kirchenlieder 
fommen in frommer Erhabenheit und Innigkeit des religid⸗ 
fen Kraftgefühles den Klopſtock'ſchen am naͤchſten; doch 
haben fie mehr Leichtigkeit und Faßlichfeit als dieſe; Die 
meiften. find in das von Uz und J. 3. 8. Junkheim bes 
forgte „Anſbachiſche Gefangbuch” (1781) aufgenommen wor⸗ 
den. In den Briefen herrfchet der edle Weltton heiterer 
Lebensweißheit, biöweilen gewürzt mit feinem Spotte. Der 
„Sieg des Liebesgottes“ (1753) nach Pope, und noch mehr 
‚die Kunft ftets frühlich. zu ſeyn“ CA760) zeichnen ſich un⸗ 
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ter den vielen ähnlichen Verſuchen bamaliger Zeit durch ger 
faͤllige Darſteollung anf das vortheilhaftelte aus. Die U” 
fihen „Werke“ wurben in dem Sahre F1763], in welchen 
der ebelebefcheldene Mann feine dichterifche Laufbahn ſchloß, 
von Ch; F. Weiffe (Leipzig 1768. 22.8.5 1772, Wien 
4808. 2. B. 4. m. 8.) herausgegeben... . Auch fanımekte Uz 
(keins. 4260. 2 B. 8.) die „Werke“ feined zu früh ver⸗ 
blüheten. Sreundes. Johaun Friedrih von Eronegf 
a8 Ausbach [deb, 1731; R.d. 31. Dec. 1758], deſſen Dich, 
reriſche Jugendfrüchte zu den freudigften Hoffnungen beredh+ 
tigten; mehre ‚feiner Lieder, befonderd die religidfen find ges 
baltvoll y das Lehrgedicht „die Einſamkeiten“ (1750) ift zwar 
fohterbaft. in der Anlage, :abernicht arm an feierlichsfchwers 
mätbigen Stellen; und. die Trauerſpiele „Olint und So⸗ 
phroniaꝰ mit Chören,. und „Kodrus“ (1758) waren: Bereiches 
zungen für die teutſche Bühne in jenem: Zeitalter, wenn fie 
Auch und freilich noch mehr die übrigen dramatifchen Vers 
ſache Coxnegks, jezt für entbehrlich erflärt werden fünnen. 
— Johann Nikolaus Götz aus Worms [geb. 17245 
ſt d. 4. Nov. 4781], zulezt ſſ. 1761) Prediger in Winters 
burg :in der Sraffchaft Sponheim, hatte fchon ziemlich, reife 
alterthümkiche Bildung und, was aus. biefer erwächst, les 
bendigen Schönheitfinn, ald er Die Hochſchule in Halle bes 
309. [1739 — 1742}, um Theologie zu ſtudiren; der Umgang 
mit U; und Gleim wirkte wohlthätig auf Entwicelung 
ſeines Talentes und Fünftlerifchen Eifers; Tängerer Aufents 
halt in Lotharingen und im Elſaß [1744— 1747] mag zu 
vertrauterer Bekanntſchaft mit den geiftreichiten Werken franz 
zöſiſcher Dichter und zu der ihm eigenthümlichen finnvollen 
feinen Gefchliffenheit feines Gefhmades nicht wenig beyges 
tragen haben. Seine Gedichte, Lieder, Elegien, Söyllen, 
Allegorien, Epigramme, find zum Theile bis heute uners 
reichte und unüberteoffene Meiſterſtücke, herrlich entfaltete 
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‚Blüthen naiver Kunft, anmuthige Spiele reicher Einbildung⸗ 
Maft in verjüngt ächtsgriechifchem Style, von unbefchreib- 
sicher Schönheit durch rührende Einfalt und Wahrheit, durch 
igemüthfithe Behaglichkeit, durch feinen Schmud und leichten 
Witz. Sie find mit einer peinlichen Sorgfalt gearbeitet, 
‚welche vielleicht beyfpiellos in ihrer Art heißen fanıı. Das 
ſcheue Mißtrauen des mit ſich felbft unzufriedenen Dichters 
ud nicht minder die Beforgniß, daß fleife Amtsbrüder von 
feinem harmlofen Kunftipiele Arges denken und folgern könn⸗ 
ten, befiimmten ihn zu gänzlicher Zurücdgezogenheit, Blos 
die son ihm und Uz überfegten.. und nut feinen äfthetifchen 
Srlänterungen begleiteten Anakreontiſchen Gedichte, nebſt 
einem Anhange eigener Gedichte (17465 Zte Aufl. ohne 
Anhang 1760), die ‚Gedichte eines Wormſers“ (1752), 
uPaperle“ (1752) nach Greſſet's Vertvert. und die pro 
faiſche Verteutfhung ded Montesquieu'ſchen Tempels 
zu Gnidos (1759) gab er ſelbſt, jedoch ohne feinen. Namen, 
heraus. Dann ermählte er [4763] ſich Ramler zum kri⸗ 
tiſchen Freunde und in deſſen „Liedern der Teutſchen,“ „„Iys 
riſcher Blumenleſe“ und „Fabelleſe,“ fo wie in dem Göt⸗ 
tingifchen Mufenalmanadı (1772. 1773. 1774] erfchien des 
Trefliben viel von Götz Werfen; fein Name blieb ein 
Geheimniß. Auch beforgtee Ramler, nad ded Dichters 
Tod und auf deffen ausdrückliches Verlangen eine ausgewählte 
Sammlung feiner ‚‚vermifchten Gedichte‘ Mannheim 1785. 
3 Th. 8.); und wie bedeutend. diefe durch des kritiſchen 
Freundes Verbefferungen gewonnen haben, wie fehr fie ders 
felben beburften und wie fo ganz einverftanden der Ders 
faſſer damit gewefen ift, gehet aus J. H. Voß Iehrreichen, 
in jedem Betrachte lefenswerthen „‚Eritifchen Briefen über 
Götz und Ramler“ Mannheim 1809) überzeugend hervor. 

+ Kart Wilhelm Ramler aus Eolberg Igeb. 1725; 
ſt d. 414. April 1798] erhielt in Halle auf den Waiſen⸗ 
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hauſe und anf. der Hochſchule feine Vorbereitungbildung, 
ſcheint aber beſonders haͤuslichem Fleiße nnd dem Studium 
der Alten Richtung und Veſtigkeit ſeines Geſchmacks zu ver⸗ 
danken gehabt zu haben; er lebte zu Berlin If. 1746] mit 
Bleim, Sulzer, Spalding, fpäter mit Kleift, Lefr 
fing. u. a. in freundfchaftlihen Verhältniffen, welche anf 
feine Kunftliebe und äfthetifchs Fritifche Beſtrebungen günftig 
‚einwirkten, ohne die fchon reifere Selbftftändigkeit derfelben 
zu flören; das ihm [1748] übertragene Amt eines Profeffors 
Der Logik und fchönen Wiffenfchaften an dem Cadettenhauſe 
ließ ihm frege Zeit genug, weldje der Dichtfunft und der 
fi) auf diefe beziehenden Kritit gewidmet werben konnte; 
K. Friedrich Wilhelm II. beauftragte [1787] ihn und Em 
gel mit der Leitung ded Berliner Nationaltheaterd. Einige 
feiner Gedichte, auch Ueberſetzungen Horazifcher Dden waren 
ohne feinen Namen in den Bremifchen Beyträgen abgedruckt 
und mit Beyfall gelefen worden, als er [17481 durch Gele 
genheitgedichte, die gehaltvolleſten und vollendeteften nicht 
blos ihrer Zeit, Auffehen erregte nnd bald unter den geach⸗ 
teteften Sängern Teutſchlands eine Stelle einnahm, welcher 
ihn die undefangen dankbare Nachwelt: würdig erflärt, Seine 
Igrifche Arbeiten, Früchte ernfter Anftrengung und umfichtie 
ger Beachtung der Kunfigefeße, Darum aber nicht ohne Na⸗ 
turfeuer empfangen und nicht ohne Begeifterung des Ges 
müths ausgeführt, haben alterthümliche, namentlich Horazi⸗ 
ſche Farbe und zauberifch- fchönen Ausdrud; der Hauptges 
danfe wird mit ficherer Ruhe veftgehalten, mit anfchauficher 
Lebendigkeit entwidelt und angemeffen mannigfaltig und 
mit forgfam gewählten Bilderreichthume ausgeſchmückt; übers 
all offenbaren fich fittlich reiner Sinn, männliche : Denfart 
und das feinfte Gefühl für. Großes, Schönes und Schick⸗ 
liches; faſt alle haben geſchichtliche Beziehung; in den meis 
fien. wird der Ruhm des Einzigen Koöniges gefeiert aus Acht 
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gaterländifchem Wohlgefallen an Frledrichs Größe und Ruhm⸗ 
würde, ohne Selbftfucht uud Schmeicheley; der Preußifche 
Staatsbürger. wird immer mit Liebe und reich lohnendem 
Genuffe zu diefen das Iebendigfte Ehrgefühl erhebenden Ges 
fängen Ramler's zurüdfehren Die Sprache hat vollen» 
dete Mufterhaftigkeit; der Versbau und ber Reim genüget 
dem ſproͤdeſten Ohre, nur der Herameter ift gewöhnlich miße 
lungen; auch die Cantaten, unter denen mehre dichterifches 
Berdienft haben, und die Singfpiele find in ſprachlicher und 
metrifcher Dinficht von nicht unbedeutendem Werthe. Die 
„lyriſchen Gedichte‘ mit der Ueberſetzung von fünfzehn Ho⸗ 
razifchen Oden gab Ramler felbft (Berlin 1772. 8.) her⸗ 
aus; zur Beforgung der nach feinem Tode erſchienenen 
„Poetiſchen Werke” (B. 1800, f, 2 3. 4. und 8) war L. 
5% ©. v. Göcking von ihm beauftragt worden; da die Ber 
änderungen von. der legten Hand des Dichters im feltneren 
Sale als gelungen zu erachten find, fo ift die Beyfügung 
der früheren Lesarten willkommen und vielfach Eritifch lehr⸗ 
reih. Ramler's .Berteutfchungen römifcher Dichter, der 
Dden des Horatiud (B. 1800, 2 B. 8), der meiften Sinn⸗ 
gedichte des Martialis (1787. 5 Th. 8) und der Gedichte 
des Satullus (1794), gehören, bey unleugbaren Mängeln, 
immer zu ben .befferen ihrer Zeit und ed würde unbillig 
feyn, fie. nach dem für Voſſiſche Meifterflücde gültigen 
Maaßſtabe würdigen zu wollen. Seine Ueberſetzung ber 
Bartenrfhen „Einleitung in die fchönen Wiffenfchaften” 
(17585 5te 4.1803) mit untergelegten Beyfpielen aus teuts 
fchen Schriftftelern, ift als äfthetifches Lehrbuch von viels 
fachem Nutzen und lange in Gebrauch gewefen. Auch durch 
Ausgaben teutfcher Dichtwerke, der Sinngebichte Logau's 
(17595 41791), Werni ke's (1780), der Kleiſt'ſchen, Go’ 
ſchen u. a. Gedichte, und und durch mehre: Sammlungen 
der „Teutſchen Sinngedichte (Tb. 4. 1766), der „Lieder 
Wachlers Vorlefungen Zr hl. . 10 
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der Teutſchen (41966), ber „Lyriſchen Blumenleſe (1774 
unb 1778.28. 8.5, ber „Fabelleſe“ (1783; 1790) und 
der „Fabeln und Erzählungen” (1797), hat er fih um bie 
teutſche Rationallittergtur verbient gemacht; viel Trefliches 
iſt auf diefe Weife zu allgemeinerer Kenntniß gebracht, der 
Schönheitfinn genährt und erfräftigt worben.. Ueber bie 
Veränderungen, welche in fremde Arbeiten aufzunehmen, er 
fich erlaubt hat, haben Wenige fo hart geurtheilt, wie 9. 
W. Schlegel in den „Charakteriſtiken“ (Th. 2, ©. 357 ff.); 
vieles iſt in dieſem Tadel durchaus begründet und doch läßt 
berfelbe nicht minder begründete Ermäßigung und Milde⸗ 
rung zu. Ramler's Schönheitgefühl hatte ſich, bey unvers 
tchuldeter Befchränftheit in philofophifchen Anfichten und in 
dem, was aus Erfahrungen über Natur und Menfchheit 
für das MWefen und Streben der Kunft gefolgert werden Tann, 
au einer ſtandhaft veftgehaltenen Negelmäßigfeit gebildet und 
fo daran gewöhnt, daß die Anwendung feiner Foberungen 
anf Kunſtwerke, befonderd was Nichtigkeit und Helligkeit 
in edanfen, Verbindungen, Uebergängen und in fprachlichem 
und metrifchem Ausdrucke anbetrift, zu äfthetifcher Pflicht 
und zum Genuß-Bedürfnijfe geworden war; und wenn Mäns 
ster, wie Götz, Kleift und felbft Leſſing die Sicherheit 
feines Urtheil® und die Angemefjenheit feines Eritifchen Ver⸗ 
fahrens ehrten umb in willig zugelaffener und felbft erbetener 
Umftaltung eigener Werke dankbar anerkannten, ſo konnten 
Bebenklichfeiten und mißtrauifche Zuräckhaltung bey ihm 
ſelbſt kaum auflommenz; vielmehr mußte er in bem Glauben 
fortfchreitend beflärft werden, daß Wegräumung des ihm 
Anftößigen und Mipfälligen in Dichtwerfen. älterer und neuer 
ver Zeit unzweybeutig verdienftlich fey,..weil dadurch bie 
yaterländifche Kunftlitteratur dem Ideale des Schönen näher 
nebracht und der. ungetrübte Genuß der Lefewelt.. gefördert 
amd erhöht werde. Es war fein Vorurtheil, Daß unfere Ältere 
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Dichter aus der Schleftiigen Schule fol: Vachhülfe bes 
durften; und daß ihre Arbeiten darch Namler’g Umaͤnde⸗ 
rungen pft und. viel gewonnen haben, wird kaum au bezwei⸗ 
feln feon; fa wenig daffelbe in Anſehung neuerer Werle ger 
leugnet worben if. Auch läßt ſich dad Recht des Kunſtriche 
tere, an Kunſtwerken zu beſſern, zu feilen und fie iq ger 
wiſſer Art zu vollenden, nicht befkreiten; nur barf, mag, is 
dieſer Abficht gefchiehet, für nichts anderes gelten wollen, 
als für Verfahren des Kunſtrichters. Kein Vorwurf würde 
laut menden, wenn bie. Verbeſſerungvorſchlaͤge unter den up 
fprünglichen Text geſetzt morden wärgu; ‚aber willtührliche 
Verdraͤngung des geſchichtlich Vorhandenen perdienet immer 
Mißbilligung und wird mild genug gls Ueberſchreitung der 
Befugniſſe eines Kunſtrichters bezeichnet; daher auch Bir 
Bitterkeit, womit Lichtwer hie Umgießung feiner Fabeln 
(4761) rũgte, rechtmaͤßig war. Nur da kann kein Unwille 
über Verletzung per Kunſtpflicht gegen geiſtige Eigenfhüw⸗ 
lichfeit fast finden, mo die Verfaſſer ſelbſt ihre Werke der 
fritifchen Umbilbung des ſcharfſinnigen Kunſtrichters unter⸗ 
warfen und denſelben im. eigentfirhften Sinne dazu hevoll— 
maͤchtigten ader ſich darüber mit ihm verſtaͤndigten, wif 
Götz, Kleiſt pud mehre audere gethan haben. Run erſt 
mag hinzu gefügt werben, daß die Ramler'ſchen Aende⸗ 
rungen ber Mehrheit nach, von dem ihm eigenen Geſicht⸗ 
puncte aus heetrachtet, gebiſligt werden müffen, nnd une jn 
kleinerer Zahl keine Verbeſſerugen ſind. 

Shriftian Ewald von Kleiſt aus Zeblin in Hin—⸗ 
terpommern Egeb. 4745; fl. i24. Aug.1759], ein kraͤftiger, 
tiefer Menſch, auf dem Gymnaſium in Danzig If. 47201 
and auf der Hochſchule in Königsberg If. 1731] mit wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Bildung nicht kaͤrglich auögefteuert, obgleich {my 
mer mehr mit ſich ſelpſt und mit ber Natur ald mit Buͤchern 
lebend, at 147361 in Daͤpiſche Kriegsdienſte, wurde nach 
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Friedrichs Thronbeſteigung (4740 in das vaterlaͤndiſche 
Heer zuruͤckberufen, zeichnete ſich durch ritterliche Tapferkeit, 
edle Menſchlichkeit und geiſtiges Streben and und ftarb ale 
Major an den Wunden, die er in der blutigen Schlacht 
bey Kumersdorf [d. 12. Aug.] erhalten hatte, zu Frankfurt 
an der Oder den Tod für’d Vaterland. Sein bichterifches 
Talent entfaltete ſich [1743] in fehmermüthiger Seelenftims 
mung nach vereitelten Liebedhofnungen ; Gleim war fein 
kritiſcher Freund und Rathgeber; mehre feiner Gedichte Can 
Doris; das Geſpenſt; Sehnſucht nach Ruhe; Lob der Gott 
heit) wurden in Schwabes „Beluſtigungen“ (1745) ohne 
feinen Namen abgebrudtz; nachdem der „Frühling“ (1746) 
ſchon einige Jahre gebichtet war, wurde Kleiſt [1749] mit 
Ramler befannt'und unterwarf diefes Gedicht der Beur⸗ 
theilung des. fcharfftnnig ſtrengen Kunftrichterd; in Leipzig, 
wo fein Regiment bey dem Anfange des fiebenjährigen Krie⸗ 
ges [1756] als Befakung lag, fehloß er fih an Leſſing 
und Weiffe an. Schon diefer Umgang läßt das Eigens 
thumliche in Kleiſt's Ddichterifchem Geiſte und Kunftftreben 
ahnen und berechtigt zu günftigen Erwartungen von dem, 
was er geleiftet hat; auch tänfchen dieſe nicht. ‘Allen feis 
nen Werken ift das Gepräge'tischtiger Gefinnung, freund» 
lichen Ernſtes, wahren Gefühles und geſunder Lebensanficht 
aufgedrückt; bichterifcher Sprachgebrauch und proſodiſches 
Herkommen haben an Lauterkeit, Beſtimmtheit und Reich⸗ 
haltigkeit betraͤchtlich durch ſie gewonnen. Seine Hymnen 
und Oden ſind aus großartiger Begeiſterung hervorgegangen; 
die Lieder haben gefällige Leichtigkeit und Heiterkeit; bie 
Elegien athmen zarte Empfindung und liebenswürbige Weh⸗ 
muth; aud im Idyll und Epigramm verfuchte er ſich nicht 
shne Glück; am wenigften befriedigen die Erzählungen. Die 
bedeutendſte feiner dichterifchen Arbeiten ift der oft umge⸗ 
ftaltete und häufig gedruckte „Frühling“ (Berlin 1749. 4.; 
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herandg. von Hirzel; Zürich 1750. 4.; vom Verf. felbft 
herausg. Frankf. a, d. O. 1754, ein gehaltreiches Iyrifche 
befchreibendes Gedicht von vorzüglicher Anmuth und Ans 
Ichaulichfeit der Betrachtung, in Herametern von eigenthüms 
licher Geftaltung, welche das innere Leben des Dichterg 
ausdrucksvoll verfinnlichen follte; fie haben fchöne Anapäften 
und eine den trochäifch» daktylifchen Charakter verwifchende 
Borfchlagfulbe. Bon feinen. Werken hat der. Dichter felbft 
(17565 1758) eine Fleinere, eine vollftändige Sammluug 
C. W. Ramler (Berlin 1760. 2 Th. 8.; Ate Ausg. 1782) 
beforgt; die von W. Körte „nad der Handfchrift des 
Verf., nebft des Dichterd Leben aus feinen Briefen an Gleim“ 
herausgegebene (B. 1803. 2 3. 8.) liefert eine gemifchte 
Recenſion nach den vom Dichter in ein Handeremplar bins 
geworfenen Borfchlägen und Andeutungen zu Beränderungen; 
der Text hat nicht gewonnen und würde fchmwerlich von 
Kleift felbft in diefer Befchaffenheit genehmigt worden ſeyn. 
Der Frühling ift vom Grafen F. 8%. C. v. Fin kenſtein 
(3. 1804. 8.) fritifch bearbeitet, in mehre lebende. Sprachen, 
von ©. 8. Spalding (1783. ff.) treflich in das Lateinis 
fche überfeßt worden. — Bon Kleift wurden auch bie, 
wegen ihrer lieblich natürlichen Laune und Zartheit bewun⸗ 
derten „Sinngedichte und Lieder” (Potsdam 47555 Dresd, 
1757; Berlin 1791.8.) zum Drucke befördert; ihr Verfaſſer 
Sohbann Joachim Ewald aus Spandau [geb. 47275 
ft. nach 176721 lebte damals in Potsdam, ging dann nady 
Darmitadt [1757] und fol, nad) Uebertritt zur tatholiſchen 
Kirche, in Italien untergegangen ſeyn. 

So erwuchs und erfräftigte ſich dichteriſches Kunſtleben, 
ausfchließlich im proteſtantiſchen Teutſchland, ohne Zuthun 
der Großen und Reichen. Seine Heimath war in Leipzig 
und Halle, in Berlin und Braunſchweig; ſeine Pflege über⸗ 
nahmen Juͤnglinge, ohne aͤußern Antrieb, aus freyem geiftis 
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gen Shreben, gueeigt und dbelshut durch inneren Genuß. Sie 
vrſoelte Sohmfriht aatch Schönheit und Srepheitz ein edler 
Geiſt der Frömmigkeit nad Rechtlichkeit fügte ihre Sitten 
und berherrlichte ihr bürgerliches Leben; was der Juͤnglinz 
erſtrebt hatte, fand fette Rechtfertigung im Heendeln und 
Wandeln des Mantes. Reiche Mammigſaltigkeit herrfchte 
im Reiche der teutſchen Kunſt und Wiſſenſchaft, deſſen Ber 
faſſung fich unter Iebhaften Reibungen und Streitigkeiten zu 
geftaften anfing ; weder von einer Hauptſtadt noch von einet 
Oberbehoͤrde des Geſchmackes und der Litteratur ging gebie⸗ 
teriſch eine Geſetzgebung aus; keine Partey oder Schufe 
drückte und beengte die Regfamkeit der Geiſter; nach ben 
verſchiedenartigſten Anlagen, Berärfniffen und Richtangen 
iräten die Ergebniſſe reger Kienſtthaͤtigkeit in Appigem Reich⸗ 
thin und kraͤftiger Eigenthämficjkeit hervor, 

Blicken wir zurack auf das, was gefeifiet werben iſt, 
und muſtern wir den Vorrath an dichteriſchen Urbeiten aus 
dieſein Zeitalter, fo zeigen ſich uns folgende Ergebniſſe. 

Die lyriſche Dichtlunſt war am fleißigſten angebaut 
worden; 9. Hagedorn, v. Haller, Droblinger und 
Pyra hatten die Bahn gebrochen; ihnen folgten Giſeke, 
Zachariä, Ebert; Tersfiftändiger wıb mit eigenthürnliches 
rem Verdienſte fangen Cramer, Klopſtock, Ug, Götz, 
Ramler, v. Kleift, Ewald; bon geringerer Bedeutung 
find Gleim und 9. Eronegf, nur mit dem Unterfciche, 
daß des Tezteren Leyer zu früh, bie des erfteren zu ſpaͤt ven 
ſtummte. J. A.Schlegel, Sellert, EU. Shmidt, 
Cramer, Klopſtock, Uz ſangen 'twefliche religiöſe Lieder 
und weckten einen Nacheifer, der für unſere kirchliche Ge⸗ 
fangbücher veiche Fruchte getragen hat. 

Das Lehrgedicht erhielt fi in herkoͤmmlichem wiſehen; 
d. Hagedorn und v. Haller blieben Mufter, weiche von 
Zernis, Käftner, Mylias, von Orten Sech le⸗ 
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gel, vn Stfele, Gellert und u Cronegk nicht er⸗ 
veicht werdet} Uz zeichnet ſich darch heitere Lebensweis⸗ 
heit aus. Ehriſto ph Joſeph Surrv's ſgeb. 1718; ſt. 
1756] „Lehrgedichter (Halle 1747) find kalte, oft dunkle 
Darſtellungen moraliſcher Schulphiloſophie; Friedrich 
Carl Caſimir von Crenz (geb. 17245 ft. 1770) didak⸗ 
tiſche Verſuche, unter welchen bie dem ſchwermüthigen 
Young nachgebildeten „Graäber“ (1760; Oben und andere 
Gedichte. Frankf. 1769. 2 B. 8.) den meiften Gehalt haben, 
benrfunden mehr einer ſelbſtbenkenden Kopf und tiefe Bes 
trachtung des Lebens, als dichterifche Reife und Kraft; Ius 
bann Jacob Dufch [geb. 47255 ſt. 41787] iſt zu gedanr 
kenarm und zu breit, um auf bauerbaften Ruhm Anſpruch 
zu haben; fein gelnngenfles Merk iſt Das Rehrgedicht „die 
Wiſſenſchaften“ (1752; Sämmtliche Merle. Altona 1765 f. 
41e u. 3t Th); Johann Philipp Toren; Withof 
ſlgeb. 17255 ft. 1789 ſtehet Haller'n an Tiefe und Neu⸗ 
beit am naͤchſten; in feinen Lehrgedichten „die moraliſchen 
Ketzer“ und „die Tinnlichen Ergökungen”‘ (in Gedichten 
1751; 17555 47825 herrfchet ſinnvolle Gediegenheit; abet 
Sprache und Versban find rauh und hart. — Um dad ber 
ſchreibende Gedicht hat IH Zach a riaäͤ einiges, v. Elein 
groͤßes Verdienſt erworben. 

Die dichteriſche Epiſtel wurde von J. E. St edel, 
Uz and Ebert mit glüdlickem Erforge bearbeitet. — — In 
der Fabel behauptet Neben v. Hagedorn und Gellert 
eine Ehrenſtelle Magnus Gottfried Lichtwer aus 
Warzen geb. 1119; ſt. d. 7. Sul. IY831, Regierungsrath 
in Halberſtadt; feine Erfindungen find neu und glücklich, vie 
Erzählung meiſt Vortreflich, voll Geiſtes und Lane, die Sprache 
dichteriſch ſchoͤn, aber fo ungleich, daß fie bisweilen zur Ger 
meinheit herabſinket. Seine, der Mehrheit nach gelungene, 
„feſopiſche Fabeln in 4 Büchern. Reiikı -1VUS) wurden 


152 


von dem, über. Ramler’s und eines feiner Freunde kriti⸗ 
ſche Zudringlichkeit (Greifswald 1761) hödft unwilligen 
Berfaffer felbft (R. 4762; 1775; 4782) umgearbeitet; fie, 
nicht das fteife Kalte Lehrgedicht „das Necht der Vernunft“ 
(2. 1758. 4), ſchutzen feinen Namen gegen Bergeffenheit. 
Seine „Schriften find in Einem Jahre zweymal (1828 
son $. Eramer 8. und von v. Pott 12.) herausgegeben 
worden. — Idyllen Dichtete, außer v. Kleift und dem liebe 
Iihen Götz, in großer Anzahl der Züriher Salomon 
Geßner [geb. 1730; ft. d. 2. März 417881] in gefällig lau⸗ 
tender, bieweilen füßlichsflacher poetifcher Proſa; fie zeugen 
yon eigenthümlicher, zu leichter Fertigkeit ausgebildeter Ans 
Tage für Naturmalerey, welche zwar einfeitig, aber nicht 
ohne Anmuch Findlich unfchuldiger Einfalt if. Seinem zars 
ten Sinne für Schönheit der Natur, Unfchuld der Sitten 
und patriarchalifche Einfachheit des Lebens, fo wie ber Abs 
fit, mit ſolchen Darftelungen der Einbildungkraft fittlich 
edle Bilder zu vergegenwärtigen, muß volle Gerechtigkeit 
angedeihen; aber darım hat feine Berfinnlihungfunft doch 
aur befchränften dichterifchen Werth und kann feinesweges 
ald mufterhaft gelten, Die Idyllenwelt, wie fie von Geß⸗ 
zer idealifirt wird, ermangelt anfchaulicher Wahrheit und 
eigenthümlicher Mannigfaltigkeit und gehet oft, weil in ihr 
alles Leben und Gefühl nur Eine Geftalt hat, in flache 
Gehaltloſigkeit der weiteften Allgemeinheit über; in der Dars 
fielung wird Einheit der Handlung und Iebendig fich bes 
wegende Entwidelung vermißt; biefe firengere Beurtheilung 
hat Herder Cin d. Fragmenten ſ. Werke z. ſch. Litt. 2. S. 114 ff. 
42.) lange vor A. W. Schlegel Lin Charafteriftifen 2. 
©. 334 ff.) ausgefprohen. Das ‚Lied eined Schweizer 
an fein bewafnetes Mädchen“ war in der Zeitfchrift „„Krito‘‘ 
(1751), und. einzeln „Die Nacht‘ (1753) und „Daphnis“ 
(1754), ohne des Dichters Namen, erſchienen, als er wit 
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„Idyllen“ (17565 Fort. 1772), mit dem „Tod Adels“ 
(1758) und mit „dem erften Schiffer” (1762) hervortrat 
und, was ben unbefangenen Kunftrichter zu einigem Miß⸗ 
trauen berechtigen konnte, lauteren Beyfall in Franfreich, 
als in Teutſchland aͤrndtete. Seine „Schriften“ (Zürich 
1762. 4 Ch. 8. 2c.; 1772. 5 Th. 8, 10.5 4788.23. 45 
1789. 3 Th. 416. 2c.; 1810. 3 Th. 8.) find oft gedrudt 
und in viele lebende Sprachen überfeßt worden. 

Dichterifhe Erzählungen haben wir von v. Hager 
born, Roft, Zahariä, Götz; und Eberhard Friede 
rih von Gemmingen [geb. 17265 fl. 1794), in deſſen 
„Briefen nebft anderen poetifchen und profaifchen Stücken 
(1753; von Zachariä herausgegeben 1769), neben freund» 
lichen Liedern und fanften Elegien, auch gelungene Erzähs 
Iungen ftehen. — Im Epos glänzget Klopſtock's großer 
Name — Sm Epigramm zeichnen ſich Käftner, Götz und 
Ewald aus. | 

Auch die teutfche Bühne, deren fih Gottſched und 
die Schweizer gleich eifrig annahmen, und bie durch Bew 
ebelung der Schaufpielergefellfchaften unter Leitung der ©. 
5 Neuber, 9 G. Koch's u.a. beträchtlich gewann, ers 
hielt mehrfache Bereicherungen; dad Xrauerfpiel durch J. 
€. Schlegel und v. Cronegk; das Luftfpiel durch J. 
€. Schlegel, Mylius, Gellert, und Sohann Chris 
flian Krüger [geb. 4722; ft. 1750], deffen Verfuche im 
Molierefchen Style in feinen von 3. 5. Löwe heran 
gegebenen ‚‚poetifchen und theatralifchen Schriften” (Leipzig 
41763) für ihr Zeitalter, bey allen Mängeln, nicht geringen 
Werth Haben und einen richtigeren dramatifchen Sinn und 
Geſchmack, ald damals herrfchte, verrathen; das Singfpiel 
befonderd durch Ramler. 

Die Profa hatte dur Gellert und Rabener an 
gefälliger Richtigkeit und Gefchmeidigkeit gewonnen; My⸗ 
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lins ſchrieb gebiegen und anſchanlich bei, Ramler ſtreug 
richtig, Klopſtock tief gründlich und mit neurr Kräft. 
Sodann Georg Sulzer aus Winterthur ſgeb. 1720; ff. 
41779] ſtellte gemeinfaßlcche „„Moralifche Betrachtungen über 
die Werke der Natur“ (Berlin 1745) mit warmer Einbrings 
lichkeit an; Sohann Joachim Spalding aus Triebfees in 
Schwerifch Pommern [geb. 1744; ft. 4804] unterfuchte „bie 
Beltimmung bed Menſchen“ (Greifowald 1748. 4.) mit an⸗ 
mutbiger Gründlichkeit Johann Gottlob Krüger 
aus Hülle ſgeb. 17155 ft. 17591] brachte in anfprechenben 
Allegorien und Bildern, mit frachtbarer Laune umd in oft 
neuer Zufammenftelung der Gedanken, wichtige Wahrheiten 
dem Faflungvermögen der gemifchten Lejewelt näher; Teine 
ven Mofcherofch’fchen frey nachgebildete „Träume“ 
(1754 2c.; verändert von J. U Eberhard 1785) wur⸗ 
den dankbar aufgenommen und lange mit Vergnügen gele⸗ 
fen. — Sn der Kanzelberedfamfeit hatte Mosheim wa» 
dere Nachfolger; Giſeke, Cramer, J. U Schlegel 
waren ald Prediger fehr gefchägtz fie warden von Auguſt 
Friedrih Wilhelm Sad aus Hatzgerode [geb. 4703; 
fl. 1786], deſſen Predigten (ſ. 1733) feierficher Ernft und 
gründliche Ueberzeugungkraft eigenthumlich waren, und von 
Johann Friedrich Wilhelm Jerufalem ans Di 
nabrück ſgeb. 17095 fl. 1789], der mit edler Ruhe und 
gedankenreich verftändfich zu belehren und auf dem Wege 
der Einficht das Herz zu ergreifen wußte (ſ. 1745), bes 
offen. Ä 
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Vier and zwanzigfte Borlefung. 


„Leſſing.“ 


Da mhaltreiche, Inder gewichtvollen Bedeutang feinet 
Richtung erſt ſpaͤter, richtiger als von de Parteyen, wei 
ſtandene Kampf zwiſchen den Gottſchedianern und den 
Schweizern erſchlaffte, wie die Theilnahme daran; es ſchlen 
ern Zuſtand unerfrenlicher Ruhe und Friedfertigkeit zu be⸗ 
ginnen. Anhaͤnglichkeit ih claſſifchen Alterthum und AM 
franzbſefchen vermeinten Muſtern hielt ſich das Gleichgewichts 
ber einen wie ber anderen lag etwas von gedankenloſer Bes 
quemlichkeit zu Grunde; Geber und Empfärger  irieben im 
Reiche ber für Teutſchland neu belebten ſchoͤnen Litkeratur 
ein wohlwolleades Spiel, was ergdtzen hd voricbereilenden 
Genuß bereiten, aber anf keine ernſtere Betrachtung, anf 
feine Ahnung eines höheren Zieles hinführen konnhe. Geh 
[er 3 and Rabener's Wirkſamkeit, verdienſtlich für Eis 
Jiehung des gu Large Vvernachläßigten Mittelſtandes, bir 
fchränfte fih auf das bürgerliche Leben und ließ die vöſt 
Wenigen, meift fehr dunkel, gefühlte Kunſtfordetungen des 
Geiſtes imd Herzens unbefriedigt; Genußluſt von der vers 
ſchiedenartigſten Beſchaffenheit wendete fich bald zu Hayes 
born, bild zu Uz und Gleim, bald zu Cramer und 
anderen; wenigen fagte der rauhere Haller zu; noch we 
nigere faßten Klopftochs Hefen Stun. Ramlers Kri⸗ 
Ur Hatte ihre Lebenskraft von Franzoſen entlehnt und blieb, 
genau genommen, doch nur bey Aeußerlichkeiten ſtehen. Chris 
ſtian Gottfried Kranfe in Berlin [geb. 1710; ſt. 17713 
eilde in ſeinem tif, Aber nicht Bl zedachten ht ao 
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bie mufifalifche Poeſie“ CB. 1752) bem Zeitalter vorauf 
und deutete Ahnungen an, welche weiter geführt haben müß⸗ 
ten, wenn gleich gebiegene Erfahrungen für die Dichtkunft, 
wie fürdieTonfunft vorhanden geweſen wären. Es nahete 
die für Teutfchlands Fitteratur und Kunft entfcheidende Zeit, 
welche ihnen die eigenthümlichfte Richtung gab; durch Be 
griffe follte fortfchreitende Bildung des Kunftfinnes gefördert 
werden; Entwicelung bes philofophifchen Geiftes follte der 
Ausübung und Anfchauung der Kunft voraufgehen und ihr 
nen zu eigenthümlich freyem Leben verhelfen; unfere Littes 
ratur follte davon ausgehen, womit fie bey den Griechen 
geendet hat, von Kritif, um zu immer jugendlichem Leben 
und ſtets neu beginnender fortwährender Veredelung anger 
regt zu werben. Diefe neue und eigenthitmliche Richtung 
ber vaterländifchen Kunft und LKitteratur Ift dem. Manne zu 
verdanken, deſſen Andenfen jedem Teutſchen ehrwürdig iſt. 
Da, ohne ihn genauer zu kennen, von dem Weſen und von 
den Grundbedingungen des teutſchen Kunſt⸗ und Litteratur⸗ 
lebens nichts begriffen werden kann, ſo iſt es Pflicht, bey 
dieſem Herolde der Freyheit und Wahrheit zu verweilen und 
auch die, in ſeine geiſtige Wirkungen und Verdienſte eng 
verſchlungenen äußeren Schickſale deſſelben vollftändiger ken⸗ 
nen zu lernen. 

Gotthold Ephraim Leſſing aus Camenz [geb. d. 
22, San. 1729; ft. d. 15. Febr. 1781] war der erſtgeborne 
Sohn eined frommen gelehrten Prebigerd, wurde nach alter 
guter Sitte chriftlich erzogen und zeigte fchon im Knaben⸗ 
Alter die regfamfte Empfänglichkeit und unruhige Wißbe⸗ 
gierde ; die Mutter beſtimmte ihn für den geiftlichen Stand, 
der Vater für eigentlich. gelehrtes Leben, . Sm 12ten Sabre 
Sam er [1741], gut vorbereitet in den Anfangsgründen jus 
gendlicher Bildung, mit entfchiedener Liebhaberey an Büs 
chern, unter denen er feinen Vater immer: leben fah, und 
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nicht ohne Kunftfinn, anf bie Fürftenfchule in Meiſſert, da⸗ 
mals eine der beften Bildunganftalten. in Teutſchland. Hier 
befchäftigte. er fich mit Alterchumswiffenfchaft, Philoſophie 
und Mathematil , lernte Franzöfifh und Sstaliänifch and 
wurde im Zeichnen geübt. Für fich las er die Theophraſti⸗ 
chen. Sittengemälde, den Plautus und Terentius, die. Ana⸗ 
kreontiſchen Gedichte, verfuchte fich in dramatifhen Entwärs 
fen.und Anafreontifchen Liedern, verſaͤumte auch nicht, ge⸗ 
Tehrte Zeitungen zu Iefen, und was ihn anzog, in feine Notizen 
Sammlung einzutragen; fo entftand die Grundlage :eineri'ges 
Iehrten Bildung von feltener Gründlichfeit und Bielfeitige 
feit. Der arbeitfame Jüngling kam zum Selbfigefühle fe 
ner fich immer reifer entwidelnden Kraft; e& war. wörtlich 
wahr, was Nector.. Grabner. auf des Vaters Anfrage über 
ded Sohnes Fortfchritte :Außerte: „Ein Pferd, das Doppelt 
Futter haben muß; die Lectiones, die anderen zu ſchwer 
werden, ſind ihm kinderleicht. Wir Tonnen ihn faſt nicht 
mehr brauchen.” Leſſing verließ Meiffen Lim Sun. 17461 
nad fünfjährigem. Aufenthalte und bezog. bald daranf. die 
Leipziger Hochfchule. a. 

Bey dem Eintritte in die ihm fremde öffentliche Welt 
tieß der Süngling, mit feinem, ihm vielleicht noch mehr ale 
Anderen auffallenden, Iinfifchen Benehmen an und forgte 
zuerſt für feine Cörperbildung durch: Tanzen, Reiten und 
Zechten. Seine Liebe zur Dichtkunft gewann neue, Stärke, 
und die Schaubühne zog ihn mädjtig an. . An: Vorlefungen 
Tonnte: ſich fein -unrubiger, dem oft ſchalen Pofttiven aus⸗ 
weichender Geift. nicht gewöhnen; einige befuchte er. ziembich 
fleißig. .bey. Erneſti, Gellert war ihm zu weinerlidz 
auf kurze Zeit fing er, an Chemie und Botanik zu hören; 
ausgedauert hat er. nur in dem unter Käftmer’s Leitung 
beſtehenden Disputatorium. Sn engerem Umgange lebte 
er mit feinem Schulfreunde. J. H. Schlegel, mit Chas 
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Meiffe. und dem gutmäthig byslligen Schöngeifte Chris 
fklan Ricolaus Naumann [geb. 17203 ſt. 17871, bald 
am sortrauteften mit Ch, Mylius; auch ſtand er mit 
mehren durch rühmliched Kunſtſtreben ausgezeichneten Schaus 
fpielen, Brädner, Eckhof, Koh, in Verbindung, 
lernte Vieles von ihnen, was für Geſtaltung feiner kritiſch⸗ 
dramatifchen Anfichten von nicht geringer Bedeutung war, 
und bolehrte fie einfichtvol, wenn er über fchmierige Rollen 
gu Mathe gezogen wurde. Er las viel, bejonderä qufmerb⸗ 
fam Wolfe philofophifche Schriften; fing auch an ſchrift⸗ 
ſtelleriſch zu arbeiten [1747], gab Beyträge in Die. won 
Agricola beforgten Hamburgifehen „Ermunterungen” und 
in Mylius „Naturforſcher“, überſetzte gemeinfchaftlich mit 
Weiſſe den Marivaux'ſchen Hannibal, und beendete das auf 
ber Schule fchen angefangene Luftfpiel „der junge Gelehrter“, 
welches in Leipzig mit ungweybeutigem Beyfalle aufgeführt 
murde. Beine mit dem faft ausfchließlich tkhoatraliſchen 
Beben des Sohnes ungufriebene Eltern wußte er während 
inch Längeren Anfenthaltes im väterlichen Haufe [1743]. zu 
beruhigen; der Vater wurde durch Ueberzeugung ven bed 
Jünglings wiſſenſchaftlichen Fortfchritten, die Mutter durch 
eine Predigt gewonnen. Leffing fehrte Löfteen 17491 nach 
Leipzig zurück, um fich auf ein Lehramt an einer Hochſchule 
vorzubereiten, Tnüpfte die alten Bekanntſchaften wieder AR 
and entſchloß fich 117501, als ihn eine für abgehende Scham 
fpieler übernommene Bürgſchaft in dringende Gelpverlegen⸗ 
beit brachte, fein Glück in Berlin zu verfuhen, wo My⸗ 
lius ald Zeitungfchreiber Unterhalt gefunden hatte... Mit 
diem gab er die „Beyträge zur Hiftorie und Aufnahme 
Des Theaters“ heraus; er ließ jest, ohne ſich zu nennen, 
Blnafreontiihe „Kleinigkeiten drucken, weldhen reichliches 
Lob zu Theil wurde, und eignete fih umfafjeubzre und gründs 
Üchere Bekanntfchaft mit der franzoͤſiſchen Sprache und Tits 
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teratup zu. Um feinen Vater zufrieder zu ſtellen, vielleicht 
auch weil ihm der Zerſtreuungen in Verlin zu viele waren, 
ging er [Dec, 4750] nach Wittenberg, lebte mit feinem dar 
felbft findirenden Bruder Johann Gottlieb auf einer 
Stube; unter vielen Eutbehrungen und großen Befchränkum 
gen verfertigte er luſtige Cpigramme, überfebte Huart's 
geniales Buch „über die Prüfung der Köpfe‘ aus dem 
Spanischen, ftndirte Fritifch den Klopſt o c'ſchen Meſſias 
und yerfuchte gemeinfchaftlic mit feinem Bruder eine, bald 
aufgegebeue, Ueberfegung beffelben in Tateinifche Hexameter, 
ſchrieb Berichtigungen zu Joͤch er's ziemlich leichtfertig zu⸗ 
ſammengeſtoppeltem Gelehrten⸗Lexifon und beſtand eine Fehde 
mit dem Laublinger Lange über deſſen verunglückte Ue⸗ 
berſetzung Horaziſcher Oden. Meiſt um des Vaters willen 
ließ er ſich die Magiſterwürde ertheilen. Darauf ging er 
[4753] nach Berlin zurück und übernahm, nah Mylius 
Abgang, die Beforgung des gelehrten Artikels der Noffifchen 
Beitung, Der Vater, fo unzufrieden er mit biefem Leben 
ia Berlin war, wurde bald durch die öffentlichen Lobeserhe⸗ 
bungen, welche Leſſing's ‚Heine Schriften” (4 Th. 12.), 
Gedichte, Fritifche Briefe, geiftreiche Nettungen und Schaus 
fpiele, erhielten, auögeföhnt. Leffing’s Umgang mit Mo⸗ 
ſes Mendelgfohn, Nicolai, auch mit Ramler, mit 
dem feinfinnigen Künftler 5, DB. Meil, und mit Sulzer 
und Süsmilch, hatte die fruchtbarften Erfolge für feine 
geiftige Reife und immer firengere Fritifche Bildung. Aus 
feinen yhilofophifchen Unterhaltungen mit Moſes ermuchs 
die. Feine gehaltuolle Schrift: „Pope ein Metaphyſiker“ 
(4754), worin der philofophifche. Versmacher nad) Verdienſt 
freg gewürdigt wird, Er überfegte, gab eine „Theatralis 
ſche Bibliothel’’ (St. 4 bis 4), feined Freundes Mylius 
„Schriften“ heraus und trug fich mit mancherley Entwürs 
fen, unter benen der, das Belle aus fchlechten Büchern aus⸗ 
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zuheben, der. preiswürbfgfte war und in unferen Tagen auds 
geführt -zu werben verbienet, wenn ſich anders ein Gelchrs 
ter findet und vom Staate für feine Arbeit entſchaͤdigt wird, 
ber Herkulifchen Fleiß mit Geiftegüberlegenheit, mit Kennt 
niß der litterärifchen Bebürfniffe des Zeitalterd und mit 
fittlichelitterärifchegroßer Selbftverleugnung in fich vereinet. 
Sn Potsdam vollendete Teffing feine „Miß Sara Samy 
fon“, das erſte bürgerliche Trauerfpiel in Teutſchland; es 
machte tiefen Eindruck auf der Bühne und der Verfaffer 
felbft Tonnte nicht unzufrieden damit feyn, ale er einer 
Borftellung deffelben in Frankfurt an der Oder beywohnte, 
Die Borliebe für das Theater erwachte nun mit neuer 
Stärfe; fie beftimmte ihn [1756], Leipzig zum Aufenthaltes 
orte zu wählen. Der Antrag, welcher ihm hier gemacht 
murbe, einem jungen reichen Kaufmanne Winkler auf eis 
ner Reife nach England, Frankreich und Stalien, unter ans 
nehmlichen Bedingungen, Gefellfchaft zu leiften, entſprach 
lange gehegten Wünfchen zu fehr, als daß er ihm nicht mit 
Frenden hätte annehmen follen, wenn gleich feine und feines 
KReifegefährten Grundfäge und Anfichten fehr abweichend 
waren und wenig Genuß freundfchaftlichen Zufammenlebeng 
erwarten ließen. - Auch wurde die Reife [May bis Auguft 
41756) jhon in Amfterdam abgebrochen; Die Befeßung Leips 
zig's durch die Preußen bey dem Ausbruche des fiebenjähris 
gen Krieges beſtimmte Winkler zur Rückkehr. Leſſing 
lebte mit Weiffe, Kleift und Brawe, überfeßte, um 
Geld zu verdienen, einige englifche Bücher, und fürberte Die 
von Mofes Mendelsfohn und Nicolai heraudgeges 
bene „Bibliothek der fhönen Wiffenfchaften‘ (1757. 4 Ch), 
die erfte Zeitfchrift, im welcher fich ein firengerer Fritifcher 
Geift in veitem Tone ausſprach. Die Zeitverhältniffe zogen 
ihn nach Berlin zurüd, wo er mehre Ssahre [1758 bis 1760] 
in. angeftvengter XThätigleit und in engerem litteräriſchen 
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Verkehr mit Mofes Mendelsfohn, Nicolal;: Ram 
ler, Sulzer und anderen angefehenen ‚Gelehrten lebte und 
117601 auf Süsmilch's Vorſchlag zum Ehrenmitgliede 
ber Akademie der. Wiſſenſchaften ernannt wurde. Er ver⸗ 
faßte den „Philotas“ (1759), ein Gelegenheitſtück von 
edel⸗tiefer Bedeutung für damals angeregten vaterlandiſch⸗ 
kriegeriſchen Geiſt, nahm lebhaften Antheil’an dan Briefe 
die neueſte Literatur. betreffend“ (Berlin 4759 ff. '24'Xhi 
8.), mit welchen eine neue Zeit für die teutſche' äſthetiſche 
Kritit anhob, arbeitete feine finnvolle, geiftveiche profkifche 
Fabeln und in Bayleſcher Weiſe das mit üppiger!: Gelehr⸗ 
famfeit ausgeftattete „Leben des: Sopfofled“ "ans, "überfehte 
Diderot's Theater und gab mit Ramlerdie' andgewäßls 
ten Logau'ſchen Sinngedichte heraus. Auf dieſe ein Kit 
terärifche Lebensperiode folgte eine net aihtuhige: zer⸗ 
ftreuende, während welcher Leffing: kI360: dis 1765 in 
Breslau ſich aufhielt, als Secretär dei‘ Generuls Tauen⸗ 
zien, dem die kriegeriſche Oberbefehlsherberöſtelle unb bie 
Leitung des Münzweſens anvertraut war; fe‘ verging unter 
fremdartigen Beichäftigungein ; ;  gefefchefttigjene Herumtrei⸗ 
ben, was damals, wie jezt, als Ton“ detr großen Welt galt, 
und leidenſchaftlichem Pharaoſpielen; Menſchenkenntniß konnte 

dabey leicht erbeutet, ernſtes zuſammenhangendes Arbeiten 
mußte aufgegeben werden.“ ‚ Einzelne fitterätife Stunden 
wurden mit den vielwiſſenden Gelehrten Art etius und 
Kloſe zugebracht, vielerley Bücher zufammengekauft, „ bie 
reichhaltigen Schaͤtze auf den ftädtifchen Büchereyen durch⸗ 
ſucht und unter anderen Scultetus dichteriſche Jugend⸗ 
Arbeiten gefunden; an Entwürfen und Borfäßen mängelte 
es nicht, wohl an Ruhe und Ordnung, um diefelben zur 
Ausführung zu bringen; gelefen wurde viel, auch Spinos 
za's Werke, gefammelt mancherley; nur zur Ausarbeitung 
Fam es nicht. Die Sehnſucht nach wiffenfchaftlichem Leben 
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fiegte endlich ob; Leffing gab [Oftern 4765) feine Stelle 
auf, ging nad) Berlin und gehörte num ganz wieder der Lit 
teratur an; mit raftlofer Thätigfeit umfaßte er das Studium 
der Kunſt und bed Drama; er war ungemein fleißig. Der 
erfte Theil des fchon in Breslau vorbereiteten „Laofoon, 
über die Gränzen der Poeſie und Malerey“ CB. 1766), und 
das and näherer Kenntniß des Kriegerftandes hervorgegans 
gene, als ächtteutſche Sittendarftellung merkwürdige Schau⸗ 
fpief „Minna von Baruhelm“ (1767) wurden beendet und 
gedruckt, mehred eingeleitet. In diefer Bielgefchäftigkeit 
fand ihn eine Einladung, nah Hamburg zu fommen und 
zur Veredelung der dort von Kunftfreunden umgeftalteten 
Bühne durch keitenden Rath und belehrendes Urtheil mitzus 
wirken, er nahm fie an [März 1767) und ſchrieb aus Bes 
ruf feine inhaltfchwere „Dramaturgie (1768. 2 B.), deren 
Werth ch auf keine Zeit und Ortöverhältniffe befchränfen 
läßt. Die mit Bode unteruommene Anlegung einer Buchs 
handlung und VBuchdruckerey mißlang, da beide Männer 
von faufmännifcher Klugheit und von gemeinzünftigen Vor⸗ 
ſichtsmaaßregeln nichtö hatten und verflanden; im Selbſt⸗ 
verlage erſchienen feine „Antiquarifche Briefe” (1768. 2Th.) 
gegen Chriſtian Adolph Klog in Halle Igeb. 1738; 
ft. 477411, der fi ald Partheghaupt und Schiedsrichter in 
Angelegenheiten der Litteratur und des Gefchmades geltend 
machen und feine leichtfertige Ruhmluſt möglichft wohlfeilen 
Kaufd befriedigen wollte, die antiquarifche Seichtigfeit Dies 
fed Borlauten wurde aufgededt und fein erfchlichenes Anſe⸗ 
hen vernichtet; an diefe Briefe ſchloß fich die Abhandlung 
an: „Wie die Alten den Tod gebildet“ (1769. A). Da 
mit bald eingeriffener Uneinigfeit der Unternehmer eines volls 
fommeneren Nationaltheater Leffing’s dramaturgifche 
Hofnungen vereitelt waren und der Verfuch, fein bürgerlis 
ches Auskommen durch Errichtung einer Buchhandlung zu 
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fichern, verunglüchte, fo wurbe auf Verwirklichung des frü⸗ 
beren Vorhabens, Stalien, das Land der Kunft, zu fehen, 
ernftlih gedacht. Seine Bücher waren verkauft, die Vor⸗ 
kehrungen zur Reife getroffen, als ihm durch Ebert's Mits 
wirfung die feinen Wünfchen ganz entfprechende Aufficht über 
die Wolfenbüttler Bücherey, einen der reichiten Litteraturs 
fhäße in Teutſchland, übertragen wurde. Kaum hatte er 
Lim April 47703 diefe Stelle angetreten, ald er ben Fund 
ber die Lanfrancſche Trandfubftantiationsichre widerlegenden 
Schrift des DBerengariud von Tours ankündigen Bonnte; 
auch entdeckte er bald vieles Merkwürdige, was in den „Bey⸗ 
trägen zur Gedichte und Litteratur aus den Schäben ber 
herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel” A773 ff. 6 Th) 
befannt gemacht worden ift. Der bramatifchen Kunſt wurde 
er nicht untreu, wie Die Außerft forgfältige Ausarbeitung 
der „Emilia Gafotti” (aufgeführt in Braunfchweig ben 43, 
März 1772), eines fihon vor mehren Jahren entworfenen 
Trauerfpieles, bezeuget. Mit voller Liebe hing der urmerfätts 
lich Wißbegierige an Den zur freyeiten Benutzung ihm bins 
gegebenen FLitterärifchen Reichthümern; er konnte ſich nicht 
von ihnen trennen, fo viel ed anch feine Dienfiverhältuiffe 
träbte und werleidete, daß der Oberauffeher Geh. Rath 
v. Braun ihm abgeneigt und der Erbprinz feiner früheren 
windigen Yeußerung, daß Leffing mehr die Bibliothef als 
diefe ihn benutzen folle, bald nicht eingeben! und überhaupt, 
wie es ſcheint, ohne vichtige Vorſtellung von eines folchen 
Mannes Werth und Größe war. Dem ungeachtet Ichate 
kefſing ehrenvolle Anträge, nah Wien und Mannheim zw 
gehen, entfchloffen ab. Die Hofkaͤlte drückte ihn weniger, 
als cörperkiche Unbehaglichkeit, womit fich feine legte Krank⸗ 
heit jezt fchon anmeldete; eine Neife über Berlin und Wien 
nach Stalien [1775] änderte wenig. Des großen Mannes 
Feste Jahre waren bie unruhigften und bey fehr geſchwäch⸗ 
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fiegte endlich ob; Leffing gab [Oftern 4765) feine Stelle 
auf, ging nach Berlin und gehörte num ganz wieder der Kit 
teratur an; mit raftlofer Thätigfeit umfaßte er das Studium 
der Kunſt und ded Drama; er war tingemein fleißig. Der 
erfte Theil des fchon in Breslau vorbereiteten „Laofoon, 
über die Grängen der Poeſie und Malerey“ (B. 1766), und 
das amd näherer Kenntniß des Kriegeritanded hervorgegans 
gene, als ächtteutſche Sittenbarfiellung merkwürdige Schaus 
fpief „Mina von Baruhelm" (1767) wurden beendet und 
gedruckt, mehred eingeleitet. In diefer Bielgefchäftigkeit 
fand ihn_eine Einladung, nach Hamburg zu kommen und 
zur Veredelung ber dort von Kunſtfreunden umgeflalteten 
Bühne durch keifenden Rath und belehrendes Urtheil mitzu⸗ 
wirken; er nahm fie an [März 1767) und fchrieb aus Ber 
ruf feine inhaltfchwere „Dramaturgie” (1768. 2 B.), deren 
Merth ſich auf keine Zeit und Ortsverhältniſſe befchränfen 
laäßt. Die mit Bode unternommene Anlegung einer Buch- 
handlung umd Buchdruckerey mißlang, da beide Männer 
von kaufmaͤnniſcher Klugheit und vos gemeinzünftigen Vor⸗ 
fihtömaaßregeln nichts hatten und verſtanden; im Selbſt⸗ 
verlage erſchienen feine „Antiquariſche Briefe“ (1768. 2Th.) 
gegen Chriſtian Adolph Klotz in Halle Igeb. 1738; 
ft. 17741, dee ſich als Partheyhaupt und Schiedsrichter in 
Angelegenheiten der Ritteratur und bed Geſchmackes geltend 
machen und feine leichtfertige Ruhmluſt möglichft wohlfeilen 
Kaufs befriedigen wollte; die antiquarifche Seichtigfeit dies 
fed Vorlauten wurde aufgededt und fein erfchlichenes Anfe- 
hen vernichtet, an dieſe Briefe Schloß fich die Abhandlung 
an: „Wie die Alten den Tod gebildet” (1769. 4.) Da 
mit bald eingeriffener Uneinigfeit der Unternehmer eines volls 
fommeneren Nationaltheater Leffing’s dramaturgifche 
Hofaungen vereitelt waren und der Verfuch, fein bürgerlis 
ches Auskommen durch Errichtung einer Buchhandlung zu 
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fichern, verunglüdte, fo wurbe auf. Verwirklichung des frü⸗ 
beren Vorhabens, Stalien, das Land der Kunft, zu fehen, 
ernftlih gebacht. Seine Bücher waren verfauft, die Bors 
fehrungen zur Reife getroffen, ald ihm durch Ebert's Mit 
wirfung die feinen Wünfchen ganz entfprechende Aufficht über 
die Wolfenbüttler Bücherey, einen ber. reichten Litteraturs 
fhäte in Teutſchland, übertragen wurde. Kaum hatte er 
Lim April 47707 diefe Stelle angetreten, als er ben Fund 
der die Lanfrancſche Trandfubftantiationdichre widerlegenden 
Schrift des Berengarius von Tours ankündigen konnte; 
auch entdedte er bald vieles Merkwürdige, was in den „Beye 
trägen zur Geſchichte und Litteratur aus den Schaͤtzen ber 
herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel” (1773 ff. 6 Th) 
befannt gemacht worden iſt. Der dramatifchen Kunſt wurbe 
er nicht untreu, wie die Außerft forgfältige Ausarbeitung 
der „Emilia Galotti“ (aufgeführt in Braunſchweig ben 43, 
März 1772), eines fihon vor. mehren Jahren entworfenen 
Trauerfpieled, bezeuget. Mit voller Liebe hiug der unerfätts 
lich Wißbegierige an den zum freyeiten Benutzung ihm hints 
gegebenen Titterärifchen Reichthümern; er konnte ſich nicht 
von ihnen trennen, fo viel ed anch feine Dienfverhältuiffe 
träbte und verleidete, daß der Oberauffeher Geh. Rath 
v. Praun ihm abgeneigt und der Erbprinz feiner früheren 
windigen Aeußerung, daß Leffing mehr die Bibliothef als 
dieſe ihn benuben folle, bald nicht eingeben! und überhaupt, 
wie es ſcheint, ohne wichtige Vorftellung von eines folchen 
Mannes Werth und Größe war. Dem ungeachtet Ichzte 
kefſing ehrenvolle Anträge, nah Wien und Mannheim zw 
gehen, entfſchloſſen ab. Die Hoffälte drückte ihm weniger, 
als cörpertiche Umbehaglichkeit, womit fich feine legte Krank 
heit jezt fchon anmeldete; eine Neife über Berlin und Wien 
nad Stalien [1775] änderte wenig. Des großen Mannes 
feste Jahre waren die unruhigften und bey fehr geſchwäch⸗ 
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ter Gefundheit die thatenreichften und geiſtig kraftvolleſten 
feines Lebens. Er hatte die von dem Hamburgifchen Den 
fer Hermann Samuel Reimarus ſſt. 17681 verfaßten 
Fragmente über Deismus und Bibel in feine Hände befoms 
men und and Pflichtgefühl, daß der Zweifel nicht verheims 
Iicht werde und im Dunkel umberfchleichend furchtbare Ver: 
wüftungen anrichte, mehres in feinen „Beyträgen“ (Th. 3, 
4774; Th 4, 177) abiruden laſſen; worüber er einen 
die bialektifche. Vollkraft feines Geifles anregenden Kampf 
mit dem Hamburgifhen Götz beitand. Sein Landesherr 
nahm ihm nun die vorher verwilligte Cenſurfreyheit; das 
Wolfenbüttler Sonfiftorium conftdeirte den vierten Theil der 
Beyträge und an Leſſing erging das Verbot, auswärts 
ohne Erlaubniß nichtd drucken zu laffen; ein Verfahren, das 
heute lächerlich gefunden werden kann, ohne deßhalb zu uns 
terbleiben, und welches damald, wenigftend einigermaaßen, - 
Dadurch gerechtfertigt wurbe, daß der Evangelifche Ständer 
Derein auf dem Neichstage [1780] den Reichsfiscal gegen 
den Herausgeber der Wolfenbüttler Fragmente aufrief. Aber 
der für Wahrheit lebte und nach Wahrheit immer vang, fo 
ferne fie ihm auch bleiben mochte, verlohr nichts von feiner 
Saffung, von feiner Heiterkeit, won feinem Muthe. Er ließ, 
was in Braunſchweig von. Manchen wenigftend eben fo uns 
vorfichtig, ald die Befanntmadjung der Fragmente gefunden 
wurde, die Föftlichen Gefpräche ‚über die ihm wohlbefannte 
Freymaurerey „Ernft und Fall“ (1778; Fortfegung 1780) 
druden. Er fchuf feinen „Nathan den Weifen“ (1779), 
dem Grundgedanken und der Einheit nach, dad rein vollen» 
detefte unter feinen dichterifchen Werfen; er befiegelte feinen 
legten Willen an die denfende Nachwelt in der „Erziehung 
des Menfchengefchlechtes” (1780) und fein Tagemerf war 
vollbracht. | 

Was Leffing geweſen und für alle Zeiten ift, war 
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er ganz, ſich treu bis an's Ende; er war eö nicht blos 
durch geiftige, fondern auch, was von wahrhaft geiftiger 
Bildung ungertrennlich ift, durch fittliche Reife. Sich vers 
edelnde Menfchlichkeit, die Grundbedingung alles dauerhaft 
Guten und Treflihen, waltete vor in feinem Streben und 
Handeln; fein Verdienſt als Schriftftellee würde nimmer 
als fo ausgezeichnet anerfannt werden, wenn er und wenis 
ger. gut in fittlicher Hinſicht erſchien. Durchdrungen von 
liebevoller Achtung fir gefelfchaftliche Verhältniſſe, erfüllte 
er treu und von ganzem Herzen die Pflichten gegen Eltern, 
Gefchwifter, Freunde und Alle, welche mit ihm in Derbins 
dung ftanden; milder Biederfinn bey männlicher Heftigfeit, 
ungefünftelte Befcheidenheit bey richtiger Selbftfchägung, ges 
fellige Heiterkeit bey tiefen Ernſte, Wohlthätigfeit und oft 
übertriebene Großmuth waren ihm eigenthümlich; dem Un 
glücklichen Tieß er ſtets fromme Schonung angedeihen; Der 
Unterdrücte fand in ihm einen muthigen Fürfprecher und 
eifrigen Anwalt. Die Aufgabe feines geiftigen Lebens und 
Wirkens, deren er: fidy fortfchreitend vollftändiger bewußt 
wurde, war Streben nah Wahrheit und Gereditigfeit; ..cr 
wollte, daß Achtung für die Rechte des muthig freyen Selbfls 
denfens in Angelegenheiten der Wilfenfchaft und Kunft als 
heilige Pflicht und edelfter Beruf des menſchlichen Geiftes 
allgemeiner anerkannt werde. Dieſes Streben gab feinem 
Geiſte nie raftende Regſamkeit. Darum lehnte er fi, im 
Sinne des ächteften Proteftantismug, gegen jedes Glaubens⸗ 
joch auf; darum ſprach er offene Verachtung für jede knech⸗ 
tifche Abhängigkeit vom todten Buchftaben aus und gründ- 
lichen Haß gegen trogige Willführ und Anmaaßung des 
herfömmlich abfprechenden Zunfteiferd, gegen Berdrehung der 
Wahrheit, gegen Verlegung der Gerechtigfeit und gegen 
wilde Verfolgungſucht; darum war er entfchiedener Feind 
aller feigen Trägheit und der, fih weifer Maͤßigung ruͤh⸗ 
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menden breiten, flachen Halbheit, welche in unferen Tagen 
noch immer laut wird und fogar, fey ed aus Beſchraͤnktheit 
oder aus trügerifcyer Tücke, hinter die Schutwehr des Le fr 
fing’fchen Anfehens ſich bergen möchte. Er fuchte unaufs 
hörlich und rüdfichtelos vorwärts zu ſchreiten, wälzte um 
und fand Behagen am Umwälzen, weil ed ihm als Pflicht 
und Recht gelten mußte; aber nie trat er dem ald gut und 
vet bewährten Alten muthwillig zu nahe, vielmehr nahm 
er dieſes in Schuß und war weit entfernt von der ſchwaͤch⸗ 
lichen Eitelkeit, durch Fee Neuerungſucht glänzen zu wols 
len. Leffing ift ein Gelehrter in großem Style, ſelbſt⸗ 
fländig veft im Verfolgen Eines Zieled, nie ermüdend im 
Streben, das feinen mwißbegierigen Geift der Wahrheit näher 
zu bringen verhieß; und fo war dem nad Wahrheit Durs 
ftenden und Ningenden, Bielumfaffenden nichts zu groß und 
zu ſchwer, nichts zu Fein und zu geringhaltig, um fic nicht 
Damit zu befaffen: darin lieget Leſſing's eigenthümlichftes 
Verdienft und die Urfache feines fortwirkenden wiffenfchafte 
lichen Einfluffes und Anfehens, daß er anreget, was für 
den Denker immer neue und tiefe Bedeutung hat und ſich 
zu verfchiedenartig folgenreicher Betrachtung eignet, daß er 
immer beginnet und andeutet, fat nie abfchließet. Abgerifs 
fenheit im Unterſuchen ift eine wefentliche Eigenfchaft feiner 
für Wiffenfhaft und Kunft gewichtvolleften Beftrebungen. 
Alles zwecket darauf ab, theild dad Vorhandene zu prüfen, 
zu erflären, zu verftehen, indem der Begriff gefucht wird, 
wonach fein Gehalt beftimmt werben kann, theild die ger 
ftige Willendfraft zu wecken und zu befruchten, damit durch 
fie gefunden werde, was nie gegeben und empfangen wer» 
den darf, wenn es den nachhaltigen Werth geiftigen Eigen- 
thums gewinnen fol. 

Diefer von Fr. Schlegel cin den „Charakteriſtiken“ 
ch. 41, ©. 170 ff) angegebene Manpftab fcheint der rich⸗ 
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tige zu ſeyn, nach welchem Leffing’s Wirkſamkeit für 
teutfche Wiffenfchaft und Kunſt gewürdigt werden fannz 
Diefem gemäß if feinen polemifchen und Fritifchen Schriften 
die Erfte Stelle einzusänmen; fie find als unerfchöpfdare 
Bildungmittel für das rechte geiftige Leben im Kreiſe ber 
vaterländifchen Rationallitterätur zu betrachten. Leſſ ing’s 
Kritit: und Polemik find verfchwiftert und worden immer 
ungertrennlicher, je reifer feine Geiftebildung wird; fie ars 
beiten durch Zweifel und Prüfung, durch umfichtiges Su⸗ 
chen nach ſchaͤrferer Beſtimmtheit wiſſenſchaftlicher Begriffe 
darauf hin, von Vorurtheilen zu entbinden, ungruͤndliche 
Herkömmlichkeit oder gedankenloſe Nachbeterey: zu bekäm⸗ 
pfen; fie bahnen den Weg zu eigener Arbeit, oder deuten 
ihn anz fie gehen son dem Vorhandenen ans, um zu bem, 
was angefangen, fortgebildet, vollendet werden fol, bele 
bend anzuregen; fle haben etwas Schöpferifches, die Selbſt⸗ 
thätigfeit weckendes, frifche Kraftanftrengung herausfordern 
des in fih. Allen Eritifchspolemifchen Schriften Leffing’s 
ift, bey großer Verfchiedenheit ihres Stoffes und Gehalteg, 
das gemeinfame Gepräge feines eigenthümlichen Geifted auf 
gedrückt. Welche auch die in ihnen behandelte Aufgabe 
feyn möge, fie ziehen gu williger und bald genußvoller Theils 
nahme an der Unterfuchung fort; geben. lichtvolle Beyfpiele, 
wenn Begriffe geftaltet werden follen, und Gefammtvoritel- 
lungen, wenn Erläuterung des Einzelnen erwartet wird. Der 
in Betrachtung gezogene Gegenftand wird oft tief in feiner 
Wurzel aufgefaßt, erflärt, erörtert, bezweifelt, oft in glück 
lich leichtem Gedankengange und meifterhaft witzig mit 
Mannigfaltigem in nähere Verbindung geſetzt. Die Unter⸗ 
fuchung überrafchet durch Neuheit der Anfihten und Wen⸗ 
dungen, veranfchauficht. fich durch Bilder und bricht gewöhn⸗ 
lich ab mit einem geiftreichen Einfalle oder mit dem Aus⸗ 
drucke der Sehnfucht nach dem, was erforfcht werden fol; 
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oder es wird die. Löfung ber Aufgabe auf anberem Wege 
verfucht, oder ed wird zu einer neuen Unterfuchung fo kunſt⸗ 
los, ald wenn fie felbft fich entgegen drängte, übergegangen. 
Selten erfolget ein Abſchluß oder Endertrag, unb daher 
glaubten Manche, eine auf genauen Zufammenhang beredys 
nete Kunftgeftals in diefen Arbeiten zu vermiffen. Aber der 
Geift des feltenen- Mannes forderte gerade folche, faft abficht- 
liche Geſtaltloſigkeit, damit immer neue Anregung geiftiger 
Eelbftthätigfeit, das Endziel feiner Tebendig » Fräftigen Ans 
firengungen, nicht. verfehlt werbe. So wird auch feine.Por 
lemik nie mit ihrer Arbeit fertig; fie ift in ſtetem Fortſchrei⸗ 
ten begriffen und befchränfet fich keineswegs auf Vertheidts 
gung, fondern will erobern; denn fie erwächst aus tiefer, 
nie beruhigter und geftillter Sehnfucht nach dem, was ber 
Wahrheit näher ‚führe. Und überall herrfchet eine durch 
Einfalt, Kraft und Neuheit zauberifhe Schönheit der Dar⸗ 
ftelung und Sprache; fie ftehen mit dem Geifte, der fidh 
hrer als Werkzeuge bedienet, faft immer in vollftändigene 
Einklange. Diefe Schilderung gilt von allen Leſſing'ſchen 
Fritifchpolemifchen Schriften; nur findet eine, der wachſen⸗ 
den Gediegenheit des inneren Lebens entfprechende, Steige 
rung in der Entwidelung der Meifterjchaft des Tones flatt. 
So kündigte fih Leſſing ſchon in den „Rettungen” und 
in jugendlichen Streitfchriften an. Mit dem „Laofoon“ 
(Berlin 1766; verm. 47885 1805) brady ein neuer Tag an 
für die Kritib des Schönen und ‚für die fregere und tiefere 
Betrachtung der Kunſt. Wer für Kunftanfhauung und für 
Nachdenken darüber empfänglich war, wurde in eine reiche 
Gedankenwelt eingeführt; der Unterſchied zwifchen bildender 
und redender Kunſt mußte fich verdeutlichen oder gewiß mit 
helferen Ahnungen aufgefaßt werden und zu bedeutfamen 
Fragen und Folgerungen führen; fo viel Tenchtete ein, daß 
beide Eine Grundlage haben, in ihren eigenthümlichen Rich⸗ 
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tungen und Beftrebungen fich trennen und daher ihrem Um⸗ 
fange und ihren Wirfungen nach eigenthümliche gefeßliche 
Forderungen und Beſtimmungen zulaffen. Mit diefer pſy⸗ 
chologiſchen Metaphyſik der Kunft that ſich ein Feld ber 
Unterfuchung auf, beffen Urbarmachung die ausgezeichnetes 
ſten Denfer unſeres Zeitalterd befchäftiget. — Die „Dras 
maturgie” (1768) ift ein Uebungbuch für Alle, welche ſich 
zur Eigenthiimlichfeit der Anficht und zur Freyheit und Gründs 
Tichfeit des Urtheild erzichen wollen; fie enthält die vielfeis 
tigften Unterfuchungen, Prüfungen, Berichtigungen und Wi⸗ 
derlegungen. Siegreich, und es bleibt zweifelhaft, ob mit 
mehr Gelehrfamfeit, oder mit überlegenerem Scharfflune und 
Witz, werden herkömmliche Vorurtheile befämpft, am nach⸗ 
drüclichften und erfolgreichften die ungiemliche Herrfchaft 
des franzöfifchen Gefchmaded auf der Bühne; Shake 
peare’s Größe wird anerfannt und überhaupt der Dramas 
tifche Ton der Britten, ald Gegenfat des franzöfifchen, in 
Schuß genommen. Leſſing's geiftreiche Anhänglichkeit an 
Ariftoteles ftchet ihm eben fo wohl an, wie feine altfittige 
Rechtglaubigkeit. Alterthümliche Gelehrfamfeit und äfthetis 
[he Bemerkungen, Winfe über Kunft und menfchliche Sit⸗ 
ten, Warnungen und Rathſchläge, die Dbliegenheiten der 
Scaufpieler betreffend, wechſeln mit gefchichtlihen Bruch⸗ 
füden, Auszügen aus dramatifchen Arbeiten und Bergleis 
dungen derfelben ab. Die Fülle des Inhalts wetteifert mit 
ber Zreflichfeit der Darftellung. — Die Streitfchriften ges 
gen Klotz find die vollendeteften in der perfünlichen Gats 
tung und werden noch immer.mit gleicher Theilnahme ges 
lefen, da fie Falt gleichgültig laſſen müßten, wenn fie nichts 
weiter ald perfünlich fchlagend wären; fie feffeln durch wiſ⸗ 
fenfihaftliche Neichhaltigfeit eben fo fehr, als durch Berfahs 
ven im Bernichtungfampfe und durch vollendete fchneidende 
Cchärfe des Tones. — In volftänbiger Herrlichkeit offene 
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barete ſich das dialektiſche Talent Leffing’s in den lezten 
Sahren feines fruchtbaren Lebens. „Ernſt's und Falk's“ 
meifterhafte Gefpräche über die Freymaurercy (1778 ff.) 
enthüllen in hoch gelungenem Helldunfel, was nach Wahrs 
foheinlichfeitgründen von dem fchon damals überflüffigen 
Orden :gefhichtlih und abhandelnd gefagt werden Tann, 
und enthalten in Andeutungen deffen, was feyn follte und 
fonnte, und was nicht ift, Beftreitungen und Anflagen, 
welche nicht widerlegt werden konnten. — Das Höchſte 
wurde in der Fehde mit Götz über die MWolfenbüttelichen 
Fragmente erreicht; diefe Streitfchriften Cin Werfen Th. 5. 
6. 47.) find vollendete Mufter der Neichhaltigkeit, des Ern⸗ 
ſtes und ber Laune, der Gelehrfamfeit und des Mikes, des 
Toned und ber Sprache; fie würden ihren Berfaffer uns 
ſterblich machen, wenn nichts ald fie von demfelben befannt 
geworden wäre. Die friedliche und dennoch für unzählig 
Biele hart ypolemifche, Eöftlihe Darftellung der ‚Erziehung 
des Menfchengefchlechts‘ feste den Kriegsthaten des ruhm⸗ 
sollen Streiterd die Krone auf. 

Sn diefelbe Zeit fallt auch Leſſing's dichterifche Voll 
endung, hervorgegangen aus yolemifchen Elementen; er 
dichtete „Nathan den Werfen‘ (1779), ein Schaufpiel, wel⸗ 
ches das Eigenthümlichfte feiner religiöfen Anſicht und feis 
ned menfchlichen Gefühles fo Iebendig ausdrückt, daß es in 
firengerem Sinne ein Werf ded Gemüthed, ein treuer Spies 
gel der GSefinnung, ein Abglanz der Begeifterung für reine 
Vernunft heißen kann. Der Stoff ift von Bocaccio ent 
lehnt; die Einheit, welche der Verarbeitung durch gefchichts 
Iihe Haltung, gelungene romantifche Gruppirung und phis 
Iojophifche Würde des rhetorifchpolemifchen Tones gegeben 
worden ift, und das Verdienſt der fich in natürlicher Leich- 
tigfeit bewegenden Handlung und eined vortrefliden Dias 
[098 gehören dem Dichter an; bey fo vielen und großen 
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Borzägen kann die Nacläßigkeit und Härte der Samben, 
in welchen dad Drama gefchrieben ift, der Schönheit des 
Ganzen weniger Eintrag thun. Was Leffing vorher ald 
dramatifcher Dichter geleiftet hatte, war für das Zeitbebürfs 
niß der teutfchen. Bühne von großer Bedeutung und nady 
haltiger Wirkung, aber mehr dad Ergebniß Fritifcher Kunft, 
als reife Frucht dichterifcher Erhebung, welche den von Eis 
nem Gebanfen und Streben ergriffenen und durchbrungenen 
Geift beurfundet. Die Sugendarbeiten [1747— 1749], der 
junge Gelehrte, der Mifogyn, bie Suden, der Freygeift und 
der Schaß, find Nachbildungen antifer Muſter und zeich- 
neten fich unter den damals vorhandenen teutfchen Luſtſpie⸗ 
Ien durch dad nicht verfehlte Einheimifche in Sitten und 
Charakteren, durch manchen glüdlihen Zug und munteren 
Einfall, vortheilhaft genug aus; jezt haben fie, wie bie 
meiften Bruchſtücke und Entwürfe in Leffing’s theatrali⸗ 
ſchem Nachlaffe, nur gefchichtliche Bedeutung. Neicher an 
- eigenthümlichem Gehalte iſt „Minna von Barnhelm“ [1767], 
teutfch in Erfindung, Anlage und im gefelligen Tone; durch 
anſchauliche Wahrheit ver Lebenderfahrung, durch befonnene 
Benutzung gründlicher Kenntniß einer enger begränzten Belt, 
und durch die auch bey veränderten Zeitverhältniffen nicht 
ganz verwifchte vaterländifche Farbe behauptet fich dieſes 
Schauſpiel mit feiner rafıh verlaufenden anziehenden Hand- 
lung und mit feinem dem Leben abgelaufchten Dialog nod) 
immer und von Rechtswegen auf unferer Bühne Mit 
„Miß Sara Sampfon‘ [1755], einer freyen Nachahmung 
des Kaufmanns von Kondon, wurde das bürgerliche Trauer- 
fpiel in Teutſchland eingeführt und biefed gewann reifere 
Kunftbildung durch „Emilia Galotti“ [1772], eine Eunft 
reiche Berjüngung ber altrömifchen Virginia; die dramatifche 
Darftelung ift mit tiefer Ueberlegung entworfen, geordnet 
und ausgeführt; in Erforfchung und Verfinnlichung der Leis 


172 


Denfchaften beurkundet Ach pſychologiſch⸗kritiſches Studium 
und feltener Scharffinnz die Eharaftere des Marinelli und 
Odoardo Iaffen den Meifter nicht verfennen. Das im am 
tifen Style gehaltene Heine Gelegenheitſtück, Philotas“ [1759] 
ziehet durch den edlen Geiſt an, welcher darin waltet. 

Unter den anderen dichterifchen Arbeiten Leffing’e 
unterfcheiden fich bie Lehrgedichte von den wielen gleichzeis 
tigen faum durch etwas weiter, ald durch Gefundheit und 
Helligkeit cined, unter allen Umftänden felbfithätigen und 
freye Bewegung erftrebenden Berftanded. Die leichten, muth⸗ 
willig fchalfhaften Lieder und Erzählungen ftehen ben beffer 
ren des Zeitalter nicht nach, ohne ihnen im Gangen merk⸗ 
lich überlegen zu feyn. Die Epigramnıe, deren Theorie Tefs 
fing’ Scharffinn zu begründen anfing, haben reiche Mans 
nigfaltigfeit und Überrafchend natürlichen, treffenden Witz; 
find auch die glüdlichen Einfälle großen Theiled von Ans 
deren, namentlich von E. Cordus entlchnt, fo werden fie 
doch durch geiftvolle Einfleidung ded Dichterd Eigenthum. 
Wahre Meifterftüde find feine „Fabeln“ (Berlin 1759; 
1777) in unübertreflich förniger Proſa; das zur Berfinns 
lihung einer Wahrheit gewählte Bild hat die angemeifenfte 
Bedeutjamfeit und in der täufchend Funftlofeu Darftellung 
vereinen fich gehaltvolle Kürze mit Gedanfenreihthum, edle 
Einfalt mit epigrammatifchem Wige. Um die Theorie und 
Fitteraturgefchichte des Aefopifchen Apologs hat ſich Leſſing 
bleibended Berdienft erworben. — Auf die Schäße unferer 
herrlichen Mutterfprache und auf die Denkmäler verfelben 
aus den früheren Sahrhunderten hat Leſſing vielfah auf 
merffam gemacht, manche Thätigfeit gewedt, der wir jezt 
trefliche Bereicherungen verdanfen,. manches Unternehmen 
eingeleitet und vorbereitet, das dankbare Pflege gefunden 
hat und noch fernerhin finden wird. 

Leſſing's „ſämmtliche Schriften‘ fi ind zum Fleineren 
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Theile von ihm felbft, die übrigen von feinem Bruder Carl 
Gotthold (Berlin 1771 bie 1794. 30 B. 8.5 einzelne B. 
wiederholt aufgelegt; B. 1828.30. 12.) herausgegeben worden, 
Diefer hat auch feined Bruders „Leben“ (B. 41793. 3 3. 8.) 
befchrieben. Leſſing's „Gedanken und Meinungen‘ find 
von Fr. Schlegel (Leipzig 1304. 3. B. 8) aus deſſen 
Schriften zufammengeftellt und erläutert worden. Jede Ers 
mahnung, Bitte und Auffoderung zum Lefen und Beherzigen 
diefer Werke würde überflüffig ſeyn und ein Mißtrauen vers 
rathen, wozu unfer Zeitalter Feine Beranlafjung giebt; des 
großen Mannes Name und Berdienft werben überall ges 
feiert; der Saame, weldyen er außgeftreut bat, blühet auf 
und verheißet reiche Früchte. Wer fich der Erndte freuet, 
wird nimmer des vergeffen, durch den fle und bereitet wor⸗ 
den ift. 
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Sünf und zwanzigfle Vorlefung. 


„Recenſionen. Einſtuß der englifchen Sitteratur. — Windel: 
„mann. Hamann. Herder. v. Gerſtenberg. — Dies 
kunſt. — er. Thümmel. 9. Mofer. Möfer u. a’ 


Far Keffing’fchen Zeitalter iſt eine zwiefache Anregung 
und Wirkfamfeit wahrzunehmen, nach welchen fid) die Ges 
ftaltung und der Gennß der vaterländtfchen Kunft und its 
teratın beſtimmen und auf gefchichtliche Geſichtspuncte zus 
rückführen läßt. Die eine galt für die, durch vorherrfchenden 
öffentlichen Ton in Fitterärifchen Angelegenheiten leitbare grös 
Bere Menge und ging von fchriftftellerifchen Vereinen und 
Anftalten zur Würdigung neuer Werfe der Litteratur und 
Kunft aus; die andere gehörte der geiftig felbftftändigeren, 
tiefer eindringenden, freyer waltenden Minderzahl an, von 
der jedoch zulezt immer allgemeiner Manches auf die Mehrs 
heit übergehet; fie wurzelte in dem, den Auderwählten bed 
teutfchen Volkes eigenthümlichen philofophifchen Streben. 
Wir verweilen bey beiden. 

Unter den Zeitfchriften, in welchen neuere Erfcheinuns 
gen der fitteratur und Kunft beurtheilt wurden, durch die ein 
populärsfritifcher Ton die Oberhand gewann und die Stim⸗ 
mung der für Bildung und Belehrung empfänglichen Leſe⸗ 
welt großentheild von fich abhängig machte, war die „Bi⸗ 
bliothef der fchönen Wiffenfchaften und Künſte“ (Xeipzig 
1757 — 1765. 12 3, 8.) die erfte allgemeiner und fruchts 
bar wirkende; fie umfaßt die redende und bildende Kunft, 
auch das Ausland berücfichtigend, enthält Eritifchräfthetifche 
Abhandlungen und Beurtheilungen und wurde bey ihrem 
Hervortreten auch Dadurch merkwürdig, daß fie Dramatifche 
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Knuftpreife andftellte, die dem „Kodrus“ v. GronegPö 
und dem „Freygeiſte“ 3. W. v. Bramed zuerfannt wer 
den Fonnten. Die Unternehmer waren Nicolai, Mendels⸗ 
fohn und Weiffe. Der Berliner Buchhändler Fried» 
sid Nicolai [geb. 4733; ft. 1811], wißbegierig und frey⸗ 
müthig, mit vielfeitigen Kenntniffen ausgeftattet, auf deren 
Bermehrung er ftetd bedacht war, etwas einfeitiger Gegner 
ber Schwärmerey und in fpäteren Jahren der ihm fremden 
tieferen Speculation, nahm den lebhafteften Theil an der vas 
terländifchen Litteratur und erwarb fich Durch edlere buchhänds 
lerifche Betriebfamfeit bey den von ihm geleiteten vielwirken⸗ 
den Eritifchen Zeitfchriften unverkennbares Berdienft um fie. Er 
befämpfte ernftlich und immer mit wohlmeinendem Eifer Bor: 
urtheile und Irrthümer des Zeitalterd. Sein gegen theolo- 
giſchen Verfolgunggeift gerichteter Roman ‚Leben und Meis 
nungen ded Magifterd Sebaldus Nothanfer‘ (Berlin 1773 ff. 
3 Th.) behauptete unter den gleichzeitigen Büchern der Art 
eine vorzügliche Stelle; und der, eigentlich einer vermeinten 
Uebertreibung des Volkstones entgegen gefebte „Feine Feine 
Almanadı” (4777. 1778. 12.) war ald erfter Berfuch, vers 
gefiene teutſche Volkslieder in das Leben zurüd zu rufen, 
merkwürdig und nicht ohne erfrenlichen Erfolg — Moſes 
Meudelsfohn aus Deffau Igeb. 17295 fl. d. 4 Ian. 
41786), hilflos in die Welt geftoßen und mühevoll fich felbft 
bildend in Berlin If. 47423, Leſſing's Bertrauter und 
mit Nicolai eng verbunden, ein feiner folratifdeplatoni- 
fcher Denker von innig tiefem Gefühl und redlichem Streben 
nach heller Beftimmtheit der Begriffe, beurtheilte fremde 
Geiſteswerke lehrreich, mit Scharffinn, Umficht, oft mit ges 
fälliger Gronie Ihm gelang die Einführung des philoſo⸗ 
phifchen Geſprächſtyles. Hatte feine Abhandlung „über die 
Empfindungen‘ (1755) Anffehen erregt, fo gewannen ihm 
die „Philoſophiſchen Schriften“ CB. 4761; verm. 1771. 
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2 Th. 8.) und „Phaͤdon oder über die Unfterblichkeit der 
Seele,“ (8. 1767; oft), mit ihrer Teichtfaßlichen gehalt 
vollen Darftelung und einfachen Schönheit der Sprache, 
allgemeine Achtung, welche durch die „Morgenſtunden, oder 
Borlefungen über das Dafeyn Gottes“ (B. 1785. TH. 1) 
faum vermindert und durd die fromme Wärme, womit er 
feinen Freund Leſſing gegen die Anſchuldigung des Spis 
noziftifchen Atheismus vertheidigte (1786), nur vermehrt 
werden konnte. Seine Werfe find nur in einem Nachdrude 
(Peſth u. Wien 4820. 12. 8.) gefammelt worden. — Chris 
ffian Felix Weiffe aus Annaberg [geb. 1726; ſt. d. 16; 
Dec. 1804], Kreiöfteuereinnehmer in Leipzig If; 1764], ‚bes 
freundet mit den beiferen Köpfen Teutfchlands und ein gan⸗ 
zes Menfchenalter ungemein vielthätig für die vaterländifche 
Litteratur, gab die „Bibliothek“ vom 5ten Bande an’ allein 
heraus und feßte fie unter der Auffchrift „Neue Bibliothek‘ 
(2. 1766 — 1806. 72 B.; die fpäteren Bande wurden von 
dem Buchhändler Dyk beforgt) fort. In der Sammlung 
feiner ‚‚Eleinen Iyrifchen Gedichte” (X. 1772. 3 Th.) haben 
die Amazonenlieder, die Nachbildung der Kriegslieder des 
Zyrtäus und die Kinderlieder den meilten eigenthümlichen 
Werth, Wie Leffing, und anfangs mit diefem, ließ er 
fi) die Bervollfommnung der teutfchen Bühne eifrigft an⸗ 
gelegen feyn; auch bereichert hat er fie, und was er. gab, 
war, wenn ſchon geringhaltiger ald Leſſing's dramatifche 
Arbeiten, doch danfeswerth für damalige Bebürfniffe. Durch 
fehr gutartige Schriften für die Kinderwelt hat der wackere 
Mann zur Beförderung allgemeinerer Volksbildung in Teutſch⸗ 
land auf dad fruchtbarfte mitgewirkt, — Ein fleißiger Mit- 
arbeiter an der „Bibliothek“ war der vielfeitig gelehrte, 
feinfinnige Kunftfenner Chriftian Ludwig v. Hagedorn 
in Dresden [geb. 47125 ft. d. 24. San. 17801, Berfaffer der 
für denfende Künftler reichhaltigen ‚Betrachtungen über bie 
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Malerey’’ (Reipzig- 1762. 8), welchen Scharffinn der Bes 
obachtung, Gründlichfeit der Forſchung und tief eingreifende 
Urtheile bleibenden Werth zuſicher. — Leſſing hat 
eine einzige Necenfion geliefert. — Unter den älteren Theile 
nehmern an der „Neuen Bibliothek“ if der praftifche Pos 
pularphilofoph Ehriftian Garve aus Breslau [geb. 17425 
fl. d. 4. Dec. 1798] einer der bemerfenswertheren; durch 
die Ueberfeßung und Erläuterung des Ciceronifchen Werkes 
son den Pflichten (Breslau 1783. 4 DB. 8. ıc.) wurde er 
fpäterhin allgemeiner befannt; fo wie ihn auch feine fchlicht 
gemeinnügige „Verſuche über verfchiedene Gegenftände aus 
der Moral, der LKitteratur und dem gefellfchaftlichen Leben“ 
(Dr. 1793 ff. 3 B. 8.) und andere durch abgemeffene Eins 
fachheit der Darftelung ſich empfehlende Schriften Dielen 
werth gemacht haben. 

Die zweyte folgenreich wirkſame Zeitſchrift waren die 
„Briefe, die neueſte Litteratur betreffend“ (Berlin 1759 — 
1764. 24 Th. 8.) freymüthig und ſchonunglos ſtreng im 
heiterften Zone, ganz geeignet zur Belehrung durch ges 
nau zergliedernde Unterfuchung, anziehend durch Mannig⸗ 
faltigfeit des Stoffes, durch wiffenfchaftlihen Gehalt im 
Vereine mit Iebendiger Darftelung, mit Wis und Laune; 
Die Herausgeber und DVerfaffer waren Nicolai, Leffing. 
und Mofes Mendelsfohn. Späterhin ‚arbeitete fleißig 
mit Thomas Abbt aus Ulm [geb. 1738; ft. den 3. Nov. 
1766], erſt Profeffor in Ninteln, dann Negierungrath, in 
Büdeburg, ein ausgezeichneter Kopf, freyfinnig,. ſelbſtdenkend, 
erftrebend Wahrheit und Recht zum Heile der ‚Menfchheit, 
an beren ‚höhere Beftimmung er glaubte. Seine Schriften, 
befonbers die begeifterte „vom Tode für’d Vaterland‘ (1761) 
und die „vom Berbienfte” (1765; oft),. hell und Träftig 
| gedacht, i in .einer oft finnvol neuen und Fühnen, freilich nicht 
* ſtrengeren Foderungen der Richtigkeit genügenden 
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Sprache gefehrieben, laſſen ahnen, was er bey männlicher 
Reife 'gefeiftet haben würde; fie find von F. Nicolai (B. 
41768 ff. 6 Ch. 8.) gefammelt worden. — Nod nahmen 
F. G. Reſewitz [geb. 17255 ft. 18061, als kecker Denfer und 
eklektiſcher Erzeha agſcheffiſeller bekannt, und F. Grillo 
it. 1802] Antheil. 

Endlich unternahm $. Nicolat unterſtützt von vielen 
Gelehrten in allen Gegenden: Teutſchlands, die bis im die 
erften Sahre des A9ten Jahrhunders fortgefeßte - „allgemeine 
teutfche Bibliothek (Berlin 41765 ff.), ‚Darauf. berechnet, 
daß fie die Trennungen im vaterländifchen Litteratur » Ders 
fehre befeitigen, die Ueberſicht des gefammten ſchriftſtelleri⸗ 
[hen Zuftandes erleichtern und richtigere Anfichten verbreiten 
helfen folle. Auch iſt dieſe Abficht in mehrfacher Beziehung 
nicht unerreicht geblieben; in wie weit zum Frommen bes 
eine Bevormundung zulaffenden Volksgeiſtes, lehret die Ges 
fchichte des folgenden Geſchlechtes. Die fchnelleften Folgen 
traten für die teutfche Theologie ein, welche von ſchaͤdlich 
oder unhaltbar erachteten Borurtheilen befreyt, damit aber 
auch zugleich immer zu frühe dem MWillführfpiele ſchwan⸗ 
Fender Vernunftfraft hingegeben wurde; die Entkräftung, 
bey Bieleit der Berluft eines altwäterlihen Gefühles, mas 
bald aus den gebildeteren Kreifen des teutfchen Volkslebens 
zu entweichen anfing, ift von ſchmerzlichen Erfahrungen und 
Nachwehen begleitet gewefen. Der Ernft des teutfchen Ges 
müthd ging jezt von’ dem, was ihm feit Sahrhunderten aus» 
ſchließlich theurer Gegenſtand des forſchenden Nachdenkens 
geweſen war, auf Wiſſenſchaft und Kunſt über. Hiezu wirkte 

auch mit die zunehmende Vorliebe für die, in dieſem Ge⸗ 
biete ſich kraͤftig bewegende, mehr dem Verſtande als dem 
Gefühle zuſagende, minder den Genuß als die Erklärung 
deſſelben in's Auge faſſende, brittiſche Litteratur; dieſe Vor⸗ 
liebe zeigte ſich in sen mit jedem Jahre zahlreicheren Ueber 
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feßungen aus bem Englifchen, in bem von Leffing und 
Weiſſe nitigeftaltetentheatralffchen Geſchmacke und in dem 
Beyfalle, welche Pſychologiſch⸗kritiſche und äfthetifche Unter⸗ 
fuhungen Yander Aber mehr noch als die brittifche Litte⸗ 
ratur Außerte in der Mitte des 18ten Sahrhunderts die alte 
claſſiſche ihren Tregreichen Einfluß "und gab dem erwedten 
wiffenfhaftlichern Geiſte eine entfchiedene Richtung auf Be⸗ 
trachtung und Erforfchuhg des Weſens der Kunſt; and dieß 
ift eben ‘der, in Leſſing's Werfen durchbrechende, philofos 
phiſche Geift, welcher die befjeren Köpfe ergreifet und‘ unter 
den Teutſchen fortan Rärter, wie bey jedem anderen Volte, 
hervoriritt. 

Hieraus erfläret fi) das Streben und Wirken unfers 
durch entzückte Liebe für Schönheit and Kunſt des Alter 
thums unfterblichen Johann Soahim Windelmanns 
aus Stendal Tgeb. 1717; fl. d. 8. Sun: 17681, welcher, 
von frühefter Kindheit an mit drüdenden Entbehrungen rin⸗ 
gend, unerfättlich wißbegierig,, raſtlos arbeitfam, voll dunk⸗ 
ler Ahnungen eines ſich mächtig vegenden Kunſtgefühles, 
aus dem überreichen Quell des claſſiſchen Aterthums wit 
leidenſchaftlicher Sehnſucht nach Erforſchung des Kunſtgeheim⸗ 
niſſes der Schönheit ſchööpfte und ſomit im krafteifrigen 
Erſtreben eines Zieles ſeinem geiſtigen Leben eine Einheit 
gab, die ſich im thatenreichen reiferen Alter herrlich glaͤnzend 
offenbarete. Er war der Sohn eines armen Schuhflickers, 
beſuchte die Stadtſchule als Eutrentſchuler und genoß Frey⸗ 
tiſche; der faſt ganz erblindete Rector Tappert wählte 
ihn zw feinem Führer und Vorleſer und übertrug ihm: [1783] 
die Aufficht über die kleine Schulbibliothef; in dieſer lernte er 
den „Neu erbfnieten Adelichen Nitterplag’’ kennen und gewann 
daraus die rerfte Liebe zur Kunſt. Die veftere Grundlage feiner 
-vorbereitenden Bildung verdankte er dem Eölnifchen Gym⸗ 
naſium in Berlin ſſ. 17851; das Leben auf der. Hochſchule 
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ta Halle If. 17381 und kürzere Zeit in Jena gewährte we 
zig äußere Hülfe für die Beduͤrfniſſe feined Geiſtes; mit 
den Alten befreundete er fich immer inniger; und diefen er⸗ 
quickenden, neue Kräfte und neue Wünfche wedenden Um⸗ 
Hang febte er unter wunderfamen Anſtrengungen und Auf 
opferungen fort, während er If. 1745] ale Eonrector an ber 
Schule zu Seehaufen in. der Altmark rohe Kinder die aller 
erflen Anfangsgründe lehrte und kaum den nothbürftigiten 
feiblihen Unterhalt hatte. Endlich nahm ihn [17481 auf 
ſein Geſuch der Graf Bünau zu fid nad Nöthenig und 
Abertrug ihm die zu der vom Grafen bearbeiteten teutſchen 
Reichsgeſchichte erfoderlihen Auszüge aus den Quellen, 
MWindelmann fühlte fich äußerſt glüclich in der freyen 
Benubung eines herrlichen Bücherfihates und fing bald an, 
das nahe Dresden öfter zu befuchen und in deffen Kunſt⸗ 
fammlungen zu ſchwelgen; er fand Eunfterfahrene Freunde 
und Nathgeber in Defer und v. Hagedorn; er wurde 
fih feines geiftigen Berufes, des Endzieles feiner ahnenden 
Sehnfucht und dunkeln Beftrebung bewußt. Um nad Rom 
zu. fommen,. ließ er ſich von dem, Nöthenig oft befuchenden 
RuntiusArchinto für die Eatholifche Kirche gewinnen (117541; 
Durch Lefen der Schriften brittifcher Sreygeifter, beſonders X ins 
Dal’s, war er gleichgültig gegen Sectirereyg und. Meinungens 
fireit geworden und. hatte fich fchon früher [1740] an den Ges 
»onten der Aenderung bes kirchlichen Bekenntniſſes gewöhnt; 
dieſes betrachtete fein philoſophiſcher Duldanggeift nur als aͤuße⸗ 
res Gewand, das den wahren Glauben nicht bezeichnen fönne; 
von jeder Art des Fanatismus erhielt er fich ganz frey; daß 
er den Schrist zum UWebergange in die katholiſche Kirche un⸗ 
gern und nur nothgedrungen durch Sehnſucht nach der Hei⸗ 
math des Kunſtlebens gethan habe, bezeuget ſein Brief an 
‚ben Grafen Bünau v. 17. Sept. 1754.. Sorgfaͤltig vor⸗ 
bereitet durch eifriges Kunſtſtudium in Dresden. [f. Mich. 
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47541 fam Windelmann- [im Herbfte 1755] nach Rom 
fand. wohlmollende . Befchüßer, unter denen Gardinaf Ale 
zander Albani bald fein Freund wurde, gewann 'durch 
Anfhauung immer reichere Kunfterfahrung und durd) behaers 
lihes Studium zunehmende Sicherheit des Gefühl und 
fchärfere Beftimmtheit im Berftehen und in Auslegung befi 
felben; auch hatte der vertraute Umgang mit dem großen 
Maler Anton Raphael Mengs aus Auffig [geb. 1728; 
ft. d. 30. Sun. 1779], dem Berfaffer der von SE. Füßli 
herausgegebenen geiſtreichen „Gedanken über die Schönheit 
und den Geſchmack in der Malerey” Zurich 17627 auf 
feine reifere Kunftbildung nicht geringen Einfluß. ' Seine 
fohriftftellerifche Thätigfeit begann in Teutfchland mit. Ge⸗ 
danken über Die Nadyahmung ber griechifchen Werke in der 
Malerey und Bildhauerkunſt“ (Dresden 1755 ; Leipzig 1750)% 
wurde aber erſt in: Italien, bey Erweiterung. feines wiſſen⸗ 
fehaftlich « Fünftlerifchen Gefichtöfreifes recht ergiebig an tref⸗ 
lichen Früchten; er: befchrieb die Stofch’fche Sammlung ger 
fehnittener Steine in:franzöfifcher Sprache (1760); ftellte ſinn⸗ 
volle Betrachtungen an „über die Baufunft der Alten‘ (Leipzig 
1761); gab die eriten treuen, allgemeine Aufmerkſamkeit ers. 
vegenden Nachrichten „von den Herkulanifchen Entdedungen?. 
(Dresden 1762 ff), die er viermal in Augenfihein genome: 
men hatte; theifte pſychologiſch merkwürdige Anfichten mit 
„von der Fähigkeit der Empfindung des Schönen in der Kunft!’ 
(D. 1763); oft eingedenk der :gehaltvollen Aeußerungen ſei⸗ 
ned funfterfahrenen Freundes Defer, immer hindeuten 
auf eigenthümfiche Berhäftniffe feines Kunftlebens, daher’ 
nicht felten etwas räthfelhaft, ganz durchdrungen von pla⸗ 
tonifcher. Runftbegeifterung und ruhig weilend bey Genuß und 
Betrachtung ded Schönen; ergriffen. vom griechiſchen An⸗ 
muthtone, gedarnfenreich und fein ironifch. - Sein Hauptwerk, 
bie „Sefchichte der Kunſt des. Alterthums CD. 17645 Wien 
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41776. 2 B. 4), deſſen Umarbeitung er beabfichtigte‘, wie 
fehon aus den. „Anmerkungen zu der Gefchichte der Kunft‘ 
(©. 41762) hervorgeht, zeigte dem -gefchichtlichen Yorfcher 
und Ausleger des ‚Alterthums ben richtigen Weg, auf wels 
dem das innere, geiftige. Leben ber. Griechen in Thatfachen 
ber. Kunft gefunden und. anſchaulich erfannt werden kann. 
Ungeachtet mancher Ueberfpannung- im Zuvielfehen und ſelbſt 
nicht feltener gefchichtlicher Verftoße, ift Großes.erreicht wor⸗ 
den mit einem Werke, weldyes gelehrter. Duellenforfchung 
Bed. beharrlic:ften.. vieljährigen Fleißes und reicher.. Kunfts 
anfchaunng gleich viel verdanket und. nicht... weniger. Stoffe 
Fülle. ais Hochgenuß barbietet; die Schönheit der. Werke 
des Alterthums follte durch fie felbft, nicht durch oft ges 
wagtes Auffpüren des Wortfinunes und des .Gedanfengeheims 
niſſes ‚entfaltet und: finnlich ‚vergegenwärtigt. werden; und 
für alle Zeiten. und Kunftbeftrebungen. ergeben fich. frucht- 
bare Folgerungen. von der tiefeften Bedeutung, Die Dars 
ſtellung gehet aus wahrer Poefie des Gemüthes hervor; 
bie. Sprache, hat die Eigenthümlichfeit ber ‚Kraft .und bes 
Meizes, welche Wahrheit des. Gefühls .und. den. Ernft bes 
Selbſtdenkens bezeichnen. . Die. fpäteren. Arbeiten. Fündigen 
einige Umänderung in Windelmann’s. litterärifcher Hands 
Iungweife und: in feiner Betrachtung. an; die italiänifche Bes 
fchreibung bisher unbekannter alter Kunſtdenkmäler (Rom 
1767 f. 2.501.) ift. mit Prunfgelehrfamleit überladen; und 
der „Verſuch einer Allegorie” CDr. 1766) wurde eines allzu 
fünftlichen Suchens nad, Aehnlichem und Berwandiem, eines 
MWohlgefallend am Helldunfel der Deutung. verdächtig ges 
macht; welcher Vorwurf gewiß Milderung -verbienet, wenn 
platonifcher Geift, wie fi) gebühret, eher fteigend. verftärft 
als finfend gefchwächt, berückſichtigt wird Windelmann’d 
großartiges Kunſtſtreben wurde gewaltſam abgebrochen; anf 
einer Reife nach Tentfchland ergriff ihn italiänifche Heimath⸗ 
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liebe, er fehrte in Regensburg um und wurde zu Trieſt, 
wo er ſich einfchiffen wollte, von einem Ungeheuer Franz 
Arch angeli meuchlerifch ermordet; von dem Berbrechen 
bat Dom. v. Rofetti, dem auch die Aufftellung eined Denke 
maled W's in Trieftgw verdanken ift, actenmäßige-. Nach 
richt (J. W's legte Lebens woche. Dresden 1818. 8.) gegeben. 
Seine „Werke“ find von CeL. Fernow, und nach deſſen 
Tode, von Meyer und Joh. Schulze (Dresden 
4808 ff,, mit dem von Siebelis verfaßten-Megifter, 8 B. & 
mit Abbild.; daran fehließet fich die von-F. Förſter ges 
ordnnete Brieffammlung, Berlin 1823: 4.8.8, an) mit trefs 
lichen Berichtigungen und Erläuterungen, vollftändiger von 
5. Eifelen (Douaueſchingen 1825f. 12. 8.), auch vor 
wenigen Jahren italiäniſch Prato 1831. 3 F. oder 12. 8. 
m, Atlas) herausgegeben worden. Vieles iſt zu Winckel⸗ 
mann's Feier erſchienen; was Göthe über ihm und fein 
Jahrhundert (Tübingen 4805) mitgetheilt hat, iſt von ges 
fegnetem ‚Erfolge gewefen, um die kalt gewordene: Mitwelt 
zur Dankbarkeit gegen einen großen Teutſchen zu erwärmen, 
an- beffen geiflige Wirkfamfeit die tägliche Umgebung uns 
ſeres wiſſenſchaftlichen Lebens erinnern follte, 
Sn. .diefelbe Zeit fallt das Hervortreten zwey ausge⸗ 
zeichnet philoſophiſch⸗kritiſcher Denker, von denen der eine 
das rafche FZortfchreiten der Mitwelt ermäßigen, der andere 
fördern. und verallgemeinern wollte; bie Wirkſamkeit beider 
iſt vielumfaſſend und dauert fort in der unſichtbaren Gei⸗ 
ſterwelt; nur wer nach Aeußerlichkeiten und vorübergehen⸗ 
den Wahrnehmungen in der Geſchichte des Tages urtheilt, 
kann waͤhnen, daß fie auf Zeitverhaͤltniſſe beſchraͤnkt gewe⸗ 
ſen und in augenblicklichen Erfolgen abgelaufen ſey. Der 
Magus. aus Norden, Johann Georg. Hamann aus 
Königsberg [geb. 17305 ft. d. 21. Sun. 47881, nach lange 
unfteten Leben in Hauslehrerſtellez -und auf. Reifen, bey 
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dem Zollweſen [1766] und fpüter [17771 als Packhofsver⸗ 
walter in ſeiner Vaterſtadt angeſtellt, und entlaſſen mit ei⸗ 
nem Jahrgehalte 11787), die lezten und reinſten Freuden 
einfaugend in ber Nähe liebevoller Menſchen, die fein Ges 
müth- verftanden, zu Düffeldorf und Münfter, wo feine Aſche 
ruhet im Garten der Gräfin Gallizin, ift eine der merk 
würdigften Erfcheinungen bes achtzehnten Jahrhunderts. Ers 
fahren in der alten, in der morgenländifchen und in der 
neueren Litteratur, tief nachdenfend über Leben und Streben 
des Geiſtes und über Sprade, ald Werkzeug deffelben,; 
ängftlich bewahrend und tapfer vertheidigend das Geheims 
niß des Gefühles, was nie erforfcht und mit Worten auds 
gefprochen werden Tann, Ichnte er fich mit hoher, heiliger 
Kraft -gegen das verführerifch Blendende des litterärifchen 
Zeitgeifted auf, welcher Alles zu deuten, auszuklären und 
auf heile Begriffe und vefte Beflimmungen zurüczuführen 
verfitchte. Da er den unftreitig wahren Grundſatz veithielt, 


AP die menfchlichen Kräfte nur in ihrer Gefammtheit und 


unzertrennten Einheit auf die allein richtige Weife thätig 
feyn konnen und durch DVereinzelung an Tauglichkeit verlie⸗ 
ren, jo Fämpfte er mit beharrlicher Anftrengung gegen jed⸗ 
wede Einfeitigfeit, mochte er fie bey Leffing oder Rico 
Iat, bey Herder oder Damm, bey Hobbeg oder Hume, 
bey Wolf oder Kant finden, und verfucte feine tiefe, 
glaubige Ahnungen von dem Zufammentreffen- der Natur 
mit dem Geifte in Worten und Bildern zu vercörpern. So 
vertrat er ohne gehäffig zünftige Abfichtlichfeit den Offenba⸗ 
rungglauben gegen die Anmaaßungen der Vernunft; fo wies 
er auf das immer verfchleierte Innere hin, wenn Alles 'vers 
öffentlicht umd veranſchaulicht werden follte; fo wurde er 
Anwalt ded Unnennbaren tm SHeiligthum des menfchlichen 
Gemuths und galt bey Vielen ald thöriger Schwärmer oder 
wurde als orafelmäßiger- Seher verfpottet. Seine zahlreiche, 
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meift eine, fammt und fonderd aus Zeitverhaͤltniſſen her⸗ 
vorgegarigene Schriften; von denen ‚hier nur bie befanntes 
ten, die „Sokratiſchen Denktwürbigfeiten für die Langeweile 
bed Publicums“ (1759), die „Bolten“ (1761), die „Kreuz⸗ 
züge des Philologen” (1762) und „Golgatha und Schebli⸗ 
Mini, von einem Prediger in der Wüfle (1784; 1818) an⸗ 
geführt werden können, find überfättigt mit neuen und tiefen 
Gedanken, mit fombolifhem Wite und. mit verfteckten: Au⸗ 
fpiefungen; der Ausdruck ift biblifch. und. bilderreich, der 
Ton humoriftifch, oft wie aus meiter Entfernung faum vers 
nehmbar, oft wie aus verfchloffener Tiefe dumpf und räthe 
felhaft; dad Edle der Grundanficht. und deren reiche Ergie— 
bigteit an. Wahrheiten, Hofnungen und Warnungen, für 
deren. Bezeichnung der Natur ein Bild, der Sprache em 
Mort abgewonnen werden fol, ift nirgends zu verken 
oft ſchwindet in einem. Kernfaße alles Dunkel. und 
Fülle einfacher, herrlicher Herzensweißheit thut ſich 3 
Daher werben viele gute und finnige Menfchen. von’... 
Ansfprüchen und Winken des Schere auf das wunberfanfbe — 
angezogen. Um ſo mehr fand die umſichtige Sorgfalt, mit 
welcher der trefliche F. Roth die Hamann'ſchen Schriften 
Berlin 4821 ff. 7. 8; ein achter Band iſt zu erwartenz 
die Briefe an Sacobi ftehen in bed Icztern Werfen B.4 
u. 4, Abth. 3) gefammelt hat, dankbare Anerkennung. Mös 
gen die, welche in Berhältniffen. gelebt haben, um manche 
Dunkelheit in H's Arußerungen aufhellen zu koͤnuen, y nick 
ſchweigen! E 310 

Unter den: wenigen. Zeitgenoffen, welche Sawen ne 
Tiefe ahneten und, went fie ihn auch nicht: ganz verſtan⸗ 
den, doch fein Stieben nad) Berbienft zu würdigen. wußten, 
war einer ber erſten Johann Gottfried Herder aus 
Morungen in Oftpreußen Egeb. 1744; ſt. d. 18. Dec. 1803], 
ein: durch Leffing’s und Winckel mann's . Vorarbeiten 
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beftuchteler und geweckter philofophifchskritifcher Denker, der 
im Vollgefühe jugendlicher Kraft hervortrat, empfänglich 
für Schönheit und Wahrheit in. ihren wannigfaltigen Ge⸗ 
ftaltungen zu verfchieberten Zeiten und unter‘ verfchtedenartis 
gen Vdifern, Umgebungen und Bedingungen, mit einem bes 
geifternben, fortfchreitend' reifer entwidelten Glauben an das 
Höhere in ber fich veredelnden Menſchheit. Herder ner 
dankte den größeren Theil feiner Vorbildung eigener’ Träftie 
ger Anſtrengung, wobey ihm der Unterricht des Morungs 
ſchen Predigers Seb. Friedr. Treſcho, weniger als die⸗ 
fee ſpaͤterhin vielleicht glauben wollte, zu Hülfe kam. Auf 
der Königsberger Hochſchule ſtudirte er If. 17627 Theolb⸗ 
gie, war Zuhörer Immanuel Kant's [geb.' 1724; ft. d. 
42. Febr. 1804] und ftand mit biefem bündig einfachen; 
dam philofophirenden Geifte neue Bahnen brechenden For⸗ 
ſcher in engerer Verbindung; bekleidete darauf ſſ. 1765) eine 
Lehrerftele an der Domfchule und ein Firchliche® Amt in 
Kiga, welchem er entfagte, um Frankreich zu fehen, ging 
[1768] mit einem kranken Prinzen von Holftein-Eutin auf 
Reifen, bielt ſich einige Zeit in Straßburg auf, wo er 
Gothe's Bekanntſchaft machte, und wurde [1770] von dem 
geiftreihen Grafen Wilhelm als Süuperintendent nad) 
Büdeburg berufen. “ Steigender fchriftftellerifcher Ruhm ers 
wirkte ihm [1775] den Antrag zu einer theologifchen Pro⸗ 
feffur in Göttingen, den er annahm; ald 8. Georg’s IH. 
Zweifel an Herders Rechtglaͤubigkeit feinem Amtsantritte 
unerwartete Schwierigfeiten entgegenftellte, ernannte ihn ber 
Weimariſche Hof, der Sammelplat ausgezeichneter Köpfe 
und Sit der vaterländifchen Kunft, zum GeneralsSuperins 
tendenten und fpäter [4789] zum Bicepräftdenten des Con⸗ 
ſiſtoriums. Seine vieljährige, ungemein ausgebreitete, Bies 
led begründende, Mehres erfräftigende, das Edelfte andeu> 
tende und" vorbereitende" litteraͤriſche Thätigleit ging von 
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fühnfesyer, an Leffings Windelmann’iche Anfihten und 
Urtheile fich ‚onfchließender Polemif aus. Die Fragmente 
„über bie neuere teutfche Literatur! (1767; N.A. 1768 
3 Th. 8.),  kritifchsäfthetifche Zergliederungen nenerer Littee 
ratur-Erfcheinungen, Korfchungen über Sprache, über Weſen 
und Grundfäge der Kunft, Bergleichungen des Alten - und, 
Neuen, eigenthümliche Ahnungen und Winke, und Die meiſt 
gegen. Klub gerichteten, . vielfeitig. reichhaltigen Kritiſchen 
Waͤlder oder Betrachtungen, die Wiſſenſchaft und Kunſt des 
Schönen betreffend, nach Maaßgabe neuerer Schriften” (Riga 
17069. 3 Th. 8.) bezeichnen in ihrem oft ſtürmiſchen Feuer 
jugendlicher Heftigfeit den Gang, der Betrachtung ,. Bewer 
gung und Richtung feines Geiſtes und den ſich immer voll⸗ 
fländiger entfaltenden Keim, aus dem fein Streben erklaͤrt 
werden kann. Alles, was er wollte und that, gewann in 
wenigen Jahren eine veſter und gediegener ausgebildete, ihm 
ſelbſt heller. bewußte und, Allen t, welche empfaͤnglichen Sinn 
für ſolches Streben haben, erkennbare Einheit; verfolgt wur⸗ 
den die Spuren der in Aeußerungen der Erkenntniß und 
bes Gefühls, in Worten und Bildern, in Sagen und Mei⸗ 
nungen, in Einrichtungen und Ummälzungen, mit vielfach 
fter Mannigfaltigkeit. zu Tage brechenden inneren Kraft bed 
Menſchen; helle Umficht freudiger Liebe faßte alle Erſchei⸗— 
nungen auf, welche den Glauben an diefe eigenthümliche 
Kraft ded Menfchen und an die immer im Kreife ihrer. Mas 
turgrängen fortfchreitende Vervollkommnung des menfchlichen 
Geſchlechts zur Leberzeugung erheben können; hingewirkt 
wurde darauf, daß die gemeinſame Grundlage alles deſſen, 
was dem Menſchen Selbſtgefühl und Rechtsanſpruch auf 
Höheres giebt, anerkannt und ſittlich beachtet werde. Dieſe 
Grundanſicht und dad Beſtreben, diefelbe geltend zu machen, 
au erklaͤren, zu veshtfertigen und ficher zu ſtellen, walten in 
Herder’s philoſophiſchen Unterfiichungen vor, wie in ſei⸗ 
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nen gefchichtlichen Betrachtungen und Folgeruiigen, und in 
feinen Runftanfihauungen. Bon diefem Gefichtöpuncte ging. 
er aus bey feinen Forfchungen und Erörterungeh über ben 
Urfprung det Spracde, über die Urfachen des gefunfenenen. 
Geſchmackes bey den verfchiedenen Bölfern, unter welchen: 
er geblühet hat, über den wechfelfeitigen Einfluß der Res 
gierung auf die Wiffenfchaften and. diefer auf die Regie⸗ 
rung, über die Wirkungen der Dichtlünft auf Sitten und 
höhere Wiffenfchaften, und über die Plafti. Darauf bezos 
gen‘ ſich feine Auslegungen der KRunftirimmer der Vorwelt 
und fo: verfuchte er in der „Philoſophie der Gefchichte der 
Menfchheit" 1774) und in den „been zu einer Gefchichte. 
der Menfchheit“ (1784 ff) die fromm erhebende Ahnung 
einer allumfaffenden Erziehung des Menfchengefählechtes 
zum Höheren auszufprechen. Dieſelbe hiftorifirende Refle⸗ 
Kon und eine überall gleich zarte und gerechte offene Ems 
yfänglichkeit für das Hohe, Schöne, Kindlich: Einfache, wo 
es fich auch finden mochte, leiteten fein Beftreben, den Geift 
der Dichtwerke des Morgenlandes, der Griechen und. Rös 
mer, des Mittefalterd und der neueren Zeit darzuftellen und 
der vaterländifchen Litteratur anzueignen. : Das beurfunden 
bad claffifche Wert „vom: Geifte der hebräifcben Poeſie“ 
(1782), die „Altefte Urkunde bes Menſchengeſchlechts“ (1774), 
die „Lieder der Liebe, die fchönften des’ Morgenlandes‘ (1778) 
u. m. a.; fo befreundete er ſeine Zeitgenoffen mit dem Pers 
fer Sadi, mit der indifchen Sakontala und mit finefifcher 
Spruchweißheit; fo führte er Offian und den .fpanifchen 
Eid bey und ein; fo verpflanzte er die herrlichften Blumen 
ber üppig reichen Griechifchen Kunftwelt auf: teutfchen Bos 
den, übertrug marich römifched Gedicht und ließ durch feine 
Terpſichore“ (1795) dem Iprifchen Berdienfte Jacob Bals 
deis fein Recht angedeihen; fo erneute er das Andenken an 
viele altteutſche Dichtwerfe, an Ulrich von Hutten, an 
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J. Val. Andreäi fo famimelte ee (1778) die Stimmen 
der Bölfer in Liedern ans. allen. Zeitaltern und Weltgegens 
den. Diefe eigenthümliche Richtung des Herder’fchen Geis 
fte8 und Gefühles. fpricht ſich auch in den. bald durch finns 
volle Einfachheit, bald durch bedeutfamen Bilderreichthuns 
ausgezeichneten Kunſtſchöpfungen feiner Phantafle aus, bes 
fonders in den Allegorien, Parampthien und Legenden. Solche 
mannigfaltige Gaben reichten feine, vieles Beffere anregende, 
vermifchte Sammlungen, die. „zerftreuten Blätter” (1785 ff. 
6 Th.), die „Briefe zur Beförderung der Humanität“ (1793 ff 
10 Th) und die „Adraſtea“ (1801 ff. 5 Th) der Mitmelt 
dar ; und in diefer Denfart und Stimmung blieb fich Hers 
Der auch ald Theolog und felbft, was keineswegs die gläns 
zende Seite feiner fchriftftellerifchen Thätigkeit ift, ald Bes 
ftreiter der fritifchen Philofophie gleih: Seine „fümmtlis 
‚che Werke“ (Tübingen. 1805 ff. 36 B. 8.) find von Heyne, 
J. ©. und J. Müller herausgegeben worden; wegen Bers 
Anderungen, welche bie früheren Schriften erfahren haben, 
find die Älteren Abdrücke nicht überflüfftg. 

Einen dem Herder’fchen verwandten kritiſchen Geift 
finden wir in Heinrich Wilhelm von Gerftenberg 
aus Tondern [geb 4737; fi: d. 4. Nov. 4823], fo weit 
fih übrigend auch beide Männer- in vielen ihrer Kunftans 
fihten und in der Richtung ihres Selbfidenfens von einans 
ber entfernen und fo fehr fie. in ihrer Wirffamfeit für den 
teutſchen Geſchmack .verfshieden find. Gerſtenberg hatte 
ſchon durch liebliche, idylliſch⸗lyriſche Spiele einer nach grie⸗ 
chiſchen Muſtern gebildeten Einbildungkraft in den. von 
Leffing .gepriefenen „Xändeleyen” (1759 ff.), über welche 
feine „Profaifche Gedichte” (1759) leicht vergeffen werben 
konnten, nicht geringen Ruhm erlangt, als er den fritifchen 
Weg betrat, und theild um allgemeinere Anerkennung des 
reihen Werthes der. Volkslieder‘, theild um richtige Wurdi⸗ 
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nen gefchichtlichen Betrachtungen: und Folgerniigen, und in 
feinen Runftanfchauungen. Bon diefem Gefichtspuncte ging 
er aus bey feinen Forſchungen und Erörterangeh uber den 
Urfprung det Sprache, über die Urfachen des gefunfenenen 
Geſchmackes bey ben verfchiedenen Bölfern, unter welchen 
er geblühet hat, über den wechfeffeitigen Einfluß der Re 
giernng auf die Wiffenfchaften und diefer auf die Regie⸗ 
rung, über die Wirkungen der Dichtkunſt auf ‚Sitten und 
höhere Wiffenfchaften, und über die Plaftil. Darauf bezo⸗ 
gen- fich feine Auslegungen der Kunſttrümmer der Borwelt 
und fo: verfuchte er in der „Philoſophie der Gefchichte ber 
Menfchheit“ 1774) und in den „Ideen zu einer Gefchichte, 
der Menfchheit“ (1784 ff) die fromm erhebende Ahnung 
einer allumfaffenden Erziehung des Menfchengefchlechtes 
zum Höheren auszufprechen. Diefelbe hiftorifirende Refle⸗ 
xion und eine überall gleich zarte und gerechte offene Ems 
yfänglichkeit für das Hohe, Schöne, Kindlich: Einfache, wo 
ed fidy auch finden mochte, leiteten fein Beitreben, den Geiſt 
ber Dichtwerfe des Morgenlandes, der Griechen und. Rös 
mer, ded Mittelalterd und der neueren Zeit darzuftellen und 
ber vaterländifchen Kitteratur anzueignen. Das beurfunden 
bad claffifche Wert „vom Geifte der hebräifchen Poeſie“ 
(1782), die „ältefte Urkunde des Menſchengeſchlechts“ (1774), 
bie „Rieder der Liebe, die fchönften des Morgenlaudes“ (1778 
u. m. a.; fo befreundete er feine Zeitgenoffen mit dem Pers 
fer Sadi, mit der indifchen Safontala und mit finefifcher 
Sprichweißheit; fo führte er Offian und den -fpanifchen 
Eid bey uns ein; fo verpflanzte er die herrlichften Blumen 
ber üppig reichen Griechifchen Kunftwelt auf. teutfchen Bo⸗ 
den, übertrug manch römifches Gedicht und: Fieß durch feine 
yXerpfichore“ (1795) dem Iprifchen VBerdienfte Jacob Bal⸗ 
de’s fein Recht angedeihenz fo erneute er das Andenken an 
Yield altteutſche Dichtwerke, an - Ulrich von Hutten, an 
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geſammelt worben. finb; und mit geringerem Glücke Earl 
Friedrich Kretfhmann aus Zittau ſgeb. 17385 ft. d. 
45. Ian. 4809], Rhingulf der Barde [1768] benannt, defs 
fen „ſaͤmmtliche Werke“ (Leipz. 1784 ff. 7.8. 8.) unter 
anderen freundliche Iyrifche Spiele und mandje gute Epi⸗ 
gramme enthalten. Gerftenberg brach fich auch im Drama 
neue Bahnen; fein „Ugolino“ (4768), die dramatifche Bears 
beitung eines. von Dante entlehnten. fchauderhaften Stofs 
fes, athmet den Fühnften Iyrifchsepifchen Geiſt, das zarteſte 
und erhabenfte Gefühl; .die Gräßlichfeit der Handlung wird 
durch -Großartigfeit des verfinnlichten Kampfes, Durch bie 
Thränen der Kinder, durch Gaddo's fanfte Weichmüthigfeit 
und durch ded Vaters Sammer gemildert; Ton und Sprache 
haben viel Ungleichheit. Bon’ geringerem Werthe ift das 
angelfächfifche Trauerfpiel „Minona“ (1786), aber nicht 
ohne fchöne Igrifche Züge. Der, aud als Kantifcher Dens 
fer merfwürdige Dichter hat feine ‚‚vermifchte Schriften‘ 
(Altona 1815. 3 B. 8.) aber nicht vollftändig und mit mans 
chen Veränderungen, welche Vielen nicht immer ald Verbeſ⸗ 
ferungen gelten fönnen, felbft gefammelt. | 

So feimte und wuchs auf verfchiedenen Wegen und in 
mannigfaltigen Richtungen frifche Eigenthümlichfeit der Ans 
fiht und vielfeitige Erfahrung über Weſen, Quelle, Gefeßs 
gebung und Wirkſamkeit der Kunft, über Gemüthstraft, 
über Freyheit im inneren Leben des Bildungvermögens und 
über die daraus hervorgehenden Beſtrebungen und’ Geftaß 
tungen. Die Erfolge dieſer neuen Ausſaat von Gedanken 
und Betrachtungen erwiefen fich, wie immer, mehr für die 
fommenden Gefchlechter, ald für die Gegenwart, fruchtbar, 
Das zu allen Zeiten und unter allen Völkern, wenn gleich 
mit mannigfaltigen Abftufungen und Befchränkungen, noth⸗ 
wendige Ariftofratifche, mußte im teutfchen Kunft und Lit 
teratur⸗Leben .einfeltiger vorherrfchen,. fo lange Geber und 
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sung ‚ber älteren. brittifchen Dichter, beſonders Shakes⸗ 
peare's und feiner Zeitgenoffen, theild um Einführung ber 
altnordifchen Dichtlunft fi wohl verdient machte. Das 
that er in der, von’ feinem’ Univerfitätfteunde, Jacob 
Friedrich Schmidt aus Blaflenzelle (geb. 17305 ft. d. 
2. März 1796], zuülezt Paftor in Gotha, bekannt durch' pa⸗ 
triarchalifhe Idyllen „Poetifche Gemälde‘ und Empfindun⸗ 
gen aus der heiligen Befchichte” (4759, "Tpäter Burdh die 
metriſche Ueberſetzung der SHorazifchen Oben (1776) und 
durch Kicchenlieder (1779 ff.), herausgegebenen Wochen⸗ 
ſchrift „der Hypochondrift" (1763); ind mit gehaltvoller 
hervortretender Eigenthümlichkeit, im den „Briefen über 
Merkwürdigkeiten der Fitteratur‘ (Schleswig 17606 - 1770. 
4 Th.), woran auch Klopſtock, Sturz und andere eini⸗ 
gen Antheil haben; ſie enthalten weniger Beurtheilungen 
neuer Schriften, als äfthetifchekritifche und geſchichtliche Be⸗ 
frachtungen und Andeutungen, wozu Diefelben Veranlaffung 
geben, Berichtigungen vorgefaßter Meinungen, Würdiguns 
gen der minder befarinten nordiſchen Litteratur und Verglei⸗ 
ungen älterer und neuerer Dichtwerke. Er war ed, ber 
durch das, J. U. Cramer's Lob feiernde, „Gedicht eines 
Stalden“ (1766) die nordiſche Mythologie in die vaterläns 
Difche Dichtkunft zurück zu rufen und ben freyen altgerma- 
nifchen. Bardenton zu. ernenen fuchte. Diefed Beſtreben, das 
Einheimifche oder das Ihm am nächften Verwandte in ben 
Merken teutfcher Kunft geltend zu machen, theilten bald 
Klopſtock, Mihael Denis aid Schärding [geb. 1729; 
ft. d. 29. Sept. 18001, Lehrer am Therefianum in Wien, 
hochverdient um die Gefhmadsbildung Oeſterreichs, der 
metrifche Ueberfeger Oſſian's (1768); ein fruchtbarer vater 
Iändifcher Gelegenheitdichter im ‚oft gekumgenen feierlichen 
Barbentone, deſſen Werke unter “der: Anffchrift: „Oſſicin's 
and Sineds Lieder‘ (Wien ATSA'E"B.5 41791. 6 8. 4.) 
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geſammelt worben. find; und mit geringerem Glücke Bari 
Kriebrih Kretfhmann aud Zittau. ſgeb. 17385 Tl. d. 
45. San. 48091, Rhingulf der Barde [1768] benannt, befs 
fen „ſammtliche Werke“ (Leipz. 1784 ff. 7.8. 8.) unter 
anderen freundliche lyriſche Spiele und manche gute Epi⸗ 
gramme enthalten. Gerſtenberg brach ſich auch im Drama 
neue Bahnen; fein „Ugolino“ (4768), die dramatiſche Bears 
beitung eines von Dante entlehnten ſchauderhaften Stof⸗ 
fes, athmet den kühnſten lyriſch⸗epiſchen Geiſt, das zarteſte 
and erhabenſte Gefühl; die Graͤßlichkeit der Handlung wird 
durch Großartigkeit des verſinnlichten Kampfes, durch die 
Thränen der Kinder, durch Gaddo's ſanfte Weichmüthigkeit 
und durch des Vaters Jammer gemildert; Ton und Sprache 
haben viel Ungleichheit. Bon geringerem Werthe iſt das 
angelfächfifche ZTrauerfpiel „Minona“ (1786), aber nicht 
ohne fchöne Iyrifche Züge. Der, auch ald Kantifcher Dens 
fer merfwürdige Dichter hat feine „vermiſchte Schriften‘‘ 
(Altona 1815. 3 B. 8.) aber nicht vollftändig und mit mans 
chen Veränderungen, melde Bielen nicht immer ald Verbeſ⸗ 
ferungen gelten fünnen, felbft gefammelt, 

So feimte und wuchs auf verfchiedenen Wegen und in 
mannigfaltigen Richtungen frifche Eigenthümlichfeit der Ans 
fiht und vielfeitige Erfahrung über Wefen, Quelle, Geſetz⸗ 
Hebung und Wirkſamkeit der Kunft, über Gemüthstraft, 
über Freyheit im inneren Leben des Bildungvermögens und 
über die daraus hervorgehenden Beftrebungen: und’ Geftals 
tungen. Die Erfolge. diefer neuen Ausfaat von Gedanken 
und Betrachtungen erwiefen fich, wie immer, mehr für die 
fommenden Gefchlechter, als für die Gegenwart, fruchtbar. 
Das zu allen Zeiten und unter allen Völkern, wenn gleich 
mit mannigfaltigen Abftufungen und Befchränfungen, noths 
wendige Ariſtokratiſche, mußte im teutfchen Kunſt⸗ und Lit 
teratur⸗Leben .einfeitiger vorherrſchen, fo lange Geber und 
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Empfänger an :Borbebingungen altsclaffifcher: und ungebühr⸗ 
lich fcharf abgefchiedener gefellfchaftlicher Geiftesbildung . ges 
bunden waren, welche nur durch tief eingreifende Berandes 
rungen im Erziehungmwefen und in bürgerlichen Berhäftniffen 
gemildert und umgeftaltet werden Fonnten. Daher wurbe 
die ‘von geiftreichen und menfchlich edeln Denkern in. ihrer 
tiefen Bebeutung geahnete Hauptfrage, das Bolfthümliche 
der Kunſtgeſtaltung und ihrer hievon abhängigen allgemeie 
ner mächtigen Wirffamfeit für dad Höhere der „Erfenntniß 
und des Gefühld. durch Genuß und geiftige Anfchauung, am 

wenigften genügend erörtert und nur. von wenigen Auser⸗ 
waͤhlten aufgefaßt. 

.Die Mehrzahl der gleichzeitigen Dichter beftand in Eye 
rifern; fie folgten größeren Theiles Meuftern der claffifchen 
Borzeit, des von diefer genährten Auslanded und der, von 
biefen ausgegangenen, durch herkömmliches Anfehen bewährs 
ten vaterländifchen Kunftmeifter., Sohann Auguft Beyer 
ans Halberſtadt I[geb. 1732; ft. d. 14. Sept. 1814], ein 
frohfinniger Sänger des Lebendgenuffes , eignete ſich in feis 
nen „Kleinen Fiedern“ (1756) und „vermifchten Poeften‘ 
(1756) den anmuthigen Hagedorn’fchen Styl zu. Fried- 
rich Köpfen aus Magdeburg [geb. 17375 fl. d. 4. Det. 
4811], ausgezeichnet durch reiche Bildung und mufterhaft 
feinen gefelfhaftlihen Sinn, wirkte mit erfreulichem Erfolge 
auf feine nähere Umgebung, auch durdy die von ihm [1760] 
in feiner Vaterſtadt geftiftete Litterärifche Gefellfchaft, weldye 
die Erfcheinung der „wöchentlichen Nachrichten zur Littera> 
tur” (Magdeb. 1762, 1763) veranlaßte, und war lange nur 
feinen Freunden als glücklicher Dichter befannt; feine „Sko⸗ 
lien“ oder Tifchgefänge (1794; 1805) haben eigenthümlis 
chen Iyrifchen Gehalt und geben der vaterländifchen Dicht: 
kunft einen Borzug, welchen der Kenner verebelter Gefelligs 
feit nach ‚feinem ganzen Umfange zu würdigen verfichet ; 
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in feinen übrigen Igrifchen Gedichten. (1792 ff.) herrichet 
Uz’fcher Ton; in den Epifteln (1804) fchließet er fih an 
franzöfifhe Vorbilder an. — Sohann Georg Jacobi 
aus Düffeldorf [geb. 17405 ft. 1814],, Gleim's Herzens 
freund, mit dem er in Halberftadt traulich If. 1769] Iebte, bie 
er [17841 die Lehrftelle der Schönen Wiffenfchaften aufder Hoch⸗ 
fhule in Freyburg annahm, früh befannt durch feine, weis 
chen Frohfinn und freundliche Weltanſicht ausdrüdende „Poetis 
fhe Verſuche“ CDüffeldorf 1764) und durch eine verbienfts 
liche Ueberfeßung der „Romanzen des Gongora“ (1767), 
bildete feine ältere, gefühloolle, oft tändelnde Lieder franzö⸗ 
fifhen Dichtern nach; die fpäteren haben bey gleich tiefer 
und rührend wahrer Empfindung, mehr männliche Einfady 
heit und dem Gemüthe zufagenden Gedanfenreichthum; eis 
nige find im edeln Kirchenftyle gehalten und verdienen Bolföges 
fünge zu feyn; in ben Epifteln,. fo fpielend fie gewöhn⸗ 
Iich find, begegnen lebendig⸗maleriſche Schilderungen und 
Funftlofe anmuthige Betrachtungen. Der Dichter hat feine 
„Tanmtliche Werke (Zürih 1811 ff. 7 3. 8.) ſelbſt ger 
fammelt, — Mit Jacobi und Gleim Iebte in freundfchafts 
licher Verbindung Clamer Eberhard Carl Schmibt 
aus Halberſtadt [geb. 17465 ft. 48241, vertraut mit Elaffis 
fern älterer und neuerer Zeit, beharrlich theilnehmend an 
den Angelegenheiten der vaterländifchen Litteratur; ein mil⸗ 
der Sänger, deſſen „auserlefene Werke (Stuttgart. 1826. 
3. 8.) manches Anziehende enthalten. — Johann Gott 
lieb Willamov aus Morungen [geb. 17365 ft. d.6. May 
41777] verfudhte fi in Pindarifchen „Dithyramben” [Berlin 
41763; 1766], weldye zu gelehrt und kunſtreich find, um ben 
Grundton natürlich Fühner Begeifterung behaupten zu Fönnen; 
aber fie haben großartig Iyrifche Züge und werben durch 
manche Wagniffe in der Sprache merfwürdig. Seine „bias 
Iogifirte Fabeln“ (B. 17655 4791) verrathen gewandte Leich⸗ 
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tigkeit iR Erfindung und Darfiellung, wenn fie auch hänfig 
daerch Näthfelhaftigkeit der Entwidelung ben für diefe Dichte 
art unerlaßlichen Geſammt⸗Eindruck nicht hervorbringen. 
Willamov's „ſaͤmmtliche Schriften" (Leipzig 1779; voll 
fändiger: Wien 1793. 2 Th.) find ohne pflichtmäßige Bor 
forge für des, zu frühe in feiner Kortbildung gehemmten 
Dichters Nachruhm herausgegeben worden. Wie diefer am 
der Schwelle des männlichen Alters in Petersburg verwelfte, 
erlag auch Johann Benjamin Michaelis aus Zittau 
Egeb. 1746; fl. d. 30. Sept. 1772), ein Süngling von nicht 
gewöhnlichen und, trotz aller Ungunft des Schickſals, forge 
fam treu entwidelten Anlagen, ben Mühfeligleiten des Les 
bens, mit denen er von Kindheit an zu ringen hatte und 
die Gleim's väterlihde Milde If. 41766] ihm -zu erleichtern 
ſuchte. Seine Iyrifche Gedichte uud Operetten find. von ges 
ringerer Bedeutung; mehr hat er [f. 17681 ald Satyrifer, 
der fih auch in Epiſteln und dichterifchen Reden nicht ver 
Ienguet, und als Fabeldichter geleiftet; die Satyren zeichnen 
fih durch malerifche Anfchaulichkeit der Darftellung, oft 
duch Kraftfeuer und bitter ſtrengen Unmuth aus; mehre 
Fabeln find gut erfunden und gefallen wegen ihres unfchuls 
Big natürlichen Erzählungtones, Bon feinen Gedichten (Th. 1. 
Seifen 4780) haben wir nur eine unvollſtaͤndige Samms 
Ing, — Joachim Chrifian Blum and Rathenow 
[geb. 1739; ft. 1790] ſchloß ſich in der Idylle an Kleiſt 
und in ben lyriſchen Berfuchen (Leipz. 1778. 23. Zullichau 
4785) an Ramler as. Als Proſaiſt fand er mit feinen 
ſtetlichen Betrachtungen auf „Spaziergängen” (1774, 1784) 
durch anfpruchlofe Faßlichkeit und gutmüthige Herzlichkeit 
Eingang und förderte mit dem „teutfchen Sprüchwörterbuch“ 
1780. 2 Th.) die Anerfennung vaterfändifcher Volksweis⸗ 
heit, — Chriftian Friedrih Daniel Schubart aus 
Oberſontheim igeb. 4730; fi. d. 40, Oct. 17947 war: mis 
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treflichen Anlagen: ausgeſtattet, deren. reifere Ausbildung, 
vielfache Berirrungen und Verwilderungen bed Lebens nicht 
verftatteten. . Die arge Mißhandlung, welche ihm fein freys 
müthiged Volksblatt, Das erfte der Art, die „teutfche Chro⸗ 
nit" (1774 ff) zuzog, indem er zehn Jahre ſſ. 1777) ale 
Staatögefangener auf dem Hohenadberg ſchmachten mußte, 
bat ihn berühmter. gemacht, als feine „Gedichte (17855 
17875 herandg. von Ludwig Schubart 1802. 2 Th. 8; 
mit Lebensabriß von W. E. Weber. 1825. 3. 12.); und 
doch gehören viele derfelben, vermöge der Stärke und Wahr⸗ 
heit des in ihnen ausgefprochenen Gefühles, wenn fie audy 
meift ded Ruhmes der Eorrectheit ermangeln, zu ben beſſe⸗ 
ven des Zeitalters. Schubart ahnete. die reiche Bedeutung 
des Volksliedes und hat oft den rechten Ton deffelben ge« 
troffen. In feinen ernfteren. Befängen, unter welchen die 
„Hürftengruft” das größte Auffehen erregt hat, herrfchet ber 
Ramler'ſche Styl unverlennbar vor. 

Ganz eigentlich für das Volk arbeiten die Dichter geife 
licher Lieder; und deren traten jezt mehre fehr achtungwür⸗ 
dige hervor. BalthafarMünter aus Lübeck [geb. 17355 
ſt. d. 5. Det. 1793], teutfcher Prediger in Kopenhagen 
[ſ. 1765], ein ſchmuckreicher Kanzelredner, fang [17721 im 
feirlihem Tone, Cramer's Fener und Gellert's milde 
Faplichkeit erfirebend, und verfuchte ſich [17615 1769] im 
geiftlichen. Santaten nicht ohne glüdlichen Erfolg. Des Kur 
länder Ehriftoph Friedrich Neander Igeb, 47245 
ft. d. 24. Zul. 4802), Predigers zu Kabillen [1750] und 
Graͤnzhof 117551, geiftliche Lieder (1766 ff.) find aus der 
Tiefe eined von reiner Gottesfurcht erfüllten Gemüthes ges 
Hoffen; ihre würbige Einfalt und altfromme Herzlichkeit 
wedtet [ebendig warme Empfindung, Auch fanımelte er [17757 
ein bey mehren Hurländifchen Landgemeinden eingeführtes, 
durch befonnene Auswahl fich empfehlended Kirchengefangs 
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buch und folgte hierin dem Beyfpiele, welches Teuſſchland 
gegeben hatte, damit von dem reichen Liederſchatze der neues 
ren Zeit öffentlicher Gebrauch gemacht werde. Zu diefem 
Behufe war in Berlin [1765] der Anhang zum Porftfchen 
Gefangbuche veranftaltet worden, wogegen unverfländiger 
Eifer vermeinter Rechtglaubigfeit heftig Tärmte; und ZolLis 
kofer, in Verbindung mit Weiſſe, hatte das mufterhafte 
„Reue Geſangbuch“ (Leipzig 1766) herausgegeben, welches 
unter mehren anderen ganz neuen. oder gelungen umgears 
beiteten älteren Gefängen, auch herrliche Kernlieder Gotts 
fried Benedict Funk's aus Hartenftein (geb. 17395 ft. 
d. 18. Sun. 1814], hochverdienten und vielen dankbaren 
Schülern unvergeßlichen Nectord der Domfchule in Magdes 
burg enthielt; woran ſich fpäterhin ſſ. 1778] eine lange Reihe 
treflicher öffentlicher Liederfammlungen angefchloffen hat. 
Die teutfche Profa war durch Leſſing und feinefreunde, 
durch Windelmann und Herder mit gedanfenveicher 
Gediegenheit und Mannigfaltigkeit und mit dem, hieraus 
erwachfenden, ihr geziemenden Wohllaute ausgeftattet wors 
ben; dürftiges Spiel mit dichterifchem Wörters und Bilder 
prunk und mit hohlen Redensarten oder breite Langweilig> 
feit und wäfferige Verftändlichkeit, welche ihr nur allzu fange 
Zeit vorgeworfen werden Fonnten, fingen an, in der Schrifts 
fiellerwelt ſich allmäahlig zu verlieren. Es waren Mufter 
für fie vorhanden, in welchen das innere Leben des Mens 
fchen, die Richtung und Arbeit feines Geiftes veranfchaue 
licht und der Genuß durch Anregung und Unterhaltung der 
Selbftthätigfeit erhöht wurde. Der profaifche Styl näherte 
fi) einer Reinheit und einem Reichthume, einer veſten Ber 
flimmtheit und heilen Wahrheit, die wenige Sahrzehnde 
früher kaum einige ausgezeichnete Köpfe geahnet ⸗ hatten. 
Zeutfchland wetteiferte fchon in mehren Stylgattungen mit 
dem gebildeteren Anslande. Unter den Männern, welche 
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hiezu Fräftiglich mitwirkten, ift Moriz Auguftv. Thüm⸗ 
mel [gcb. 17385 ft. d. 26. Oct. 1817], welcher eine Zeit⸗ 
lang 11.1768] S. Coburgifcher Minifter war, dann ſſ. 1783] 
der Natur und feiner edelen Laune lebte, als einer der geift- 
reichften und feinfinnigften zu nennen. Er ftchet ald Dich⸗ 
ter und Profaift auf gleicher Höhe; in fortjchreitender Bil⸗ 
dungreife des Geiſtes und Gefchmades Fünnen nur fehr. 
Wenige mit ihm verglichen werden. Freudige Empfängs 
lichkeit für alled Schöne, gründliche Weltkenntniß, ohne 
grämliche Sprödigfeit, und eben fo feharffinnige als rich⸗ 
tige Würdigung des Menfchlichen vereinten ſich in ihm mit: 
unerfchöpflich reicher Laune und anmuthiger Leidhtigfeit bes 
Witzes, um feinen auch durch Angemeffenheit des fcheinber: 
ganz kunſtloſen Ausdruckes ausgezeichneten Darftelungen: 
eine für Fleiß und Kraftanftrengung ſchwer erreichbare Voll⸗ 
endung zu geben. Xeutfche Biederfeit, Gründlichfeit und 
Wahrheit des Gefühle ficherten ihm bey vertraulichem Vers 
fehre mit allerley Geiftern in Büchern und in der Wirk 
lichkeit, bey nicht geringer Werthfihäßung des leichten. Sins: 
ncd und des gefchliffenen Welttoned, feine geiftige Ueberle⸗ 
genheit und freye Eigenthümlichkeit. In dem profaifchen komi⸗ 
Then Heldengedichte „Wilhelmine“ (Leipz. 1764; 1766; 1768; 
4777) verfchmelzen liebenswürdige Einfalt und lüfterne Schall- 
haftigfeit in der idpllifchen Liebe eines wackeren Dorfpfars 
rerd und in der IWelterfahrung feiner aus geräufchvoller 
Leere des fchimmernden Hoflebend fittfam hervortretenden 
Braut. Handlung, Sitten, Scherze und Mißverftändniffe, 
Alles, was die Hauptperfonen unterfcheidend bezeichnet, ums 
giebt und umgaukelt, ift aus dem teutfchen Gefellfchaftleben 
entnommen und mit Sicherheit treffend nachgebildet. Die 
feinften Züge find der Natur und der Kunftbildung abges 
laufcht und aus glüdlich gehaltenen Gegenfäten geftaltet 
fich eine aͤußerſt anziehende -Dichterifche Einheit und Wahrheit. 
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Die bichterifche Erzählung „bie Inoculation ber Liebe’! CR. 
41771) if ein anmuthig leichtes Spiel kunſtfertiger Einbils 
dungkraft. Das fpätefte Werk „die Reifen in die mittäglis 
chen Provinzen von Frankreich“ (C. 4791 ff. 9 Th.) beurs 
fundet den Wachsthum bed Dichters an fruchtbarsreifer 
Kunſtbildung, wie fie mit reich vermehrter Welterfahrung 
gleichen Schritt hält, und ift einer der vollendeteflen Ro⸗ 
mane unferer Litteratur. Bey ganz einfacher Anlage ziehen 
Die mannigfaltigften Menfchengeftalten, fprechend ähnlich) 
nach bem Leben gezeichnet, in ihrer Eigenthümlichkeit tief 
aufgefaßt, wunderfam wechfelnd vorüber, und Ernft und 
Scherz, das weichſte Gefühl und firenger Unmuth oder feis 
ner Spott, Abentheuer und Ueberraſchungen, Schilderungen 
und Betrachtungen, Alles naturgemäß und immer an rech⸗ 
ter Stelle, beweget fih um den Mittelpunct ber felten 
fhroff, und auch dann meifterhaft, hervortretenden Selbſt⸗ 
heit des Beobachtes. Thümmel kann als unfer, in welt 
bürgerlihem Sinne und fittlich hoch veredelter Petronius 
gelten, mit dem er auch in den eingemwebten dichterifchen 
Ergießungen Aehnlichleit hat und in Anfehung ded Welttos 
ned, der Menfchenfunde und anfpruchlofen Schönheit ber 
Sprache, ohne Gefahr für feinen Ruhm, verglichen werden 
kann. Der Dichter hat feine „Werke“ (Leipz. 41812. 6 2. 
8.) felbft gefammelt; J. E. v. Gruner bat (1819) das 
Leben Th's Hinzugefügt und bie Teichtfertige poetiſche Ers 
zählung „die Beichte oder das Erbbeben von Meffina” aus 
dem Nachlaſſe deſſelben abdrucken laſſen. 

An Thümmel's Wilhelmine ſchloß ſich Nicolars 
cf. oben S. 175) Sebaldus Nothanker, einer ber beſſeren 
Romane des damaligen Zeitalters an. Voraufgegangen in 
der Umſtaltung des teutfchen Romans war Johann Ti⸗ 
motheus Hermes aus Petznik bey Stargard [geb. 1738; 
ſt. 1824], Superintendent in Breslau, ber bie vielſeitigſten 
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Beränderungeh in ber ſchönen Litteratur überlebt hat und 
auch als geiftlicher Liederdichter (1800) und wegen Eigen 
thümlichkeiten feines Predigttones beachtenswerth iſt. Er 
führte auf eine für des Zeitalters Bedürfniß gewiß nicht 
unerſprießliche Weiſe den von Fielding und Richard⸗ 
fon gebildeten britifchen Roman in Teutfchland ein und 
ſuchte ihn heimathlich und ſittlich fruchtbar für das Leber 
zu geftalten. Die „Gefchichte der Miß Fanny Wilkes“ 
(Leipz. 1766) konnte für nicht viel mehr, ald für eine Ue⸗ 
berfegung aus dem Englifchen gelten und erinnert oft merk 
ih an ihre ausldndifhe Abflammung. Dagegen haben 
feine folgende Romane, deren langen Zug „Sophiend Neife 
von Memel nach Sachſen“ (L. 1769 ff. 6 3.) anführt, vas 
terländifche® Gepräge in Handlung, Sitten und Anftchten. 
ALS Kunftwerfe trifft fie vielfacher gerechter Tadel; werben 
fie aber ald Vorrathskammern ausgebreiteter Kehntniß der 
Welt und des Menfchen, mannigfaltiger Belchrungen uͤber 
Erziehung, Umgang, gefellige Verhältniffe, über Quellen 
der menfchlichen Sündbhaftigfeit und Schwäche, über Thor 
beiten und Borurtheile, oder als Förderungmittel waderer 
Grundfäße und freyer fittlicher Betrachtungen angeſehen; 
wird erwogen, wie durch fie dem Adelftolze, der Selbſtſucht 
und Einfeitigkeit aller Stände, den Störungen ded Lebens 
durch alberne Mißbräuche, tüdifche Büberey und Verftodtheit 
entgegen gearbeitet, wie dahin geftrebt wird, Achtung für 
Selbftwerth ded Mannes, für jungfräulihe Würbe, für 
fromme Sittlichfeit, für Eher und Familienglück allgemeiner 
zu begründen, wie namentlich dem Fünftigen Geiftlichen ein 
Schatz von Erfahrungen und gehaltvollen Winken aufge 
than wird; fo kann Fein Unbefangener anftehen, ihnen be 
deutenden Werth und fruchtbaren Einfluß auf die geiftige 
and fittliche Bildung des Zeitalterd zuzugefichen und in 
mancher Beziehung zu bedauern, daß fie von Dielen früher, 


als fich für dieſe ziemet, vergeffen worben fin. — So⸗ 
phie Laroche aus Kaufbeuren [geb. 1730; ft. d. 18. Febr 
‚ 4807], eine hochgebildete, Eindlich edle Frau, der die Err 
tüchtigung ihres Gefchlechts für fittliche Wahrheit und zus 
reinem Pflichtgefühle Angelegenheit des Herzens war, beurs 
> Sundete in anziehenden Gamiliengemälden, in der „Geſchichte 
des Fräulein von Sternheim” (2. 4774) und noch mehr in 
: „Rofaliens Briefen“ (Altenburg 1779 ff. 3 Th), der reie 
‚feften und gehaltoolleften ihrer Schriften, eine gründliche 
Kenntniß des weiblichen Gemüths und der fruchtbarften 
Mittel zu deſſen Reinigung. von verjährten Schwachheiten 
and zur Stärkung für das Höhere; auch ihre fpätere Er⸗ 
‚gählungen und Auffäte find von bdemfelben guten Geifte 
eingegeben, wenn ihnen gleich weniger Lebendigkeit und 
finnoolle Leichtigkeit der Darftellung einwohnet. 

Es war von guter Vorbedeutung für Teutſchlands 
Rationalbildung in der Litteratur, daß Unterfuchungen und 
Betrachtungen der Lebensphilofopl;ie, daß Gegenftände der 
Wiſſenſchaft und der Geſchäftsführung durch Angemeffens 
heit, Saplichleit und Schönheit der Darftelung zu geiftigem 
Gemeingute erhoben wurden; und der unzweydeutige Bey⸗ 
fall, welchen Schriften der Art fanden, konnte als erfreulis 
ches Zeugniß für die reifere Empfänglichfeit der teutfchen 
Lefewelt gelten. So gelangte fchnell zum Anfehen eines 
allgemein beliebten Familienbuches die von dem geiftreichen, 
um Naturfunde des menſchlichen Görperd und um Verar⸗ 
beitung der Stahl’fchen Grundfäge wohl verdienten, Jo⸗ 
bann Auguft Unger aus Halle [geb. 1727; fl. d. 2. 
April 4799] verfaßte Wochenfchrift „der. Arzt“ (Hamburg 
4759 ff. 12 Th.; 4769; 1770. 8 B.), welcher die Begün’ 
fligung unräthliher Selbfthülfe des Laien in Krankheiten 
nicht grundlos zum Vorwurfe gemacht worden ift, aber die 
Verbreitung vichtiger Anfichten und Borfchriften über Les 
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bensordnung zum Verdienſte, und die Kunft, womit biefer 
Schriftfteller die Theilnahme an folchen Belehrungen zu ges 
winnen und zu feffeln wußte, fo wie die bis zur Angfilis 
hen Selbfttäufchung des Gefunden gelungene, vollftändig 
anfchauliche, malerifhe Schilderung krankhafter Zuſlaͤnde 
zum höchften Ruhme angerechnet werden muß. — Iohann 
Georg Zimmermann aus Brugg im C. Bern [geb. 
417285 ft. d. 7. Oct. 1795], einer der berühmteften Schuͤ⸗ 
ler Haller’s, deſſen früheres Leben von ihm (1755) in 
wiffenfchaftlichem Betrachtungtone befchrieben worben tft, 
verfuchte mit freyfinnigem Geifte, die Urfachen und Aeuße⸗ 
rungen ded „Nationalftoljes” (1758; 1768) zu erflären, 
unterwarf die Wirkungen der „Einfamteit" (17565 1773- 
8.5 umgearbeitet 4784. 4 B.), wie fie fich im Innern des 
menfchlichen Gemüthes offenbaren und in die Erfcheinungs 
welt hervortreten, der vielfeitigften, auf reichen Beobach⸗ 
tungen beruhenden Unterfuchung, und entwickelte in feinem 
unbeendeten claffifchen Werke „von der Erfahrung in der 
Arzneykunft” (17635 1787. 2 Th) treflihe Belehrungen, 
welche für jedes wiffenfchaftliche Streben Beachtung fordern 
und Gewinn verheißen; Alles faßte er mit gründlicher Selbfts 
ftändigfeit und Tebendiger Wärme auf und zeigte ſich kun⸗ 
dig des Meges zu gemüthlicher Verfinnlichung philofophis 
fher Wahrnehmungen uud zur Anregung immer weiterfires 
bender Wißbegierde. Seine Sprache hat eigenthümlichen 
Gehalt; von blendender Neuheit und abfichtlihem Witze iſt 
fie nicht frey. Im höheren männlichen Alter erlag Zims 
mermann’s fittliche Kraft, entfremdet dem allein feligmas 
chenden Glauben an höhere Beftimmung der Menfchheit, 
cörperlichen Leiden und weicher Nachgiebigkeit gegen übers 
fpannte Reizbarkeit; ee wurde ein fchauderhaft warnendes 
Beyfpiel für Alle, welche in Gefahr find, von felbftgefchafs 
feuer politifcher Geſpenſterfurcht bethört und traurige Opfer 
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anmaaßender Selöftfucht und wahnfinniger Alleinweißheit 
zu werden. Die, welche Sch Dem Zerrütteten und Gefalle⸗ 
sen damals als .dienftfertige Handlanger anſchloſſen und 
mit gefundem. Leibe Die Zerrbilder feiner erkrankten Einbibs 
dungkraft als Erfcheinungen der Wirklichkeit verkauften und 
yertzaten, haben felbft verfchuldet, wenn fie als hochvers 
dachtig aus dem Kreife.der Rechtlichen, fo lange bis ihre 
Beſſerung durch unverwerfliches Handeln erwiefen wurde, 
ausgeftoßen worden find, — Mit treuer Liebe und ſittlich 
reiner Begeifterung arbeitete Sfaat Sfelin aus Bafel 
[geb. 1728; fi. d. 15. Sun. 4782] an Beförderung bes 
Gefammtwohled der Menfchheit und der diefem entfprechen- 
den Beredelung des gefellfchaftlichen Lebens; das bezeugen 
feine mit eindringend⸗herzlicher Beredſamkeit verfaßte Auf? 
fäße „der Patriot‘ (1758), „über die Geſetzgebung“ (17585 
4760), die „Xräume eines Menfchenfreundes‘ (1759), feine 
wohlmollende, wenn gleich philofophifch und gefchichtlidy 
unbefriebigende Betrachtungen „über die Geſchichte der Menſch⸗ 
beit‘ (1764; 1770; 1779. 2 Th.); dafür bürget feine red⸗ 
liche Theilnahme an der verfuchten Umfaltung des öffents 
lichen Erziehungweſens, und der treue Eifer, die edle Frey⸗ 
müthigfeit, womit er in den: „Ephemeriden der Menfchheit‘ 
(1776 bis 1782) für die heiligften Rechte und Anfprüdje 
des Volkes fprach und die Frevel dagegen rügte. Achtung 
für Veredelung alles Menfchlichen ift der Grundton aller 
feiner Beftrebungen; er gibt ihnen eine überaus wohlihuende 
Einheit und feinem Style eine männliche Milde, welche mit 
Ungleichheit des nie vernachläßigten Ausdruckes und mit 
der nicht feltenen Weitfchweifigkeit der Darftellung vers 
fühnt. — Und weldye fromme Kraft, welche tiefgewurzelte 
Liebe für geſetzmäßige Freyheit und unantaftbared Recht, 
welche altteutfche biedere Derbheit offenbarete fich in Fried⸗ 
rich Earl von Moſer's aus Stuttgart Igeb. 47235 fi. 
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d. 10. Nov. 17981, ‚des fie Deffentlichkeit ‚des Staatsle⸗ 
bend mit wunderſamer Naftiofigkeit kaͤmpfenden Mannes, 
„Staatögrammatif”’ (1749), „Herr und Diener (1759, 
„Beherzigungen“ (1761), „Daniel in der Lömengrube‘ 
(1783), „von dem teutfchen Nationalgeifte” (1765), „Re⸗ 
liquien“ (1766 ff)? Wuchernd mit feiner Welterfahrung 
und Geſchaͤftskenntniß, entfchleierte er die Gebrechen ber 
Höfe, der Regierungen und ded Beamtenwefend, die Um 
ziemlichfeiten ded Staatefchlendriand und ber gerichtlichen 
Pedanterey, fühn beredt in Förniger, fehneidender, oft räth» 
felhaft antentender Sprache, damit der Unmündige zu ridhe 
tigerer Einficht gebracht und ber geſellſchaftliche Zuſtand 
gebeſſert werde. 

Dennoch ſtehen alle dieſe Maͤnner Einem nach, auf den 
fein Zeitalter und unſer Volk ſtolz ſeyn kann: Juſtus 
Möſer aus Osnabrück ſgeb. 1720; ft. d. 8. San. 1794], 
gefeiert durch dankbare Verehrung der Mitbürger und durch 
einſtimmige Achtung im teutſchen Vaterlande, begriff, was 
das teutſche Volk ſeyn oder werden kann und ſoll; einigen 
Einfluß auf Verdeutlichung, Belebung und Erkraͤftigung ſei⸗ 
ner Ueberzeugungen mag die anſchauliche Kenntniß des brit⸗ 
tiſchen Nationalgeiſtes gehabt haben. Mit dem redlichſten 
Willen und mit heller, vielumfaſſender Einſicht bethätigte 
er feine Liebe für Beförderung des vaterländifchen Gemein⸗ 
wohld durch ein geraͤuſchlos wirkungreiched Berufsleben und 
durch Schriften voll tüchtigen Gehalted; er verfuchte, mit 
gefchichtlichen, fittlichen und unmittelbar in dermalige Wirk 
lichkeit eingreifenden Belehrungen der allgemeineren Volks⸗ 
bildung eine veſte Grundlage zu geben. Seine biefe ehrens 
werthe Abficht verfolgende Auffäte, für die örtlich nächfte 
Umgebung berechnet, erfchienen zuerft in den von ihm (1767 
bis 1782) herausgegebenen „Osnabrückiſchen Intelligenzblät⸗ 
ten“, wurden: daun von feiner Tochter unter ber Auffchrift 
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„Patriotiſche Phantaſien“ (Berlin 4774 ff. 4 Th.) geſam⸗ 
melt, in die größere Lefewelt eingeführt und bald allgemein 
ale Meifterfiäcle in ihrer Art anerkannt; dafür gelten fie 
auch heute noch, mehr des leitinden Gedankens, ald des 
sicht überall gleich gelungenen Volkstones wegen. Für Alle, 
welche davon Gebrauch zu machen vermögen, ift ein übers 
aus reicher Stoff niedergelegt, vermittelft defjen die, für 
bürgerliche® Leben und für Erweckung der fich felbft bewuß⸗ 
ten Bewegung in demfelben fruchtbarften, Vorftellungen bes 
richtigt, aufgehellt und geordnet werden fünnen. Diefe Auf 
fäte find ded mannigfaltigften Inhalte; in mehren werden 
die Abfichten der Regierung und die Beltimmunggründe der. 
öffentlichen Verwaltung erflärt, oder dad Herfommen ges 
rechtfertigt oder die Nothiwendigfeit einer Abänderung deſ⸗ 
felben gezeigt; andere ertheilen gründlich erwogene und 
durch Ausführbarkeit empfohlene Rathfchläge, damit der. 
häusfiche Zuftand verbeffert, Wohlftand und Zufriedenheit 
vermehrt werben; die meiften bezweden dad rechte, dem 
Hansverftande willfommene Berftehen der Gegenwart aus 
der Vergangenheit. Faſt immer wird das Einzelne, wie ed 
im befchränfteren Gefichtöfreife des täglichen Lebens als 
alleinwichtig und bedeutfam erfcheinet, veftgehalten und die 
Berbindung defjelben mit Nahem und Fernem, oder die Bes 
fhaffenheit der dazwifchen eintretenden Wechfelwirfung vers 
anfchaulicht ; und fo das DBegreifen der Außeren Lebensver⸗ 
hältniffe in der VBerfaffung, im Recht, im Gefchäfte, erleich⸗ 
tert, fo die Anficht der bürgerlichen Beflimmung von dem 
niederen Standpuncte aus, oft bis zur weltgefchichtlichen 
Betrachtung erweitert, Nach denfelben Grundfäten faßte 
Möfer, vertraut mit dem Volfeleben in feinen unterfcheidends 
ften Eigenthümlichkeiten und mit den tief liegenden Grund». 
bedingungen ihrer Richtung und Geftaltung, die Gefchichte 
bed Baterlandes auf und gab in feiner unbeendeten „Osna⸗ 
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brüdifchen Gefchichte” (1765 5 4768; umgearb. Berlin 1780, 
2 Ch.) das erfte, bis jezt nicht übertroffene Mufter ber eins 
zig richtigen Behandlung der, das innere Staatsleben und 
die Grundzüge der Verfaffung entwickelnden, teutfchen Ges 
ſchichte. Auch hier werden Gegenwart und Vergangenheit 
in ihren ſich gegenfeitig erflärenden Berührungen dargeftellt; 
oft wird das Alte aus dem Neuen erläutert, oft von dieſem 
anf: jened zurücd gegangen. Die Bahn if bezeichnet, auf 
welcher Gefchichte dem Volke näher gebracht werden Fann. 
Möfer’d übrige Arbeiten, von denen ein großer Theil in 
„Bermifchten Schriften‘ (B. 1797. 2 Th.) zufammen ges 
ftelt ift, zeichnen ſich durch denfelben Geiſt und Gehalt 
aus; namentlich muß auf die geiftvolle Vertheidigung des. 
Groteskkomiſchen im „Harlefin (17615 1777) und auf 
das tüchtige „Sendſchreiben über teutfche Sprache und Lit⸗ 
teratur, nebft einer Nachſchrift, die Nationalergiehung der 
alten Zeutfchen betreffend‘ (1781) aufmerkfam gemacht 
werden. Möfer’s Darftelungen haben genügende Bolftäns 
digkeit und natürliche Leichtigkeit; der Ton ift oft heiterlaus 
nig wißig; bie Sprache ift kunſtlos und heil, meift gedie⸗ 
gen körnig, oft nen, durch Einfachheit treffend und überra— 
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| Sechs und zwanzigſte Borlefung. > 


„Wieland. Ravater — Elaudins Bürger 


De geiftige Zuftand Teutfchlande im achten. und neunte 
Sahrzehende des achtzehnten Jahrhunderts bietet eine taͤn⸗ 
ſchende Glanzſeite dar, welche auch heute noch mauchen 
verleitet, in ihnen ein goldenes Zeitalter zu erkennen und 
das folgende Litteraturleben, bey Vergleichnng mit dieſem, 
minder günftig zu beurtheilen. Unabhängigfeit: der Anſich⸗ 
tem des Lebens und der Betrachtung des Menfchlichen vom 
dem Herkommen, Entbmdung des : Denkens und. Fühlend 
von aufgedrimgener Gefeßeswillführ wurde in den verſchie⸗ 
benartigften Gegenden Teutſchlands erſtrebt. Diefe Borliche 
für praftifche Freyheit und für die Deffentlichkeit ihrer An⸗ 
wendung war von Berlin ansdgegangen, ald fruchtbarer Ers 
folg der Negierunggrumdfäße eines Könige, dev zu groß und 
eines vet begründeten Ruhmes zu gewiß war,: um Freyheit 
im Sprechen und Schreiben fürchten und haffen zu können. 
A. 8 Schlözer, öffentlicher Lehrer auf der Hochſchule in 
Göttingen, madte [f. 1774], wie vor ihm Schmauß ges 
than hatte, von dem aus der brittifchen Verfaffung auf 
bie Hannöverfche Negierungverwaltung übergetragenen Vor⸗ 
rechte der Preßfreyheit dankbar kräftigen Gebrauch; er wens 
bete, wad Mofer in allgemeineren Säten ausdrückte, auf 
einzelne Thatfachen nnd Erfcheinungen feines Zeitalters an, 
unterwarf Staatdangelegenheiten und Negierunghandlungen 
der firengften Prüfung und ließ über Gewaltfireiche und öf⸗ 
fentliche Albernheiten oder Schlechtigfeiten ein unbarmhers 
ziges Gericht ergehen. Selbft gegen Friedrich, beffen 
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freyer Geiſt und thatenreiches Kriegs⸗ und Staatsleben fü 
wohlthätig auf Teutſchlands geiſtige Erhebung eingewirkt 
hatten, bewährte ſich die von ihm entfeſſelte Macht ber oͤf⸗ 
fentlichen Meinung und bie furchtlofe Freymüthigkeit teute 
fiber Schriftfteller, ald der große König [1781] ein Urtheik 
über teutfehe Nationallitteratur abgab, welches feine Une 
Pfunde derfelben bewieß und leichter widerlegt als berichtigt 
erden tonnte. | 

Das, was als Menfchenverftand bezeichnet und geltend 
gesiacht wurde, zum Theile fruchtbare Nachwirkung freye 
ſtumiger brittiſcher, beſonders franzöfifcher Schriftfteller, ers 
langte gewaltiges Amfehen und gewann fortfchreitend mehr: 
Sidyerheit und Selbfivertrauen. Er Ichnte ſich auf gegen 
ferne Pflegerin; die alt und ſchwach gewordene Schulphilo⸗ 
fophie: un wollte nur Erfahrung, die vermeintlich ſich je⸗ 
dem barbiete umd Keinen tänfchen könne, als Wegweiſerin 
anerlennen; er yrebigte faſt unbefchräntte Duldung und 
wuͤhnte eine Mittelſtraße gu ſehen, die durch alle Gewirre 
der Meinungen zu der Wahrheit, wie ſie hienieden dem 
Merſchen frommt, und zu dem Wohlſeyn, deſſen das geſell⸗ 
ſchaftliche Leben fähig iſt, am ſicherſten und kirzeſten hin⸗ 
führe. Im Amgelegenheiten der Religion drängte ſich vor⸗ 
nehm. eitle Bernunftmäßigfeit immer zuverfichtlicher hervor 
und mußte bald. fehr Diele zu Falter Gleichgültigkeit, zu 
fittlich verberblicher Parteglofigfeit, zur Nachficht gegen: 
Seichtfertigfeiten und Gemüthsunzucht flimmen; kaum daß 
dem demüthig höheren Glauben die Nechte- ber Duldung, 
welche an des Tagesordnung waren, anders ald mit einer 
Art von Beratung zugeftanden wurden. Für den Gelbfte 
gebrauch der Vernunft follte. die Kinderwelt von. der Wiege: 
an, nach neuer Weiſe, ganz natürlich und. doch ohne der Natur 
zu folgen, erzogen werben; vieles, was Bafedo mw. [1774 ff.]- 
md. feine: Freuude und Mitarbeiter anempfahlen und ver. 
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ſuchten, ging in den höheren Iugendunterricht und in bie Vor⸗ 
ſtellungen der fich dem Herkommen entziehenden Menge über. 
Der den Teutfchen fonft gemachte Vorwurf der Langſam⸗ 
keit fchien widerlegt zu werben; überall wuchs vernunfte 
mäßige Freyfinnigfeit üppig auf und drang als herrfchenbe 
Denfart durch. Nicht blos in dem yroteftantifchen Teutſch⸗ 
fand war fie einheimifc,, obgleich ihre Mittelpuncte im Preu⸗ 
Bifhen Staate, in Sachſen, in Hamburg und Frankfurt 
am Main und in den nächften Umgebungen diefer Städte 
gefunden wurden; fie verbreitete ſich auch in die Fatholifchen 
Länder; Defterreihh war durch Joſeph v. Sonnenfels 
[geb. 1733; ft. 1817] und M. Denis zugänglicher dafür 
geworden und wurde durch Joſeph's II. Eirchliche Neuerun⸗ 
gen If. 1781] auf eine Probe geftellt, wie viel es vertragen 
fönne, welche, die nächft folgende Zeit hat es dargethan, 
übel genug befanden wurde; und in dem finfleren Baiern 
wollten Illuminaten [1777 — 1785] freyere fittliche Denfart 
durch paͤdagogiſche Sefuiten- Fünfte verallgemeinern. Am 
Rhein und an der Oder, an der Nordfee und an den Ufern 
der Donau zeigte ſich Aehnlichkeit in Regſamkeit, Bedürfniß 
und Empfänglichkeit, wenn auch Thatkraft, Genuß und. Ges 
ſchmack in Kunft und Wilfenfchaft noch fo fehr verfchieden 
waren. Seit der mannigfachen, fTräftigen, für die große 
Mehrheit dunkeln, von kaum bemerflicher Minderzahl meift 
nur dem Schlußergebniffe nad) beherzigten Anregung fchär- 
feren Nachdenfens im Leffing’fhen Zeitalter, kamen die 
Unfichten über das Ziel, dem die Kunft nachftrebt, über die 
Wurzel und Entwidlung eines folchen Strebens, und über 
die aus dergleichen Unterſuchungen hervorgehenden Grunds 
füge und das Fünftlerifche Handeln und Wirken erflärenden 
und beflimmenden Wahrnehmungen zu feiner. Iauten und 
eindringlichen Verhandlung. Bon den Kunftrichtern, fo breit 
und abfprechend fie ſich auch im Britifchen Zeitfchriften vers 
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nehmen ließen, wurde dem Rath und Belehrung Suchenden 
wenig Hülfe geleiftetz; ihre Aenßerungen mußten voll Wi⸗ 
derſpruchs feyn und oft flache Unbeſtimmtheit haben, da 
genau genommen, faft alle mit der gemifchten Lefewelt den 
Mangel oder die Unficherheit der Grundanſicht theilten und 
in denfelben Vorurtheilen vermeinter Borurtheillofigleit be⸗ 
fangen waren. Die vorwaltende Richtung der Stimmbe⸗ 
rechtigten, d. h. derer, die fich als folche geltend machten, 
ging anf Achtung für angebliche Vernunftmäßigfeit und for 
genannten gefunden Menfchenverftand, auf weltbürgerliche 
Bielfeitigfeit, auf Hervorheben beffen, was geläuterter, mit 
Bernunftmäßigfeit und gefelfchaftlichen Anftande in Eins 
tracht gebrachter Sinnlichkeit zufagt, auf Freyheit der Ger 
banfenfpiele, auf gefälige Gefchliffenheit des Tones und 
der Sprache. Einftimmigfeit der Menge fonnte nur in dem 
Wunſche erwartet werden, baß der Genuß für Einbildung⸗ 
fraft vervielfältigt und erleichtert werde, und in der felbfts 
gefälligen Berechnung ded äußeren Wachsthums der vaters 
laͤndiſchen fchönen Litteratur, welches nad, befchränften und 
befchränfenden Vergleichungen mit den Muftervorräthen des 
Alterthums und der gebildeteren neueren Nationen beſtimmt 
wurde; und eben bey ſolchem Verfahren mußte Bieles ala 
noch neu und unbenugt herportreten, durch deſſen Aneignung 
ber Tentfche ſich um die Gefchmadebildung feines Volkes 
Verbienft erwerben Fonnte, ohne daß dem Mittelpuncte, nm 
den ſich alle vaterländifche Kunftthätigfeit in wunderfamer 
Bielgeftaltigfeit beweget, mit wahrhafter Liebe und begeifters 
ter Abfichtlichkeit merklich näher getreten worden wäre. 
Diefer Stimmung ber gebildeten und für Bildung em⸗ 
pfänglichen teutfchen Lefewelt bemädhtigte fig mit feltener 
Gewandheit und Meberlegenheit in fchriftfiellerifcher Kunft 
und Thätigfeit ein Mann von treflichen Anlagen und immer 
fortfchreitender Neife des Geiftes und Geſchmackes, indem 
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er die ihm erfennbaren Bebürfniffe bed Zeitalters in ſich 
aufnahm und ihnen reichlich zu genügen wußte; bie Wich⸗ 
tigkeit feines Einfluffes auf unfere ſchoͤne Kitteratur fallt 
einem Seden in die Augen; feine Erfcheinung ift höchſt merk⸗ 
wirdig, weil fie Abglanz des vorherrſchenden Geifted eines 
ganzen Menfchenalters iſt; und er felbit ahnete fehr richtig, 
daß mit ihm der Kreislauf einer Titterärifchen Kunſtzeit 
ende; wenn fihon er darin irrte (und mit ihm irren noch 
mehre unferer Zeitgenoffen), daß er für Untergang ber ſchö⸗ 
nen Litteratur des Vaterlandes nahm, was nur ald natur- 
gemäßer Schluß eines einzelnen Abfchnitted im tentfchen 
Kunftleben betradgtet werden fann. Chriſtoph Martin 
Wieland aud Golzheim bey Biberach I[geb. 1733; fl. d. 
20. San. 1813] verbanfte dem Aufenthalte im Kloſter Vers 
gen feine nicht dürftige Befanntfhaft mit dem claffiichen 
Alterthume, und dem Leben auf der Tübinger Hochfchule 
die Erwerbung mannigfacher Kenntniffe, weldye fortwährend 
vermehrt und fo haushälterifcd) verwendet wurden, daß ihm 
eine fichere Ueberlegenheit in litterärifchen Kreifen und Ders 
hältnijjen bald zugeflanden werden mußte. Mit jugendlich 
warmer Neigung zur Dichtfunft und ſchon befannt durch eis 
nige, nach dem Maapftabe jener Zeiten nicht mißlungene 
Derfuche im Lehrgedichte, lebte er mehre Sahre [1752 big 
1759] in der Schweiz und bildete im vertrauteren Umgange 
mit Bodmer und Breitinger zu Zürich feinen litteräris. 
fhen Geſchmack vielfeitiger und vefter aud. Wiel and's 
Arbeiten in diefem Zeitraume ließen die Richtung nicht ah⸗ 
nen, welche fein dichterifcher Geift im folgenden Sahrzehente 
nehmen follte. Als Ganzleydirector in Biberach [1760 ff.] 
fohritt er in der Entwidelung feiner Kunftbildung rafch und 
entfcheidend fort. Durch Ueberfeßung des Shakespeare 
(Zürich) 4762. 8 B.), welche nachher Efhenburg übers 
arbeitet und vermehrt hat (3. 17755 1798. 13 B.), er⸗ 
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warb er ſich um Befruchtung des vaterlaͤndiſchen Geſchmacks 
ein namhaftes Verdienſt, ſo mängelvoll auch die Ausfuͤhrung 
eines höchſt ſchwierigen Unternehmens war. Für ſeine dich⸗ 
teriſche Thätigkeit fand er nun den eigenthümlichen Wir⸗ 
kungkreis. Der Verſuch in „komiſchen Erzählungen” (1765) 
fonnte ihn und die Lefewelt über feinen Beruf verftändigen;z 
„Agathon“ (1766; umgearb. 1773), ein pſychologiſch⸗didak⸗ 
tifher Roman, hatte warm lebendig aufgefrifchte griechifche 
Farbe; das befcheiden üppige Meiſterſtück „Muſarion“ 
(1768) ficherte ihm die erfle Stelle unter den geiftreichften 
Lehrdichtern und in „Idris und Zenide“ (1768) Fündigte 
fih feine Meifterfchaft in der nachher mit unerfchöpflicher 
Mannigfaltigfeit und mit beneidenswerthem Glüde von ihm 
viel bearbeiteten romantifihen Erzählung an. Er befleidete 
nun [1769 ff.] einige Jahre die Lehrftelle der fchönen Wiſ⸗ 
ſenſchaften auf der Hochſchule in Erfurt, für Verbreitung 
freyer weltbürgerlicher Gefinnungen ungemein thätig und 
feinem genußluftigen Leſerkreiſe manche willkommene Gabe 
fpendend, bis ihn [1772] die der vormundfchaftlichen Negies 
rung vorftchende Herzogin Anna Amalia, gebohrne Prins 
zeffin von Braunfchweig Igeb. 1739; ft. 1805], die Pfle 
gerin ded Schönen, auf Dalberg’s Empfehlung, als Leh⸗ 
rer ihrer Prinzen nach Weimar berief. Hier, im teutfchen 
Athen, wo er bald [1775] forgenfrey ihm felbft, der Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Kunft und einem fchönen Kreife der gebildetes 
ften Menfchen angehörte, that fich feine frhriftftellerifche Er⸗ 
giebigfeit in veichfter Fülle auf. Ihm gelang ein Unterneh 
men von folgenreicher Bedeutung: ber lange, zulezt unter 
Böttiger’d treuer Beyhülfe, fortgefeßte „Teutſche Mer⸗ 
Zur“ (1773 bis 1805), bie erfte, der vaterländifchen fhünen 
Litteratur in ihrem weiteften Umfange beftimmte tentfche Mor 
natfchrift, worin Wieland’s neueſte Arbeiten und, neben 
Bepträgen mehrer der geachtetſten teutſchen Schriſtſteller, 
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auch Erſtlinge Hofnungen erregender Anfänger abgedruckt 
wätben; fie fand bald in allen Gegenden Teutſchlands Eins 
sang, bewirkte allgemeinere Verbreitung des Sinned für 
kLittetatur and Kunft und behauptete fich geraume Zeit ale 
Vereinigungpunet vorzüglicher Köpfe. Im höheren Alter 
am Wieland lebhaften Antheil an den fich drängenben 
Merfwürbigen Ereigniſſen ded Zeitalter, befonderd an ber 
franzöftfchen Ummälzung, und zeichnete fich in ftürmifcher 
Berwirrnng und Ueberfpannung der Meinungen oft durch 
richtiges Urtheil und heilen politiſchen Seherblid and; auch 
Batte er ſich faft ausfchlieglicd dem Studium der alten Claſ⸗ 
flfer wieder zugewendet, wovon feine Heberfeßungen ver Ho⸗ 
raziſchen Briefe (4782) und Satyren (1786), bed Lukianos 
(1788), der Ciceroniſchen Briefe (4808 ff.) und das „Atti⸗ 
ſche Diufeam” (1796 ff. 4.; 1805 ff. 3 3.) Zeugniß ges 
ben; Wieland's Ueberfegungen genügen weniger durch 
wörtlicdse und Rünftlerifche gewiffenhafte Treue, als fle oft 
tiefe Auffaſfung und treffende Auslegung der Urfchriften bes 
urkunben und dem Laien den Sinn nnd geifligen Gehalt 
derſelben bequem and Ichrreich vergegemvärtigen. 
Wieland’ inneres Leben fpiegelt fich in feinen Wer⸗ 
fen ab. Bon angelerntem, feine natürlidy freye Bewegung 
erfchwerendem Idealismus riß er ſich auf der Schwelle des 
fräftigen Mannesalters los und ergab ſich dem feinem Ges 
müthe angemeffeneren Realismus und Nationalismus, wor 
mit eine beftimmte Abneigung gegen Schmärurerey immer 
verbunden blieb; Boch find hie und da Spuren fichtbar, 
weiche einen ihm ſelbſt kaum bemnßten Kampf zwifchen Ah⸗ 
nung des Unbegreiflihen und zwiſchen der Leichtigkeit, das 
Leben blos nach wirfliher Gegenwart zu nehmen, verras 
then. Seine philofophifcge Anfichten werden immer wahr 
and ruͤckſichtlos, Doch weder mit fcharfer Beftimmtheit noch 
mit fchneidender Kigenthümkichleit ausgefprochen. In den 
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Werfen, welhe Wielaud's ſchriſtſteleriſchen Werth bes 
fiimmen, offenbaret ſich eine mit griechiſchen und itafiänts 
fhen Anfchauungen und Gefühlen genährte, reich ausgeſtat⸗ 
tete Einbildungfraft, zarte Anmuth bed verfeinerten beſon⸗ 
nenen Lebensgenuſſes, freundliche Verſchmelzung ber Sinn⸗ 
lichkeit und G@eiftigkeit, der Wirklichkeit und des Wunderba⸗ 
ren. Das Fremdartige, Dunkle, Rene, Trockene wird viel 
feitig glücklich veranſchaulicht; das Einbildungvermögen 
oder der Verſtand wird durch Bilder, Gleichniſſe, Andeutun⸗ 
gen darauf hingezogen und damit befreundet. Die hearbeis 
teten Stoffe gehören allen Böltern und allen Zeiten any 
die meiften find von Griechen, Italiaͤnern und Frauzoſen 
entlehnt; die bildnerifche Kunſtthaͤtigkeit kefchränfet ſich auf 
Anordnung, Zufammenftellung, Einfehaltung, Steigerung 
der Theilnahme, unterhaltendes Gedankenſpiel und gelun⸗ 
gene Betrachtung; geſchickte Kunftgeftaltung bringet fie dem 
Borftellungvermögen der verfchiedenartigften Bildung nahe 
und darım haben auch viele dieſer Werke fo ausgezeichnetes 
Glück im Auslande gemacht; ein füdkicher Kon waltet faft 
überall in ihnen vor. Die Sprache hat mehr Leichtigkeit 
und Wohllaut ald Stärfe. Das Beardienft um Ausbildung 
des Neimes in mannigfachen, der tentfchen Sprache ange⸗ 
eigneten Sylbenmaaßen kann nicht werfannt werben. 

Die gehaktreichften Bichterifchen Arbeiten Wieland’s, 
welche die Eigenthuͤmlichkeit feiner Empfindung, Anficht, 
Beftrebung und Darſtellungkunſt am Ichendigften veranfchan⸗ 
lichen, find theil die Lehrgedichte „Wufarion” (1768) und 
„bie Grazien“ (4770), Tieblihe Spiele antik ⸗gemuͤthlicher 
Reflexion einer Appigen Phantaſie; theils romantiſche Er⸗ 
zaͤhlungen, welche bey großem Verdienſte dichteriſcher Dar⸗ 
ſtellung und rhythmiſcher Kunſt, zur Wiedererweckung der 
unerfchöpflich reichen wunderbaren Ritters und Zauberwelt 
des Mittelalters, Träftig fruchtbar für den Schoͤnheitſinn 
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der teutfchen Lefewelt mitgewirkt haben; unter ihnen gebühr 
ret dem unbeendeten Gedichte „Idris und Zenide” (1768) 
in achtzeiligen Stangen, und dem in feinem Neichthume ſich 
Teicht und frey bewegenden, die Getrenntheit feiner Stoffe 
mit zauberifcher Mährchenhaftigkeit verfchmelzenden „bes 
ron“ (1780; 41781) in achtzeiligen Stangen mit vier wills 
kührlich geordneten Neimen, die erfte Stelle; aber auch „ber 
neue Amadis“ (1771) in freyer Versart, „Liebe um Liebe‘ 
(1776) , „Geron der Adeliche“ (1777) und „Schach Lolo“ 
(1778) u. m. a. haben anerlannten Werth und ziehen durch 
Ton und einzelne Schönheiten an. Bon den vielen, nicht 
unglücklichen Nachfolgern, welhe Wieland in diefer 
Dichtart gefunden hat, ift Feiner, weder 8. H. v. Nicolay 
aus Staßburg LI[geb. 1737; ft. zu Wiborg in Finnland 
4820], obgleich er oft den Kon ded Meifterd zu treffen 
wußte, noch J. Baptift von Alringer [geb. 1755; ft. 
4797], nody Fr. Aug. Müller [geb. 1767; ft. 1807] bis 
auf Ernft Schulze If. 4817] und U Hagen, die glüds 
lichſten Nahahmer in neuefter Zeit, herab, dem Meifter 
gleich zu fiellen, wenn fie ihn auch zum Theile in Ithyth- 
mus und Sprache übertroffen haben. 

Wieland’ Profa hat weniger Nichtigkeit und ſorg⸗ 
fame Glätte ald der Styl in feinen Dichtwerken; er läßt 
fich oft darın gehen, und dann ift fie wortreich und nad)» 
laͤßig; immer bleibt ihr eine gewiffe Gefälligfeit und nas 
türliche Einfachheit eigen; fie hat meift etwas Bezeichnen⸗ 
des für den bdargefichten Gegenftand,, oft Reichthum an 
Wendungen, welche die Mehrheit überrafchend und treffend 
finden muß. Des gut gehaltenen Gefprächtones ift er mäch⸗ 
tig, wie „„Diogened” (1770), die „neuen Göttergefpräche” 
(1791) und die „Geſpräche unter vier Augen” (1799), 
voll gefunder Laune, heller Blicke und heiter freyer Betrach, 
tung, darthun. Unter feinen Romanen find „Agathon“ 
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(17665 1773), ein Seelengemälde in griechiſch⸗Crebillon⸗ 
[her Manier, und die „„Abderiten” (4776), durch fpöttifche 
Luſtigkeit und wißigen Ernſt, die gelungenften; die übrigen 
find umjchreibende Schilderungen von Zutänden, Empfins 
dungen und Betrachtungen. Seine Beobachtungen über das 
menfchliche Herz find barin niedergelegt und mit vhetorifchev 
Faßlichkeit entwicelt; auch der befte diefer Romane ift nicht 
frey von Gefchwäßigfeit und ermüdender Ausführlichkeit in 
“ Belehrung und Zurechtweifung. Wir haben eine Ausgabe 
ber „ſaͤmmtlichen Werke“ (Leipzig b. Göſchen 1797 ff. 37 
B. u. Supplemente 6 B. 4. u. 8.) von der Iezten Hand 
bed Verfaſſers; eine vollftändigere Ausgabe wurde von G. 
G. Gruber beforgt (Leipzig 1820. 43. 8.; 1824 ff. 49. 
12.), dem auch eine reichhaltige, die gefammte Zeitgefchichte 
ber vaterländifchen Litteratur umfaffende Lebensbefchreibung 
(&pz. 1815. 2. 8.5 1827. 4. 42.) zu verbanfen if. Gö⸗ 
the's Liebevoll» gerechte Anerkennung der Verdienſte W's 
(Werke 32, ©. 235 ff.) gewähret einen eigenthünlichen 
Genuß. | 

Daß in unferen Tagen Viele gegen Wieland’s Werke 
fülter geworden find, daß Mehre, von deren vollgültiger: 
Berechtigung zum SKunfturtheile nachgerade auch Mißtranis 
ſche, wenn fie ihr Vorurtheil nicht hartnädig Tieben und 
verhalten, füh haben überzeugen können, dad, was Wie 
land's Eigenthümlichleit und Verdienſt heißen darf, ftrens 
ger gewürdigt haben, ift wohl nur fittlicher . Kurzfichtigkeit 
und äfthetifsher Engherzigfeit ein Stein des Anftoßed, ein: 
unerfreuliched Zeichen unbändiger und Abermüthiger Kritik 
oder jugendlichen Trotzes des Zeitgeiſtes geweſen; fo brachte 
es mit fih der Gang unferes, Gottlob dutch Klage und’ 
Einrede gegen ehemalige Litterärifche Heitiäfprehung in feis 
nem Anfpruch auf reifende Tüchtigkeit nicht gefährdeten Lit 
teraturwefend. Bon Wieland’ Zeitgenoſſen war bie 
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überwiegende Mehrheit voll Liebe und Bewunderung für feine 
Werke; nur Wenige waren nicht ohne Auge für die Schwäs 
hen und Blößen, bie der Unbefangene bemerken mußte, 
und verlachten die Abgötterey, welche vornehmer Pöbel mit 
feinem Lieblinge trieb. Einige arbeiteten dem, was das Zeit 
alter und mit ihm Wieland wollte und zu erreichen ſchien, 
folgerecht und mit fräftiger Ueberzengung und Befonnenheit 
entgegen, ohne fich der äußeren Eitelkeit, als feine Gegner 
mit ihm genannt zu werden, und ohne ſich der Gehaͤſſigkeit, 
feinen Ruhm gu verfegern, fchuldig zu machen. Ihr Stres 
ben ift nicht umbelohnt geblieben. 

So war die Hauptfumme ber menfchlichen und fchrifte 
Rellerifchen Wirkſamkeit des viel verfannten und verunglimpfs 
ten Lavater ein ehrwürdiger Kampf, nicht gegen Wie 
land, fondern gegen die lockende, das Gemüth dem Edles 
ren entfremdende Berführung Epikuriſcher Sinnlichleit und 
vernunftmäßiger Aeußerlichkeit, welche fich ale eigenthüm⸗ 
Iichfter Zug des Zeitalterd Eund that und von Wieland in 
vielen feiner Schriften ausgelegt und gerechtfertigt wurde, 
Johann Kaspar Lavater aus Zürich [geb. 17415 ft. 
d. 2. San. 1801], Prediger in feiner Baterftabt If. 1769], 
war in feinem, Leben und Streben allmächtig beherrfchenden, 
innerften Wefen ergriffen von heiliger Gottedliebe und von 
frommer Achtung für die höhere Beftimmung der Menfchheit, 
unerfchütterlicdy vet in Allem, was unbedingter Offenbarungs 
glaube ihm ald Wahrheit und ald Richtſchnur des Deufens 
und Forſchens erfcheinen ließ, unbeſtechlich gerecht, fireng 
gegen fich felbft, wie bad „geheime Tagebuch von einem 
Beobachter feiner felbft" Cheraudgegeben von Zollifofer: 
Leipz, 1771 f.2 Th.) beweifet, mild nachfichtig gegen Anderes 
denfende, dabey aber dennoch ungemäßigt herrfchluftig, meiſt 
aus Eifer für die gute Sache, welche zu vertreten er berufen 
und verpflichtet zu feyn glaubte. Mit reiner Empfänglich 
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keit fin das Schöne und Gute, wie es in ber mannigfals 
tigften Geftaltung hervortritt, ahnete er immer eine uner⸗ 
gründliche Tiefe im menfchlichen Denfen und ein unands 
fprechliches Höheres im menfchlichen Streben, und weit ents 
fernt, ben raſch fortſchreitenden Zeitgeift aufhalten zu wollen, 
fuchte er nur das verberbliche Hinſtiirzen in bie Abgründe 
des Unglaubens zu verhäten. In einem Zeitalter, welches 
als höhere Bildung und guten Ton gelten ließ, wenn ber 
durch flaue Vernünftigfeit anftändig befleideten Sinnlichkeit 
gefröhnt und brittifcher gder franzoͤſiſcher frecher Hohn über 
Ehriftenthum ald Kennzeichen oder Ergebniß freyerer und 
vorurtheillofer Denkart betrachtet wurde; in welchem Ba, 
fedow bie natürliche Religion anpried, die Wolfenbüttel 
[hen Fragmente von Vielen für unmwiderlegbar erflärt wur⸗ 
den und Bahrdt die ewangelifche Gefchichte in ein myſte⸗ 
riöfes, man weiß nicht, ob mehr die Borzeit oder die Mit⸗ 
welt myſtificirendes Drama verzerrte; in welchem Aufiläs 
sung und feine Lebensart bald fodern zu konnen fohtenen, 
bag von Chrifius gefchwiegen und Menfchenverfland und 
MWeltweißheit von den Kanzeln gepredigt werde; in biefem 
Zeitalter verfündigte und vertheidigte Ravater das Wort 
vom Gekreuzigten, den Glauben an bad Vebernatärliche, an 
die unmittelbare göttlicde iEimpirkfung auf den Menfchen, 
mit redlicher Ueberzeugung und mit warmem Eifer. Ihn 
ber Ueberſpannung und des Irrthums in Anwendung bed 
Eichtbaren auf dad Unſichtbare, bes Begreiflichen auf das 
Unbegreifliche, des Irdiſchen auf das Himmlifche, zu geihem 
iſt nicht ſchwer; aber die Reinheit der Quelle, aus ber Alles 
floß, kann nur von frevelhaften Unglauben, nur von muth⸗ 
williger Zweifelfucht, nur von benen, bie bed Heiligthums 
im Innern des Menfchen unfundig find, verdächtig gemacht 
werben, Dit der rafilofeften Thätigkeit, im Umgange, in 
Briefen, in Predigten, durch Schriften, arbeitete ex ber über 
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all zu Tage brechenden Gleichgültigkeit gegen das Höchſte 
und Cdelfte, dem in allen Geftalten fich vorbrängenden Un- 
glanben entgegen und gewann viele taufend Herzen für das, 
was allein Kraft, Muth und Freude giebt. Können audy 
wenige feiner gahlreichen Anhänger, VBerchrer und Freunde 
in ber Art Eined Sinnes mit ihm erachtet werben, wie fein 
Amtögenoffe und Bertrauter, Johann Conrad Pfens 
ninger [geb. 17475; ft. d. 44. Sept. 1792] mit einem dem 
feinigen verbrüderten liebevoll glaubigen Herzen es war; fo 
bildeten fie doch, bey vielfachen Abweichungen und Befchränr 
ungen in Einzelnem der Uebergeugung und Anficht, und 
noch mehr in Aeußerungen derfelben, in allen Gegenden 
Teutſchlands, unter allen Ständen und Verhältniffen, eine 
ft arfe Bormauer gegen bad, mas der allein tüchtigen Geiſtes⸗ 
Entwidelung des teutfchen Volkes, feinen heiligften Hofnun⸗ 
gen und unvergänglichen Freuden Vermüftung und Unter⸗ 
gang drohete. Die Schule, deren Haupt Lavater war, 
ob er gleich Feine ftiften wollte, ift Die ausgebreitetefte und 
einflußreichfte der neueren Zeit; und ed mag darüber bie 
Schilderung in der „Revifion der Litteratur” (1804. St. 81 ff.) 
nachgelefen werden, welche ein gut unterrichteter Mann (5. 
% Stolz) von ben Mitgliedern derfelben entworfen hat. 
Ale Werke Lavater’s bezeugen feinen rein frommen/ 
menfchlich edeln Sinn, Kraft und Reichthum der Einbil- 
dungfraft, Tiefe und Innigkeit der Betrachtung; alle find 
weniger Kunftarbeiten, als Gefühldergießungen lebendigen 
Glaubens; die .bedentfamften und folgenreichiten Vorftelluns 
gen können daher, ihrer eigenthünlichen Natur nach, menig 
ſcharfe Beftimmtheit und helle Anfchaulichkeit haben, fondern 
nur die Selbfithätigfeit ähnlichen Gefühlevermögend anres 
gen; fie erfcheinen oft in Lofer Verbindung, oft ganz abges 
riffen, bewegen ſich mit fieter Neziehung auf. das Innere, 
Unfichtbare, Unendlihe, in enger begränztem Kreife und 
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werden haͤufig wieberhoft. Die Darftellung hat immer mehe 
herzliche Eindringlichkeit, ald Ruhe und Ordnung; auch 
da, wo Eindliche Einfalt in ihr herrfchet, fcheint fie Tiefer 
res und Geheimes, mas mır das Gemüth verfichet, ahnen 
zu laffen. Unter feinen zahlreichen Erbauungfcriften zeich⸗ 
nen fich viele Predigten ci. 1772) durch Wahrheit und 
Stärfe ber religiöfen Empfindung, durch, bisweilen Finde 
liche, Neuheit und Bielfeitigkeit in Benukung der Bibel, 
und burch einzelne fehr gelungene rebnerifhe Wendungen 
aus, Die „Ansfichten in die Ewigkeit” (3.4768 ff. 4 Th.; 
im Auszuge 1781) find am reichften ausgeftattet und mit 
großer Sorgfalt und Umficht bearbeitet, ohne den Grunds 
charafter des Lavaterfchen Betrachtungſtyles zu verlengs 
nen; Diefer dürfte wohl im „Pontius Pilatus oder ber Menſch 
in allen Geftalten” (3. 1782 ff. 4 Th) am vollftändigften 
und anfchaulichiten ausgedrückt ſeyn; er ift ganz er felbft 
in dieſem, für die Mehrheit der Lefewelt feltfamen Buche; 
wer es mißverfiehet, muß darauf Verzicht Teiften, den Diann 
verftehen und beurtheifen zu wollen, deſſen Anficht von Welt 
und Menfchheit in ihrem weiteſten Umfange fid) tren darın 
abfpiegelt. In den metrifchen Umfchreibungen biblifcher Ges 
fchichten und Gefühle erfannte Lavater felbjt gewißermaßen 
Klopftod als fein Borbild an; nur wollte er mit fromm⸗ 
zarter Schen nicht Eigenes geben, fondern einfach verdeut⸗ 
lien, was bie heiligen Schriften enthalten. Sie laffen,: 
nad Foderungen des Kunftmechaniemus beurtheilt, gegrüns 
deten Tadel zu; dad Streben, deu herrlichen Stoff der, ſeiner 
jezt mehr al& je bedürfenden, teutfchen Welt, dichterifch faß⸗ 
lich zu vergegenmwärtigen, war ‚hoch verdienfilich und nicht 
ohne gefegneten Erfolg, Den meiften Werth haben „Jeſus 
Meffias oder die Zukunft des Herrn“ (1780), eine begeis 
fierte Darftellung der Offenbarung Sohannid, und „Jeſus 
Meſſias oder die Evangelien und Apoftelgefchichte" (1783 f.)- 
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— Ziele feiner geiftlichen Lieder“ (4771; hundert 47763 
Zweyted Hundert 41780) behaupten Ach durch Salbung und 
Kraft des frommen Gefühld, durch angemeflene Faßlichkeit 
bes Ideenganges, uud durch Schönheit des Ausdruckes, neben 
unferen beſſeren Kirchengefängen und find in Die meiften Samms 
Inngen übergegangen. Auch die „vermiſchten gereimten Ge⸗ 
Dichte" (1785) enthalten mehre trefliche Iyrifche Ergießungen. 

In der Abhandlung „von der Phyflognemi! (17727 
and in den „Phyfiognomifchen Fragmenten“ (4775 ff. 4 Fol. 
m. K.; verfürzt von J. M. Armbrufter 1783 ff. 4.3.8.) 
verfüchte Lavater, dad Verwandte und Unterfcheidende in 
ber menfchlichen Geſichtsbildung auf Naturgefege zurüd zu 
führen und die Wechſelwirkung gwifchen dem Thieriſch⸗ Görs 
perlihen und Sittlich⸗Geiſtigen auszumitteln. Eine Fülle 
glüdlicher, oft tiefer Wahrnehmungen und Beobachtungen, 
Ergebniffe vielfeitiger Kenntniß des Menschen in allen ger 
felichaftlichen Verhaͤltniſſen, wird aufgethan, manche geift 
seiche Ahnung wirb angedeutet, viele Zuftände ded Gemüths, 
des Charakters, ber Leideufchaften werden meifterhaft gefchils 
dert; aber die Forfchung hat weder umfaflende Bolftändig- 
keit, noch gründliche Tiefe und nüchterne Ruhe; daher find 
die Folgerungen zu raſch, viele Behauptungen unhaltbar 
und überfpannt, viele Vermuthungen räthfelhaft und irrig. 
Ueber diefe unleugbare Mängel einer aͤußerſt ſchwierigen 
Unternehmung, über den Mißbrauch, weldger von gewagten, 
weder willenfchaftlich begründeten, noch durch genitgend bes 
glaubigte Erfahrung bewährten Anfichten zu befürchten war 
und von Schwachföpfen wirklich Damit getrieben wurde (vgl. 
Goͤthe W. 30 ©. 213 f.; 48 ©. 106 f), iſt das viele 
<Treflihe, was hier zur Anfchauung audgeftelt wirb, bie 
Sruchtbarfeit an gehaltvollen philofophifchen Winfen, die 
Schönheit und mannigfache Bereicherung der Sprache nur 
zu bald vergefien worden. 
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Mit ferner Gefinnung voll Liebe und Wohlmollend, voll 
Achtung für dad Göttliche im Menfchlichen, voll Strebend 
nad dem Höheren, hat Lavater auf die Gefammtheit ber 
fittlich, gebildeten Welt m Teutfchland gewirkt und wegen 
deſſen, was er redlich und Fräftig gewollt und, gleichviel ob 
anch nur. mittelbar gelelftet bat, ein vollgliltiged Anrecht, in 
Ehren gehalten zu werden. In der Schweiz kann und wird 
fein Name nimmer in Bergeffenheit gerathen. Go lange 
das Hochgefühl der Vaterlandsliebe nicht erftirbt, lebt ex 
durch feine ans vaterlaͤndiſchem Herzen gefloffene „Schwei⸗ 
zerlieder“ (Bern 1767; fünfte Ausg. Zürich 1788), welde 
wahren Volksgeiſt verfinnlichen und erwecken, theild vermits 
telſt geſchichtlichet Erinnerungen, theild in Gemälden der 
Mannskraft, der Biederleit, der frommen Unſchuld, Allen 
faßlich und wohlthnend, Alle erhebend und mahnend, mögen 
fie in Hütten oder in Paläften wohnen. Und wie Fönnte je 
vergeffen werden bed freyfinnigen Heldenmuthes, der großars 
tigen Begeifterung fin Wahrheit und Gerechtigkeit, die er 
dem bedrängten Baterlande in den Stürmen der Umwäls 
zung bethätigt hat? Diefe Urkunden edler Kraft, welche für 
Baterland und Freyheit, Wahrheit und Gerechtigfeit Alles 
anfzuopfern bereit ift, find mit vielen anderen Dentmälern 
reinee Menſchlichkeit, chriſtlicher Gottergebenheit und viel 
feitiger Wirkſamkeit, in den „nachgelaffenen Schriften” (3. 
1801 ff. 5 B.) gefammelt worden. Die von G. Geßner 
verfaßte „Lebendbefchreibung Lavater's“ (3.1802 ff. 323.) 
and H. Meifters „biographifche Skizze“ (3. 1802) find 
geeignet, manchen Gegner mit dem Verklaͤrten auszuſöhnen. 
Die ruhige Betrachtung des Mannes, wie er war und rück⸗ 
fihtlos fich gab und darftellte, wird den oft erneuten Vor⸗ 
wurf, daß er von Eitelkeit überwältigt und irre geleitet wor» 
den fey, wo nicht entfräften, boch gewiß bis zur Unſchaͤd⸗ 
Lchteit für feinen Nachruhm bey unbefangenen Biedermaͤn⸗ 
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nern mildern. Auch der Ebelfte ift gegen Macht ber Eitel- 
feit nicht geſchützt; ſie kann ‚neben Herrlichem und felbit 
Heiligem beftchen. Ihm ift fie von allen Seiten, felbit 
durch feine Feinde, aufgenöthigt worden. Wurde er in Jah⸗ 
ren des Glanzes von ihr befchlichen, fo ift er doch nie ihr 
Knecht gewefen; und in den Zeiten der-Noth und Gefahr 
hat er fie leicht und gang überwunden. Sein Geiſt ift frey 
von irdifchen Banden, ein Eigenthum des Höchften, einge? 
gangen in die Gefilde der ewigen Liebe und Freyheit. 

Pie Lavater, vom Gefühle des ewig und allgemein 
Heiligen begeiftert, als Sprecher für dad Göttliche, Unbe⸗ 
greifliche, was Allen nahe und Jedem unveräußerbar feyn 
fol, fo wirkten auf einer anderen Seite dem von Wies 
land gepflegten und gehegten Zeitgeifte diejenigen entgegen, 
welche nicht wie er den ariftofratifchen Grundſatz oder Al- 
leinbefiß in Litteratur und Kunft gelten laſſen Tonnten, fon» 
dern dem Volke geben wollten, was bes Volkes ift, indem 
der Alle freundlich berührenden Kunft und der Allnacht des 
Worte ein würdigered Ziel zu beftimmen fey, ald blos 
MWeltkindern, die fih in ihrem Webergemichte an Bildung 
und Genuß behaglich fühlen, oder vornehmen Müßiggängern 
zum Zeitvertreibe zu dienen. So ſchrieb in biederherziger 
Einfalt, mit reicher naiver Laune, belchrend und unterhal- 
tend, firafend und erheiternd, demüthigend und erhebend, 
neu im Tone, alt im Glauben, chriftlich bürgerlich, faßlich 
und ergreifend für Alle, fchlicht im Ausdruck, rein und er- 
haben in der Öefinnung der Wandsbecke Matthias Claus 
dius aus Nheinfeld im Holftelnifchen [geb. 17435 ft. d. 21. 
Fan, 4815]; mit feinem gottergebenen Herzen und unwan⸗ 
delbaren Glauben an das Unbegreifliche, an das Heilige und 
an Sefus Chriftus, den Führer zum Höchften, ein wahr⸗ 
hafter Geifteöbruder Hamanıd und Lavater's, in kind⸗ 
licher Helligkeit und Herzlichkeit der Darftelung beiden uns 


233 


endlich überlegen. Die meiften feiner Gebichte find meiſter⸗ 
hafte Volkslieder, zauberifch einfach und tiefbebeutend, geiſt⸗ 
vol und eindringlich, feffelnd den Edelmann und den Bauer, 
die Mutter und das Kind, den Staatsbeamten und den Hands 
werksburſchen. Auch in den yprofaifchen Auffätzen ift faſt 
immer der rechte Volkston getroffen; fie führen in das Sur 
nere des Menfchen zurück, Iaffen ahnen, was Jeder finden 
kann, wenn ed ernftlich gefucht wird, ftellen Armfeligfeiten 
in ihrer Blöße hin, welche die Ruhe und das Wohlbefinden 
des Lebens anfeinden, rügen Thorheiten und Anmaaßungen, 
wie fie in bunter Verkleidung ihren Spud treiben, züchtigen 
Ausländerey und Pebanterey, trogigen Uebermuth und feis 
gen Knechtſinn, mit gleicher Heiterkeit und Strenge Selbſt 
die herbere Grämlichfeit und der oft einfeitige Mißmuth 
in fpäteren Anfichten und Urtheilen Fünnen nicht zurisckitoßen 
und verfiimmen, wenn ber tiefen und durchaus redlichen 
Eigenthümlichkeit eines folchen Gemüthes ihr volled Necht 
angebeihet und der fie herausfodernde Gegenſatz in theolos 
giſchen, philofophifchen, politifchen Uebertreibungen und Zus 
dringlichfeiten ded Zeitalterd nicht überfehen wird. Mehres 
von Claud ius erfchien zuerft in dem „Wandsbecker Boten,“ 
einer Zeitung, weiche er (1770 bis 1775) herausgab, tm 
den Hamburger Adreßcomtoir Nachrichten, in der Hambur⸗ 
ger neuen Zeitung und in Muſen⸗Almanachen. Dann vers 
anftaltete er eine Sammlung feiner Schriften, unter der 
Auffchrift: „Asmus omnia sua secum portans oder fanmts 
lihe Werke des Wandsbecker Boten“ (Hamburg 1775 ff. 
8 Ch) und neulich ift (Hamb. b. Perthes 1819. f. 4. 8) eine 
vollftändige Ausgabe feiner ſaͤmmtlichen Werke erfchienen, wels 
cher ein möglichft ausgebreiteter Wirfungfreis nich blos zu wün⸗ 
fchen ift, fondern im Vertrauen auf Wiederberftclung des von 
Söldlingen und Dünflingen vergeblid, angefeindeten teutfchen 
Bolfögeiftes, mit Sicherheit verfprochen werben fann. 
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Daſſelbe Berbienft um Wieberherfielung, Veredelung 
und Verbreitung ber vaterländifchen Volksdichtkunſt erſtrebte 
Gottfried Auguft Bürger and Wolmerswende im Hals 
berftädtifchen Igeb. 1748; ft. d. 8. Sun. 4794], zulezt aufe 
ferosdentlicher Profeffor an der Göttinger Hochfchule, auf 
der er ſſ. 1768] ſtudirt und, nach Riederlegung einer wider 
feine Neigung If. 4772] bekleideten Amtmanngftele in Als 
tengleichen, als Privatlehrer ſſ. 17841 gelebt und die Eins 
führung der kritiſchen Philofophie If. 17877] nicht ganz er» 
folglos verfucht hatte; ein von vielen Seiten durch Tauten 
Beyfall der Mitwelt gefeierter Dichter, deſſen freyed Forts 
fchreiten zu reinerer and höherer Kunftvollendung ein freus 
deloſes Leben und Ungemach, das, freilich nicht unverfchuls 
det, ihn härter als viele andere traf, fehr erfchwerten. Er 
ſcheint daher einigen Anfpruch anf die ſchwer zu bemwilligende 
Ausnahme von der Regel zu haben, welche bey Würdigung 
bed Kunſtwerkes die Perfünlichleit und das gefellfchaftliche 
Verhältnig des Künftlers unberudfichtigt läßt; Bürger 
muß, wenn er nicht ungebührlich viel an feinem Werthe vers 
lieren fol, mehr nach Anlagen, Borfäben und Beflrebungen, 
als nady feinen Leiftungen beurtheilt werden. Seinen Beruf 
zum bichterifchen Leben und Wirken entfchieb eine lebendig 
regfame Einbildungkraft und ein weiches warmes Gefühl; 
er empfing leicht, verband fehnell und richtig, und geftaltete 
mit rafcher Liebe das Gegebene zu feinem fünftlerifchen Eis 
genthume. Seine Darftellung beweget ſich mit jugendlicher 
Frifchheit und Kecheit, greifet unmittelbar in, oft fehr glück⸗ 
lid) vergegenmwärtigte Kreife und Augenblicke des wirklichen 
Lebend ein und gewinnt durch wirffame Bilder und Worte 
Anſchaulichkeit für Viele. Er hatte umfichtig beobachtet und 
geforfcht über dad Gemeinfame bed Eindrucks, über Stös 
rung und Erfchwerung bed Volksthümlichen, über den der 
gemifchten Mehrheit gufagenden Ton und Styl ber reden⸗ 
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den Kunft; er kannte bie Sprache genau und hatte Gewalt’ 
über ihre Neichthümer ; fein Ohr war für Wohllaut geübt. 
Bürger würde einer unferer beften Volksdichter geworden 
ſeyn, wenn feine Fortbildung durch freudigere Umgebungen 
und Verhältniffe begünftigt worden wäre; dem Ziele, wel 
ches er auf der von ihm betretenen Bahn erfirebte, würde 
er näher gekommen feyn, wenn er mit Entäußerung her⸗ 
fömmlicher fremdartiger Gelehrfamfeit und Bildung und 
mit Bermeidung blendenden Schmudes, ſich reine Volks⸗ 
thümlichfeit der Anficht und wahrhaft edle Einfalt des Aus⸗ 
drucks dafür zugeeignet hätte; die fpäter verfuchte Ergrei⸗ 
fung des Idealen mußte mißlingen und bey ben aus dieſem 
Gefichtöpuncte hervorgegangenen Umarbeitungen konnten bie 
früheren Gedichte nur verlieren. Was ald Gebrechen des 
dichterifchen Kunftfigles in fehr. vielen, ja in den meiften 
Arbeiten Bürger’d hervortritt, ift als unausweichliche 
Folge feiner, durch vertrauteren Umgang mit Kloß in 
Halle [1768] und durch vielfache Verirrungen verunreinigten " 
fittlihen Dentart und Phantaftebildung zu betrachten; da⸗ 
her die flandrifche, oft rohe Derbheit in Verfinnlichung der 
Stoffe und Betrachtungen oder Empfindungen; daher bie 
Verlegung religiöfer Zartheit, wie fie in „Frau Schnipps“ 
gefunden wird; daher das nicht ganz feltene Herabfinten 
zur Gemeinheit. Audgezeichneted Berdienft erwarb fih Bürs 
ger um die Ballade; die einzige „Leonore“ (1773) würbe 
ihn unfterblich gemacht haben. Unter den Liedern find viele 
vortrefliche, wenn auch wenige dem „‚Zechliede” (1777) und 
dem Preife der „„Männerfeufchheit‘ (1778) an die Geite 
geftellt werden Fünnen. Die Wiedereinführung des Sonetts 
war banfeöwerth, aber der Gehalt ift gering. In der ums 
beendeten heramerrifchen Verteutſchung der homerifchen Iliade 
laßt fich das beharrliche Streben nach gewifjenhafter Treue 
nicht verfennen; auch die metrifche Darfiellung des vierten 
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Buches der Birgilifchen Aeneide ift nicht mißlungen. Die 
eriten Ausgaben feiner „Gedichte (Göttingen 1778. 8.; 1789. 
2 Ch. 8.) beforgte Bürger ſelbſt; die „ſämmtlichen Werke‘ 
And von C. Reinhard (GGött. 1796 ff. 4 B.; Hamburg 
1812. 68. 8.; Gött. 1824. 6. 12.; Berlin 1824. 7. 8.) 
herausgegeben worden. Die Würdigung des Charakters 
md Werths der Bürger’fchen Gedichte, welche wir von 
Schiller (Werke B. 8. Abth. 2, ©. 268 ff.; zuerft in 
der Allg. Litt. Zeit. 1791. 8.1. ©. 97 ff) und von 9. 
W. Schlegel (Charakt. 3. 2. ©. 4 ff., oder Krit. Schr. 
2: ©. 4 ff.) haben, ift fo gehaltvoll Iehrreih, daß ihre 
Beachtung auf das dringendite empfohlen werden muß. 

Bon der Fräftigften und folgenreichften Gegenmwirfung 
treflicher Köpfe gegen Wieland’fchen Zeitgeift foll in der 
fülgenden Borlefang Bericht erfiattet werden. 
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Sieben und zwanzigfte Vorlefung | 


„Der Göttinger Hainbund. Voß; Hölty; die Grafen Stol⸗ 
„bergs Milter ua — Ueberſicht des dichteriſchen Vor⸗ 
„rathes.“ 


Die Göttinger Hochſchule, wiſſenſchaftliche Geſchaͤftsbil⸗ 
dung fruchtbar fördernd, hatte bisher für teutſche Hunſt 
und Sprache wenig geleiſtet; wiewohl es von guter Vor⸗ 
bedeutung hätte ſcheinen können, daß ihre Blüthe mit Hal⸗ 
ler, einem der verdienſtvolleſten Dichter, deſſen dichteriſche 
Thätigkeit aber hier aufhörte, begann; auch eine tentfche 
Geſellſchaft fehon lange If. 1740] vorhanden war, deren 
Aufnahme fich ihr Vorſteher Käftner fehr angelegen ſeyn 
ließ. Jezt erhob ſich Göttingen durch Heyne's viekfeirige 
Thätigkeit zum Sitze der alterthümlichen Kunft> und Littes 
ratur» Studien; J. D. Michaelis regte mit Alles umfaſ⸗ 
ſender Einficht und Betriebfamkeit noch mehr den Sinn fin 
dad Gemeinfame in der Titteratur an, als er zur Belebung 
der Sprache und Gefchichtfunde des Morgenlanded beytrugs 
Dur) Gatterer und Schlözer hatte daß in die geſammte 
Geiftesbildung fo tief eingreifende "Gefchichtftudium neues 
Mräftiges Leben gewonnen. Ein erfreuliches Gebeihen der 
Regſamkeit und Selbftthätigfeit- der in bedeutender Menge 
hier verſammelten Jugendwelt vermehrte und vechtfertigte 
das öffentliche Vertrauen zu dieſer Lehranftalt; und ein 
glückliches Zuſammentreffen hochbegabter Juͤnglinge, welche 
durch Verwandſchaft des Geiſtes und Strebens ſich fanden 
und enger art einander ſchloſſen, ließ ihr nun auch eine Bes 
rühmtheit in der Geſchichte der vaterländifchen Litteratur zu 
Theil werben, worauf: ſie früher Feine Anſpruche machen 
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fonnte, fo hoch gehalten ihr Name in gelehrten Zunftkrei⸗ 
fen war. 

Friedrich Wilhelm Gotter aus Gotha Igeb. 1746; 
fl. d. 18. März 1797], der fih [1768 f.] ald Geſellſchafter 
von zwey ſtudirenden Edelleuten zum zweytenmale in Göt- 
tingen aufhielt, und Heinrih Chriftian Bote. aus 
Meldorp im Holfteinifchen I[geb. 1744; ft.d. 3. März 1806], 
beide begeiftert eifrig für Beförderung der ſchoͤnen Kittes 
ratur Teutfchlands, befannt mit den Mufterwerken der Frans 
zofen und Dritten, feinfinnige und gefällige Dichter, faßten 
den Entfchluß, nach dem Vorgange der Franzofen If. 1765} 
einen ‚„DMufen s Almanady‘ oder eine Poetifhe Blumenlefe 
(Göttingen 1770. 46.) herauszugeben; Käſtner unterftüßte 
das für dichteriſche Kunftthätigkeit der Teutſchen erfprießs 
Siche Unternehmen und Bote febte daffelbe, nah Gotter’d 
Abgang, mehre Sabre (1774—1775) allein fort. Durch 
eingefandte Beyträge 309 Voß die Aufmerkfamleit des Her⸗ 
ausgebers des Almanachs auf fih, und wurde von demſel⸗ 
ben veranlaßt Lim Frühling 1772], in Göttingen zu fludi- 
ren. Bald nach feiner Ankunft machte er Miller’s und 
Hölty's Bekanntſchaft; diefe, nebft Boie, Friedrich 
Hahn aus Zwegbrüden, deffen früher Tod fchöne Hofnuns 
gen vereitelte, vereinten fich [d. 12. Sept. 1772], in froher 
Begeifterung für Schönheit und Wahrheit, Natur und Kunft, 
zum SHainbunde Cüber welchen in Paulus Sophronizon 
41827, ©. 49 ff., ausführlich berichtet wird), dem die Gras 
fen Ehriftian und Friedrich Leopold Stolberg Cim 
Nov. eingeführt durch Boie) und mehre beytraten; Joh. 
Andreas Eramer’s Sohn, Carl Friedrich [geb. 1752; 
ft. d. 8. Dec. 1807), Tenntnißreich, gefühlvoll, mit feiner 
Ueberfpannung Keinem yadıtheilig, ald ihm felbft, fpäterhin 
durch Beyträge zu Klopſtock's Lebendgefchichte (1777 ff.) 
und durch das bunte. „„menfchliche Leben” (1792 ff. 17 Stüde) 
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bekannt, gefellte fi, Lim Sommer 4773] hinzu; nicht Tange 


nachher Lin Frühjahre 1774] wurde Sohann Anton Lew 
fewib aus Hannover [geb. 17525 ft. d. 410. Sept. 4806], 
berühmt durch fein Trauerfpiel ‚„‚Sulius von Tarent“ (Lpz. 
1776), fpäterhin Anton Matthias Spridmann aus 
Münfter [geb. 4749; ft. 1834], Verfaifer des Luftfpieles 
„die natürliche Tochter” (1774) und des Trauerfpieles „Eu⸗ 
lalia” (1777), ein gefühloollee Liederdichter, und Chris 
ffian Adolph Dverbed aus Lübeck [geb. 1755 5 ft. 1824], 
als edelfinniger, freundlicher, melodifcher Sänger gefhäßt, 
in den Verein aufgenommen. Bürger fland mit dem 
Hainbunde in Verbindung; Ernft Theodor Sohbann 
Brückner [geb.17465 ft. 8.29. May 1805], Meflenburgifcher 
Prediger in Groß-Biehlen, dann If. 1789] in Reubrandens 
burg, mit Voß früher befreundet, ein eben fo wacderer 
Kanzelredner, ald anmuthiger Dichter, nahm aus der Ferne 
Theil; Käftner begünftigte die Geſellſchaft und erkannte 
ihren guten Geift an; auch Klopftod wollte ald Mit 
glied des Bundes betrachtet ſeyn und zeichnete bey feiner 
Anmefenheit in Göttingen die Mitglieder beffelben durch 
freundſchaftliche Achtung aus. 

Die Geſellſchaft kam alle Sonnabende zuſammen; nach 
beſtimmter Reihefolge wurden Arbeiten vorgeleſen und frey 
beurtheilt, die gebilligten in ein Buch eingetragen. Der in 
ihr herrſchende Geiſt hat ſich am beredteſten durch das 
männliche Leben derer, die ihr angehörten, ausgeſprochen; 
ale, & F. Eramer, ungeachtet feiner, nur von denen, 
welche einen ©. Forſter verbammen können, fündlich vers 
zerrten politifchen Berirrungen, nicht ausgenommen, haben 
ſich in vollgültigem Anfpruche auf fittliche Achtung der 
Mitwelt behauptet, viele ein unbeftreitbares Anrecht auf blei⸗ 
benden Ruhm in der vaterländifchen Litteratur und auf 
wohlverdiente Geier ihres Namens im Kunſtkreiſe dankbarer 
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Nachkommen erworben. Es befeelte fie das Hochgefühl für 
Edles und Schönes, fromme Liebe für Natur, Vaterland 
und Boll, Sie ehrten die Herrlichkeit des Alterthums, ohne 
kalt und unempfänglich für das Xrefliche der neueren Zeit 
zu ſeyn; fie huldigten dem Berbienfte ſelbſtſtaͤndiger Eigens 
thümlichkeit, wo fie ed fanden; es erfchien ihnen ald Bes 
dürfniß und Aufgabe der Zeit, das Beſte der Vergangenheit, 
ald wahrhaftes Befisthum, der teutfchen Kunftwelt anzueige 
nen, den Sinn für das Höhere zu befruchten, durch Kunſt⸗ 
genuß auf geiftige und fittlihe Veredelung des Baterlans 
des zu wirten. Darum bingen fie mit heißer Liebe und 
kindlich treuer Berehrung an Klopftod, dem Vater der 
teutfchen Begeifterung für das fittlich Göttliche in der Kunft. 
Das Grundwefen ihres Kunſtglaubens offenbarete fich zum 
Theile in jugendlicher Keckheit, als fie im erften Sahre ih⸗ 
red DVereined den Geburtstag des unfterblichen Sängers bed 
Meffiad feierten [d. 2. Sul. 1773] und Iyrifch heiter Wie⸗ 
Iand’s Fomifche Erzählungen den Flammen übergaben; wels 
ches muthwillige Feuergericht dem Herausgeber des Oeſter⸗ 
reichifchen Beobachters nicht befannt gewefen zu feyn ſcheint; 
fonft würde er dem Nacıfpiele des Wartburgsfefted im J. 
48417 eine minder gehäffige Deutung gegeben und fich der 
nicht beneidenswerthen Ehre überhoben haben, den Prolog 
zu Stourdza's tollhäuslerifchen Verleumdungen der teutfchen 
Hocfchulen zu verfaffen. Daß die Genoffen des Hainbuns 
des den Reichthum, die Fügfamkeit, den Adel der hehren 
Mutterfprache mit firengem Ernſte und fcharfer Umficht ber 
achtet haben, bedarf wohl kaum erwähnt zu werden; und 
was die teutſche Metrif an kunſtgemaͤßer Bereicherung und 
gefeglicher Beftimmtheit durd) Voß, Stolberg, Hölty 
gewonnen hat, Tieget zu männiglicher Anfchauung und Bes 
lehrung urkundlich vor, 

Wir wenden und sur Darfiellung deffen, was für bie 
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teutfche Fitteratue von den Begründern ded Hainbundes ger 
leiftet worden ift. Sohann Martin Miller [geb.1750; 
fi. d. 21. Sul, 4814], zulezt Dechant in feiner Vaterftabt 
Ulm, allgemein geachtet wegen feiner herzlich faßlichen Kan⸗ 
zelvorträge und ald warmer Beförderer des fittlic Gemein, 
nüßigen in feiner bürgerlichen Umgebung, zeichnete fich durch 
eigenthümliche Weichheit und unfchuldige Natürlichfeit des 
tiefften Gefühle aus. Seine lyriſche und elegifche „Ges 
Dichte” (1783) haben in traulich frommer Einfachheit und 
naiver Wahrheit der Empfindung, fo wie in allgemein ans 
fprechender. Helligfeit der Darftellung und in mwohllautender 
Leichtigkeit der Sprache große Familienähnlichfeit mit den 
Claudius'ſchen; mehre halten ſich im Style der altfchwär- 
bifchen Minnelieder, welche Miller den Göttingifchen 
Freunden bisweilen aus feiner heimathlichen Landesſprache 
erflärte; in vielen ift der wahrhafte Volkston getroffen und 
manche, 3.8. „das ganze Dorf verfammelt ſich“, find zum 
Range wirklicher Volfölieder erhoben worden. Seine Ros 
mane: „Beyträge zur Gefchichte der Zärtlichkeit” (1776), 
„Siegwart eine Kloftergefchichte‘‘ (1776; 1777), der „Brief⸗ 
wechfel Dreyer afademifcher Freunde’ (1776) und ,Eavl 
von Burgheim‘ (17783), traten in dem kurzen Zeitraume 
von zwey Sahren raſch nad) einander hervor; fie werben 
gewöhnlich nach ihrem mißbräuchlicyen und bis zur Lächers 
lichkeit unerfreulichen Erfolge, ald jugendlidye Verirrungen 
gewürdigt, wenn nicht gar verhöhnt oder mitleidig Der Ders 
geflenheit übergeben; was ber edle Menſch, dem Drange 
feines reinen, frommen Herzens folgend, damit beabfichtigte, 
fann nicht zweifelhaft fcheinen. Sie follten ein Gegengift 
finnlicher Aeußerlichfeit und irdiſch⸗ſchwelgeriſchen Phantafies 
Genuffes feyn, die Stimmung für religiöfe Zartheit des ins 
neren Gefühled anregen und beleben. Nicht blos von Seite 
ber Sprache haben fie bedeutendes Verdienſt; bey fehr ber 
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ſchraͤnkter Kenntniß der Welt und der Menfchen, ermeifet 
ſich in Berfinnlihung des Gemüthölebend durch wirkſame 
Zufammenftellung glüdlih aufgefaßter Einzelnheiten deſſel⸗ 
ben wahre bildnerifche Kunſt; lautere Gefinnung und lie 
bendwürbige Wehmuth walten vor. Allerdings haben fie 
durch Verbreitung mondfüchtiger Empfindeley und füßlich- 
frommer, fchwärmerifcher Tändeley mehre Sahre lang nach⸗ 
theilig genug gewirkt und zu fchwindfüchtiger Abmagerung 
der teutfchen Volksnatur in manchen Kreifen des bürgerlis 
chen Lebens Veranlaſſung gegeben; aber felbit diefer. Eins 
fluß, wenn er auch gu ungünftigem Urtheile über die Denk 
art des Zeitalter berechtiget, ift ein vortheiihaftes Zeugniß 
für den Dichter, daß er den Weg zu den Herzen feiner Zeit 
genofien zu finden wußte. 

Ludwig Chriftian Heinrich Hölty and Martens 
fee im SHannöverifchen [geb. 1748; ft. d. 4. Sept. 1776] 
hing mit reiner Seele an den Freuden der Natur; von ihr 
nen befruchtet fpielte feine helle Einbildungsfraft ernft und 
bedeutfam mit Eindrüden und Betrachtungen, welche das 
Innere des Menſchen zart berühren, das Gemüth adeln und 
beglüden. Wie tief und lebendig er das Schöne der Welt 
gefühlt, wie diefed Gefühl fein geiftiged Dafeyn durchdrun⸗ 
gen und kindlich herrlich begeiftert hat, wie er fo ganz der 
augenblidlichen Gegenwart ſich hingab und doch des Höhe⸗ 
ren nie vergaß, welch richtigsvefter Kunftfinn ihn leitete, 
und mit welchem Erfolge von ihm, dem der Gedanke an 
die Nachwelt immer gegenwärtig war, fortfchreitende Ders 
volfommnung der bichterifchen Darftellung erftrebt wurde; 
das beurfunden feine „Gedichte,“ welche J. H. Voß herauss 
gegeben (Hamburg 1783; verb. 4804) und mit einer fehr 
anziehenden Lebenögefchichte des früh verblüheten Dichters bes 
gleitet hat. Ihm gebühret unter Teutſchlands geachteteren 
Lyrikern eine Stelle. In feinen, ans bed Herzens Fülle ent 
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quollenen Oben und Liedern verfinnlichet ſich die Kraft der 
weichiten Zärtlichkeit; meift find fie ausdrucksvolle Gemälde 
füß fchwermüthiger Schwärmerey und feiern die Seligkeit 
fleckloſen Seeleufriedens; bey wohlthuendem Bilderreichs 
thume und bey mannigfaltigen Spuren ber reifften Geiſtes⸗ 
bildung, haben fie immer das eigenthümliche Gepräge ans 
ſpruchloſer Natürlichkeit und kindlicher Einfalt; aber auch 
die Ergießungen Iprifchen Frohſinnes find meiſterhaft; felbft 
fcherzhafte Laune, fo fremd fie der vorherrfchenden Stims 
mung diefed Gemüths fcheinen mag, war dem Dichter nicht 
verfagt. Mehre feiner Gefänge, namentlich, dad Maylied 
(1771), die Elegie auf ein Landmaͤdchen (1774), die Trink⸗ 
lieder im Winter und bey Rheinwein (1775), die Elegie bey 
dem Grabe meined Baterd (1775), bie Seligfeit der Lieben⸗ 
den, Liebenspflichten, und Aufmunterung zur Freude (1776), 
behaupten fich in verfchiedenartigen gefellfchaftlichen Kreifen 
als beliebte und geachtete Volkslieder. Die Sprache hat 
vollendete Reinheit; der vielgeftaltige Versbau ift kunſtge⸗ 
mäß vortreflih. — Johann Heinrih Voß aus Som⸗ 
mersdorf im Meflenburgifchen ſgeb. 17541; fl. d. 29. März 
4826] beftand mit heldenmüthiger Heiterkeit harte Prüfuns 
gen feiner Jugend, nie gehemmt im Fortfchreiten zum Höhe 
ren des geiftigen Lebens, immer den Tüchtigeren in feiner 
Umgebung fidy anfchließend und mit Liebe veftgehalten von 
denen, mit welchen er befreundet wurde, von den Edelſten 
feiner teutfchen Zeitgenoffen ald Biedermann, als kühner 
Sprecher für Wahrheit, Licht und Recht, ald tapferer Streis 
ter für die heiligften Güter der Menfchheit gefeiert, als 
kunſterfahrner Sänger, bald ald Meifter geachtet, wirkte 
fruchtbar für gründliche Sugendbildung, fo lange er den ge 
Iehrten Unterrichtsanftalten in Dtterndorf ſſ. 1778] und Eu⸗ 
tin [f. 4784] vorftand; als fein erfchöpfter Görper ihm bie 
Berzichtleiftung anf das Schulamt zur Pflicht machte, zog 
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er [1802] nad) Siena, um ganz dem wiffenfchaftlichen Kunf 
Teben anzugehören, und wählte zuleßt [41815] Heidelberg zum 
MWohnorte, auch im höheren Alter raſtlos thätig für Bereis 
cherung ber vaterländifchen ſchönen Litteratur. Bon Kinds 
heit an war er vertraut geworden mit den Freuden ber 
Natur und mit den Eigenthümlichkeiten des Volkslebens; 
bald richtete ſich ſeine Aufmerkſamkeit auf den Reichthum 
der Mutterſprache und ihre Empfaͤnglichkeit für Fortbildung; 
Durch beharrliche Kraftanftrengung ficherte er fich das Eigen⸗ 
thum vielumfaffender Wiffenfchaft; forgfam wurde von ihm 
gepflegt und gefchärft, auf beftimmte Grundſäaͤtze zurückge⸗ 
führt das Kunftgefühl, was Natur ihm zugetheilt, Erfah⸗ 
rung und Nachdenfen zur Reife gefördert hatten; fo erftarfte 
er zu einem ber vorzüglicheren Dichter und Kunftrichter, 
deſſen Berdienfte um unfere Sprache, befonderd um ihre 
metrifche Gefeßgebung, und um die Gefammtheit der Littes 
ratur in Teutfchland von Unbefangenen nicht verfannt wer, 
den Fönnen, wenn ed gleich Manchen an Gründen zur Ers 
Märung ihrer Abgeneigtheit nicht fehlen mag. Seine „Idyl⸗ 
len“ (A801 ; die Leibeigenen, die Freygelaffenen, Göttingen 
4774 u 4775; die Erleichterten, Eutin 1800 u.f. w,) wers 
den noch lange zu unferen vollendeteften gerechnet werden ; 
bie niederteutfchen (de Winterawend 4776; de Geldhapers, 
Wandsbek 4777 u. f. w.) gelten als unübertrefliche Mei⸗ 
fterftücfe veredelter Wirklichkeit; das Föflliche idylliſche Fa⸗ 
miliengemälde „Luiſe“ (1794; 18075 umgearbeitet 1812) in 
feiner zauberifch reinen Unfchuld und Wahrheit wird als 
nnübertroffenes Mufter diefer von Voß geftalteten  Dichts 
art anerkannt. In feinen „lyriſchen Gedichten" (Hamb. 
41785; Königsberg 1795. 2 Th.), deren legten Ueberarbei⸗ 
tung (8. 1802, 4 Th. 1825. 6. 8.) die gehaltvolle Ab⸗ 
handlung über die Zeitmeffung der teutfchen Sprache beyger 
fügt iſt, berrfchet wunderfame Mannigfaltigteit, erhabene 
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Begeifterung und Findlich freudiger Volkston, zarte Empfins 
dung und männliche Kraft, Neuheit und Hoheit der Anficht 
und Natürlichkeit und Einfachheit der Entwidelung und der 
Sprache; die Erzeugniffe der verſchiedenſten Zeiten beſtäti⸗ 
gen dad; ed mag verglichen werden dad Pfingftlied (1769) 
mit dem Tifchliede: „Befund und frohes Muthes” (1780), 
oder dem Rundgefange: „Freund, ich achte nicht des Mah⸗ 
le8“ (4782) und dem Zroft am Grabe (1783), oder das 
Trinflied für Freye (4779) mit dem zufriedenen Sclaven 
(1776) oder dem Gefange der Teutfhhen (1793). Es if 
ald Zeichen der Zeit zu betrachten, daß Göthe's Anpreis 
fung der Voß'ſchen Gedichte (Werke 33, ©. 146 f.) von Eis 
nigen für Sronie gehalten worden ift. Seine metrifchen 
lieberfeßungen alter Glaffifer beurfunden eben fo fehr tief 
eindringende Erforſchung und lebendige Auffaffung des al- 
terthümlichen Geiftes, ald Kenntniß der Mutterfprache, kühne 
Beherrfhung und vollftändige Benugung ihrer Reichthümer 
und ihrer Fügſamkeit; fie find wahre Ebenbilder der Urs 
fohriften und ed tft Durch fie zuerft erwisfen worden, welche 
Anfoderungen die Kunft an Berteutfchungen fremder Dicht⸗ 
werfe zu machen berechtigt ift. Mehre derfelben gelten ei 
ſtimmig als claffifch; namentlich die Meberfeßung der „Ho⸗ 
merifhen Werfe” (1793; 4802; 18075 1814. 4 3.), zuerſt 
ber „Odyſſee“ (1784), deren milder Natürlichkeit der gegen 
feine Arbeiten allzuſtrenge Dichter fpäter, wie es fcheint, 
micht volle Gerechtigkeit angedeihen ließ; die mit höchit lehr⸗ 
zeichen Sacherläuterungen begleitete des Virgil'ſchen Lehrges 
dichtes vom Landbau (1789); dann der Ländlichen Gedichte 
(1797. 4 3.) und ber Werke Virgil's (1799); einer Aus⸗ 
wohl aus Ovid's Metamorphofen (4798); der griechifchen 
Idyllendichter (1608); und des Tibull (A814). Die übri⸗ 
gen DBerseutfchungen find, wenn fie auch mit Diefen ‚nicht 
Bleichen Rang behaupten, nicht ohne wielfeitigen Werth. 
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Zulezt ließ der nie Keiernde den Ariftophanes und Aratos 
bervortreten; an der Berteutfhung Shakespear's nahmen 
feine Söhne Heinrih und Abraham Theil, Bon feie 
nem Leben hat Voß felbft einen Abriß (Rudolſtadt 1848) 
befannt gemacht, fpäter Cin Antifymbolif 2, ©. 176 f) er 
gänzt; die von Abr. V. CHalberftadt 4829 f. 3. 8) heraus 
gegebenen Briefe find fehr reichhaltig und durch die idylli⸗ 
{hen Samiliengemälde der Gattin befonders anziehend; Pau⸗ 
In s Lebens⸗ und Todeskunden über J. H. V. (Heidelb. 1826) 
geben von den lezten Tagen treuen Bericht. — Die Brüder 
Ehriftian [geb. 1748; ft. 4821] und Friedrich Leo 
pold [geb. 1750; ft. d. 5. Dec. 1819] Grafen zu Stob 
berg verdanften die Bildung ihres Kunftfinned dem griechis 
[hen Altertbume und Klopſtock's herrliches Streben hat 
ihren Geift befruchtet; wie er und bie treueften feiner Jün⸗ 
ger, glühten fie von heiliger Vaterlandsliebe und dieſe hat 
ſich auch in der großen Zeit der Wiedergeburt Teutſchlands 
durch ihre „vaterländifche Gedichte” (1815) beurfundet; fie 
find gleich im fittlich reinen Adel des Gefühle und der 
MWeltbetrachtung, im Zartfinne für dad Edelfte der Menfchs 
heit, in eigenthümlicher Bedeutfamkeit des Ausdrudd, in 
fünftlerifcher Mannigfaltigkeit und forgfamer Beftimmtheit 
des Versbaues. Ihre Iyrifche “Gedichte” (Leipz. 41779) find 
von H. Eh. Boie herausgegeben worden; ihre Werke find 
in einer vollftändigen Sammlung (Hamburg 1820 f. 20. 8) 
erfchienen. Die Gedichte des älteren Bruders, von denen 
viele fich in den engeren Schranken der Nachbildung alters 
thümlicher Mujter halten, find an milder Ruhe und Liebes 
voller frommer Befcheidenheit bed häuslichen Sinne, bie 
ded jüngeren an feuriger Kraft und Hoheit, an Fühn vers 
waltetem Reichthum der Gedanken und Bilder erkennbar; 
er ift entfchieden glüdlih in Balladen; der Ruhm, einer 
unferer beften Dichter in dieſer Dichtart zu feyn, iſt ihm 
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dich Chriftian’s „weiße Frau“ (1814) nicht ſtreitig 
gemacht worden; dieſem ift er auch in ber Naturmalerey 
überlegen und naiv leichte finnvolle Volkslieder find ihm 
allein gelungen. In feinen „Jamben“ (2. 1784) fpridht 
feierlicher Unmuth über die mit fcharf eindringendem Blicke 
aufgefaßten Gebrechen der Zeit ftreng fittlid) warnende 
Strafworte aus. Beide Brüder haben in „Schaufpielen mit. 
Chören“ (X, 1786) den epifch erzählenden Styl in die dras 
matifche Darftelung einzuführen verfucht; fin vielen Chören 
ergießet fich ein edler, erfindungreicher, antif-Iyrifcher Geift. 
Als Ueberſetzer der Alten haben fie einen rühmlichen Wetts 
eifer beftanden; Chriftian felbft, fo anfprechend er oft 
das Gefammtbild einer Urfchrift in feinen wefentlichen Grund⸗ 
zügen zu verfinnlichen weiß, wird feinem Bruder den Siegers 
franz nicht verfagen mögen; die Ueberfegung der „Iliade“ 
(1778; 3te A. 1793) und der „vier Tragddien des Aefchy- 
108“ (Hamb. 1802) haben mehr durch geiftig poetifche als 
wörtliche Treue nicht geringen Werth; die „auserlefenen 
Gefpräche des Platon“ (Königeb. 1793. 3 Th.) find in Hins 
fiht auf frey gewagte Bereicherungen der Mutterfprache 
merfwürdig; und die Uebertragung ded „Oſſian“ (Hamb. 
4806. 3 Th.) darf eine Bergleihung mit den vorhandenen 
metrifchen Nachbildungen nicht fcheuen. Eigenthümlicher Ges 
halt zeichnet auch feine profaifche Darftellungen aus; „die 
Inſel“ (1788) iſt ein politifches Traumbild idylliſcher Se 
ligkeit des gefellfchaftlichen Lebens; bie „Reife in Teutſch⸗ 
land, der Schweiz, Italien und Sicilien“ (Königeb. 1794. 
48. 8) iſt an mufterhaften Schildereyen ergiebig; bag 
„Leben Alfred's“ (1815) gefällt durch edle Einfalt und 
ſchlichte Wahrhaftigkeit; die „Gefchichte der Religion Jeſu 
Ehrifti” CHamb. 1806 ff.) enthält, bey öfterer Ueberladung 
mit Erbaulichkeiten, viele vortreflihe Charakterzeichnungen 
und tief gemüthliche Betrachtungen. — Dem fittlich »Fünfts 
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Ierifchen Sinne und Streben nach gehören dieſem Sreife 
der Berehrer des Klopſtock'ſchen feierlichen Ernfted und bes 
claffifchen Alterthumes an: Gottlieb Friedrih Ern ſt 
Schönborn [geb.1741; ft. 18171, deffen wenige gedanken⸗ 
reiche Oden und Elegien cin Matthifonsd Iyr. Anth. 6, 
S. 229 f. und im Vaterl. Mufeum. Hamb. 1810. ©. 593) 
unfere Beachtung in Anfpruch nehmen; und Carl Ludwig 
von Knebel [geb. 1744; ft. den 23. Febr. 1834], der 
trefliche Weberfeter des Properz (4798) und ded Luerez 
(4821; 1831), ein finnvoller Epigrammatift (Kleine Ges 
dichte 1813) und durch umfaffende Kenntniß und rege Theil» 
nahme an unferer vaterländifchen Litteratur ausgezeichnet. 
Ehe wir zu Andeutungen über den neueften Entwidelunge 
Zuftand unferer Nationallitteratur fortgehen, fcheint es 
nothmwenbig zu feyn, auf das in einem Menfchenalter (zwi⸗ 
fben 1770 und 1790) geleiftete zurück zu blicken, uns Die 
Borräthe, deren fie jich erfreute, zu vergegenmwärtigen, und, 
fey ed auch nur durch biöher aufgeführte, das Bild ihres 
Wirkens bezeichnende Namen, an die in ihnen vorherrfchen- 
den, und in vielen jüngeren Kunftarbeiten fich abfpiegelns 
den Richtungen des geiftigen Litteraturlfebend zu erinnern, 
Mir finden Reichthum und Freyheit, und neben ihnen forte 
dauernde Armuth und Abhängigfeit. Die Schaͤtze ded Als 
terthums werben herüber gezogen in unferen vaterländifchen 
Kunſtkreis; daß fie ald Mufter gelten, wird nur von denen 
widerfprochen, welche Schönes und Großes dem Gemeins 
nligigen für tägliched Leben nachſetzen, Homer oder was 
fonft Herrlihes aus Griechenland auf uns vererbt worden 
iſt, gering achten in Vergleich mit der Erfindung ded Spinme 
rades oder des Einpoͤckelns. Auch mit des neueren Auslans 
des Kunfteigenthum bereichert ſich die teutfche Kitteratur. 
Meltbürgerlich Liebevoll faffet fie die Phautaſie⸗Gebilde aller 
Zeiten und Völker auf; des Teutſchen gründficher Wahr⸗ 
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heitfinn und offene Empfänglichfeit für alles Schöne drin⸗ 
get ein in den Geift der Vergangenheit und ber Gegenwart 
- and offenbaret im tiefften Ergreifen des fremden inneren 
Lebens ein eigenthümliches jugendlichsfrifches und mannhafts 
reifes Leben. So wird das teutfihe Gemüth mit dem Blüs 
thenftaube ber verfchiedenartigften Kunftthätigfeit befruchtet; 
fo ſchwelget es in mannichfaltigen Genüffen der Einbils 
dungkraft. Nur Wenige wiffen das, ‚nicht. ohne Verdienſt 
und Erfolg eingebürgerte Fremde mit rechter Unbefangenheit 
zu würdigen und vergeffen darüber des urfprünglich Eine 
heimifchen nicht; nur Wenige arbeiten für Erwedung und 
Erfräftigung des Schönheitgefühles in der gemifchten teute 
ſchen Bürgermelt; Gottlob, daß diefe Wenige ald die Befs 
feren, ja bald wohl allgemein ald Meifter und Mufter gels 
ten. Sie wollen, daß bie fruchtbare Wirkſamkeit der Wiſ⸗ 
fenfchaft und Kunft, der Austauſch des geiftigen Genuſſes, 
der Anſicht und Betrachtung nicht augfchließlich von zünftig 
gelehrter Vorbereitung derer abhängig fey, die das öffent⸗ 
liche Litteraturwefen allein zu leiten und zu geftalten dens 
fen, und nicht blod denen angehöre, welche Geburt, Neichs 
thum und Zufall begünftigt haben; fie wollen, daß für die 
Mehrheit gearbeitet werde; nicht, weil die Mehrheit ifk, 
was fie feyn fol, und volle Empfänglichfeit und Tüchtige 
keit hat. für die ihr dargereichten Gaben; fondern weil ihr 
heiliged Anrecht auf gemeinfame Bildung anerfannt, weil 
dahin geftrebt werden fol, fle fir das Höhere zu gewinnen 
und moͤglichſt Viele, in wachſendem Verhältniffe immer 
mehre, daran Theil nehmen zu laffen, was ihnen freudiges 
and fräftiged Dafeyn bereitet und das einzig denkbare Fort⸗ 
fchreiten des geſellſchaftlichen Zuftandes zu dem nie in völs 
liger Allgemeinheit erreichbaren Ziele verbürget. . Ehre und 
Dank den Biebermännern, die dad edelfte vaterlänbifche 
Menfchlichleitgefühl geachtet und, was Daffelbe gebietet, zum 
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laut gewordenen VBerdruffe anmaaßender Vornehmthuerey 
und hochfahrender Selbftfucht, erftrebt haben! Wenn bie 
Mitwelt zum Theil ftumpf und ftörrig ift, fo werden Enkel 
und Urenkel aus freudiger Erfahrung wiſſen, wofür dankbar 
zu feyn fie verpflichtet find. 

Wie in ihrer Mannigfaltigkeit, fo behauptet fich bie 
teutfche Litteratur in ihrer Unabhängigkeit von Mächtigen, 
Reichen und Großen. Faft alle, die fie bereichern, thun es 
aus eigener Bewegung und felbftftändiger Luft, Kein Hofe 
und HauptfladtsTon kann worherrfchende Gültigkeit erlans 
gen. Was gut und Fräftig ift, dringet aus der Verborgen⸗ 
heit zur Deffentlichleit durch und findet, mas ihm gebühret, 
Liebe und Achtung. Die Kunftthätigfeit zeiget ſich überras 
fchend groß; zu ihrer Belebung dienen fchriftftellerifche Aus 
falten, worin neue Beyträge zur Nationallitteratur, auch 
Erftiingverfuche, gefammelt und verbreitet werden; bie mehres 
ten diefer Sammlungen find von einer Güte, welche ſpä⸗ 
terhin bey ähnlichen Unternehmungen fehr felten wieder ers 
reicht worden iſt. Dichterifche Thätigkeit hatte in Muſen⸗ 
Almanachen freyen Spielraum; das einzelne Kunftwerf, wie 
ed zur Ausftellung geeignet war, bad Spiel ded Augens 
blickes fand darin feine Stelle; der Neuling wurde einger 
führt und konnte fich einen Leferkreid gewinnen. Nehmen 
wir Ehriftian Heinrih Schmidt [geb. 417465 ft. 1800], 
von Voß der Alles aufgrafende Giefener genannt, aus, 
welcher den Leipziger Mufen » Almanach (1770 bis 1781) 
herausgab, fo wurden die dichterifchen Blumenlefen von tüchtie 
gen Kunftverftändigen geleitet, von Männern, die Beruf hatten, 
Bichterifche Arbeiten auszuwählen und durch ihre Wahl zu 
empfehlen; in Beforgung der Göttingifchen (ſ. 1770) lösten 
fih Boie, Göcking und Bürger ab; die Hamburger 
cf. 1776) gab Voß, eine Zeitlang cf. 1777) in Verbin⸗ 
dung mit Göcking, brand. — Nicht bios für die ges 
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fammte ſchöne Litteratur,, fondern auch für ernft willen, 
fhaftlichebürgerliche Verhandlungen von allgemein anziehen 
der DBedeutfamfeit wurde Wieland's Teutfcher Mercure 
ci. 1773) angelegt und hat den Iebendigeren Gedantenvers 
fehr und die weiter verbreitete Theilnahme am Schönen und 
Wahren fruchtbar befördert. — Auch 3. G. Sacobi’d Iris 
(1775—1778) war nit unwirkſam, obgleich fie ſich auf 
engere Gränzen befchränfte. — Den vielfeitig reichten Ges 
halt hatte das von Boie und Eh. C. W. Dohm heraus⸗ 
gegebene Teutfche Mufeum (1776—1787; fortgef. 1789— 
1793); es umfaffet Alled, was teutfche Bildung, Willen» 
[haft und Kunft angehetz Altes und Neues, Einheimifches 
und Fremdes, gelehrte und bürgerliche Angelegenheiten wer⸗ 
ben erörtert, geprüft, beftritten und ficherer geftellt; die 
Erinnerung an die ältere vaterländifche Fitteratur macht eis 
nen eigenthümlichen Vorzug diefer Zeitfchrift aus ; ſie hat 
den Löblichen Eifer für Auffuchung, Mittheilung und Bears 
beitung altteutfcher Denkmäler der Sprache und Kunft ano 
geregt, und in mehr ald Einer Beziehung wird ihr auch 
heute noch unter den fchäßbarften vermifchten Sammlungen 
eine wohlverdiente Stelle eingeräumt; in ber Bearbeitung 
wiffenfchaftlich»gefchichtlicher Stoffe muß oft auf fie zurück⸗ 
gegangen werden. — Viel Trefliched wurde in dem von 
Lichtenberg und G. Forfter herausgegebenen Göttins 
giſchen Magazin der Wiffenfchaften (1780 — 1782) und in 
ber von $. Gedife und I. E. Bieſter geleiteten, beſon⸗ 
ber krankhafter Schwärmerey und Geheimnißfrämerey des 
Zeitalterd männlidy entgegen arbeitenden Berlinifchen Mos 
natsfchrift (1783 ff.) mitgetheilt; und auch das von Gö⸗ 
fing angefangene (1784) und durch v. Bibra (1785— 
4792) fortgefeßte Sournal von und für Teutfchland, wies 
wohl es feiner Auffchrift und der davon gefaßten Erwar⸗ 
tung nicht Genüge leiftete, enthält manche wadere Beyträge 
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zur vaterländifchen Litteratur und brachte nicht wenige ber 
berzigenswerthe, zum Theil erft fpäter beachtete Anfichten, 
Wünfche und Vorſchläge in Umlauf. 

Die Zahl der teutfchen Dichter in dieſem Zeitraume ift 
fehr groß; mehre derfelben gelten als claſſiſch; mehre find 
allzufruh in unverdiente Vergeffenheit gerathen und nach ihr 
ven eigenthümlichen Vorzügen weniger, als fie verdienen, 
gefannt; viele gehören ausfchließlich ihrer Zeit und ihren 
Berhältniffen an, fie haben gefchichtlihen Werth, ohne auf 
danfbare Achtung der Nachwelt verzichten zu müſſen. 

Am reichiten ausgeftattet ift die Iyrifche Dichtlunft. Im 
höheren Tone fangen Klopftod, die Grafen zu Stols 
berg, Hölty, Voß. Edle Gefinnung und einen vom Als 
terthum gebildeten Geift athmen viele vaterländifche Gele 
Henheitgedichte M. Denis; ihm zur Seite flieht Car! Mar 
ftalier aus Wien ſgeb. 41731; fl. 1795], in deſſen, wer 
higftend durch Reinheit der Empfindung und des Ausdruckes 
ſich empfehlenden „Gedichten“ (Wien 1774; 1782) Vieles 
an alterthünmliche und Ramler'ſche Vorbilder erinnert, 
Namler war audı das Mufter, dem der fühn freyfinnige 
And die Hydra des religidfen Fanatismus tapfer befämpfende 
Andread Zaupfer aus München Igeb. 1746; ft. d. 2. 
Aug. 1795] glücklich nachftrebte; feine ‚Gedichte‘, unter 
denen „die Inquiſition“ (1777) und „die Palinodie” (1781) 
allgemeiner merfwürdig geworden find, hat (München 1848) 
der Sohn gefammelt und eine Lebensgefchichte des von 
Hfaffentücfen viel bedrängten Vaters hinzugefügt. Frieds 
rich Gedike aus Boberom in der Priegnig [geb. 1754; 
ft. d. 2. May 1803], wohlverdient um Bervollfommnung 
des gelehrten Schulweſens in dem Preußifchen Stante, die 
Mutterfprache vielfach durch Ueberſetzungen bereichernd, fchloß 
fich in feinen Oden und Jahresfeiern, welche in den ‚vers 
wifchten Schriften‘ CBerl. 1801) fiehen, ebenfald an Ram⸗ 
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fer und an bie Mufter des claffifchen Alterthums an, Selbfis 
ftändiger, jugendlich kräftig erhob fih Gottlieb David 
Hartmann aus Ludwigsburg im MWürtembergifchen Igeb. 
41752; ft. d. 5. Rov. 1775], vol Begeifterung für Vater⸗ 
land, Freyheit und Menfchenrecht, zu hochherziger Weltans 
fiht ;_ feine Sahresfeiern (17713 1772) haben einen eigens 
thümlichen Iyrifchsepifchen Charakter und ließen, wie mehre 
finnoolle Lieder, Trefliches hoffen; er hätte verdient, daß 
feine Schriften mit forgfamerer Auswahl gefammelt worden 
wären, als von Eh. 3. Wagenfeil Gotha 1779 ger 
fchehen if. Willamov brach fi in Dithyramben eine 
nene Fünftlerifche Bahn. — Würdige Kirchengefänge bear⸗ 
beiteten 5%. F. Löwen (1770), D. Sciebeler, Easy. 
Chriftian Sturm [geb. 1740; ft. 17861), Münter, 
Neander, Funk, Zollilofer, Auguft Hermann Nies 
meyer L[geb. 41754; ft. 1828] und mehre und ed kamen 
ſchaͤtzbare Firchliche Gefangbüdher in Gebraudy, von denen 
bier nur das Gothaifche (1778), Göttingifche (177, Ber⸗ 
liniſche, Braunfchweigifche, Schledwig- Holfteinifche, Anfpas 
chiſche C1780), Dldenburgifche (1794) ald einige der vor⸗ 
züglicher n genannt werden können. 

Im lyriſchen Liede und leichteren Spiele zeichneten fich 
Beyer, Jacobi, Köpfen, Schubart, Bürger, vor 
allen anderen Claudius, Miller, Hölty, Voß, F. 8. 
Graf zu Stolberg aus; Gotter’s Lieder haben bey ber 
correcteften Eleganz gefällige natürliche Leichtigkeit; Fülle 
und Wahrheit der weichiten, herzlichſten Empfindung be 
zeichnet das Cigenthümliche in Göcking's „Liedern zweyer 
Liebenden” (1777; 4813); durch geiftreihe Natürlichteit 
und gefunden Wis gefallen Ludwig Carl Eberhard 
Heinrih v. Wildungen’s [geb. 1754; ft. 18221 wohl 
lautende Sägerlieder CCeipzig 1788); biedere Kräftigkeit, 
tiefes Rechtögefühl und herrlichen Freyheitſinn drücken Die 
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Gefange Earl Ludwig Auguft v. Münchhaufen 
[geb. 1759] und feines trogigsedeln Waffenbruders Joh ann 
Gottfried Seume [geb. 1763; ft. d. 13. Sun. 1810] 
aus; des lezteren Gedichte (18015 Ate A. 1815), proſai⸗ 
fhe Schriften und Lebensgefchichte (A815; Werke. Leipzig 
4826. 12. 12.) find Vermächtniffe an unfere Zeitz ihr tüch⸗ 
tiger Geift und Gehalt kann von rechtgläubigen Berehrern 
ded höheren Menfchlichen nie verfannt werden. Auch darf 
ber Bauer Iſaak Maus zu Badenheim bey Kreuznach 
[geb. 17485 ft. d. 31. Dec. 1833], ein wackerer Naturs 
dichter, nicht mit Stillfchweigen übergangen werben; feine 
Igrifche Gedichte (1786; 1824) find Fräftig, fittlih frey, 
fchlicht, treuherzig und fo auch feine poetifche Briefe (1819). 
— Balladen und Romanzen, weldhe Gleim einführte, has 
ben wir von Johann Friedrich Löwen aus Clausthal 
[geb. 1729; ft.d. 23. Dec. 1771]; feine „Romanzen“ (17625 
4771) find leicht, in drolliger Laune, oft zu forglos in Bes 
ziehung auf Anfland des Tones erzählt; noch reicher an 
burleöfem Wite it Daniel Schiebeler aus Hamburg 
ſgeb. 17415 ft. d. 19. Aug. 1771], welcher meift mytholos 
gifche Stoffe bearbeitete oder romantifch traveftirte; feinem 
Ausdrucke fehlt bisweilen Gefchmeidigfeit; die „auserlefenen 
Gedichte” deffelben hat 3. 5. Efhenburg (Hamb. 1773) 
herausgegeben. Diefe Manier des burlesken Romanzen⸗ 
Toned wurde von dem Erjefuiten Aloys Blumauer in 
Wien [geb. 17555 ft. d. 16. März 1798] in ter „traveftir- 
ten Aeneis“ (1784 ff. 3 Th.) möglichit hoch gefteigert; alle 
Schleußen reichen Wißed und launig freyen Spottes werben 
aufgethban, um das herkömmlich Feierliche und Ernfthafte 
in oft entfchieben geglüdte, oft derbe und felbft gemeine 
Spaßhaftigfeit zu verzerren; wem ed um augenblicliche 
Aufheiterung, um Erfchütterung des Zwergfelles zu thun tft, 
kann nicht unbefriebigt bleiben. Mehre würdige Gefänge 
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zeugen von Blumauer's edlem MWahrheitfinn und warmen 
Gefühl; unter feinen Volksliedern und Romanzen find viele 
gelungene; firenge Feile und Nichtigkeit des bichterifchen 
Mechanismus werden häufig vermißt. Seine „Werke“ (Leip⸗ 
zig 1803. 8 3.) find von & G 8% Müller gefammelt 
worden. Unter Bürgers, Claudius, der Grafen Stols 
berg Balladen und NRomanzen befinden fich meifterhaft ge 
Iungene; einige von ©. C. Pfeffel kommen diefen am 
naͤchſten. — Friedrich Matthifon [geb. 47615 ft. 18317, 
ein reinlicher Landfchaftmaler, und Sohann Gaudenz 
von Salis [geb. 17625 ft. 1834] find glüdlih in Ras 
turfchilderungen und fanfter Schwärmerey der Betrachtung; 
in richtiger Beobachtung dichterifcher Aeußerlichfeiten und in 
gefälliger Glätte ftehet diefer jenem nah. — Sin der Alles 
gorie, im Auffinden und Berfinnlichen des Bedeutfamen der 
Bilder der Natur zeichnet fih Friedrid Andreas Gall 
lifch aus Leipzig Igeb. 4754; ft. d. 15. Febr. 4783] ner 
ben Götz und Herder fehr vortbeilhaft aus. Sn feinen, 
von 3 5. Jünger (L. 1784) herausgegebenen „Gedich⸗ 
ten‘ erfreuen Zartheit und Innigkeit der Empfindung, ein- 
fach blühende Anfchaulichfeit der Darftellung und Funftlofe 
Gefchliffenheit des Ausdruckes. — Mit fehöpferifch reichem, 
heiter freyem Geifte offenbarete der Maler Friedrich Müls 
ler aus Kreuznach [geb. 1750; ft. in Rom d. 22. April 
4825] jugendlich Iyrifches Kraftleben, dem es ſo wenig an 
keckem Uebermuthe und etwas wilder Ungewöhnlichkeit ges 
bricht, ald an Merkmalen des tieflten, immer frifchen gei⸗ 
fligen Gefühle. Von den Idyllen (1773 ff.) nähern fich 
mehre dem Iyrifchsepifchen Style; die heimathlidhen (1775) 
haben milde Ueppigfeit und rein aufgefaßte, mit eigenthüm⸗ 
licher plaſtiſcher Kunft verfchönte Natürlichkeit. - Sn den 
Romanzen und Balladen (1776) herrfchen Malerey, raſche 
Entwidelung und glüdliche Kühnheit des Tones. Unter 
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den Liedern gelten viele als volksthümlich vortreflich, viele 
überrafchen durch hochdichterifche Neuheit, zauberifche Ans 
fpruchlofigfeit und eindringlidhe Innigkeit. Der Dichter 
felbft hat feine „Werke“ (Heidelberg 48141. 3 B.) geſam⸗ 
melt und „Adonis, die Flagende Benus, Venus Urania, eine 
Trilogie” (Leipz. 1825) folgen laffen. Voß Idyllen find 
Meifterftüde. Ludwig Theobul Kofegarten [geb 
41758; ft. d. 26. Det. 48181 firebet in der epifchen Idylle 
dem Boffifchen Vorbilde nach, aber mit ungleicher Kraft; 
in idylliſchen Legenden hat er fich nicht ohne Glüd vers 
ſucht und mehre Iyrifche Arbeiten enthalten ‚gelungene Züge 
and Stellen. Seine Gedichte find (ſ. 1789; Dichtungen, 
Greifswald 1842. 8. 8.) mehremale gefammelt worden. 
Die Blum’fchen Idyllen ſind Kleiltifch, die Bronner’fchen 
Geßneriſch. — Für die dichterifche Erzählung ſtellten 
v. Thümmel und Wieland Mufter auf; der leztere hat 
mehre nicht unglüdliche Nachfolger gefunden, unter welchen 
Joh. Aug. Weppen I[geb. 1741; ft. 1812] mit dem 
„Liebesbrief” (1768), der „Kirchenvifitation” (1781) u. a. 
and Carl Ant. Kortüm [geb. 1745; ft. 1824] mit der 
groteöfs[uftigen „Sobflade” (1784; 1824) für ihre Zeit nicht 
Die Teste Stelle einnahmen. — Um die Bearbeitung der Fas 
bel erwarben fh Willamov und J. B. Michaelis 
Verdienſt; eine fehr gefällige Geflalt gewann fie durch 
Gottlieb Eonrad DPfeffel aus Colmar [geb. 1736; 
ſt. 1809], der ihr eine epigrammatifche, Fräftig anfprechende 
Ichrreiche Wendung zu geben wußte; ber Stoff ift gut er 
funden und die Handlung hat naturgemäße Lebenbdigleit ; 
Darftelung, Sprache und Versbau find anmuthig Leicht 
und geugen von feinfinniger Kunſtfertigkeit. Durch gleiche 
Vorzüge empfehlen fich die meiften feiner Epifteln, Romans 
gen und Lieder, welchen oft franzöfifche Vorbilder zu Grunde 
liegen; eigenthümlich freye und zarte Behandlung des lei⸗ 
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tenden Gedankens oder Bildes verleihet ihnen ganz heimathr 
liche Geſtalt. Seine „poetifche Verſuche“ find mehremale 
(Frankf. 17615 Bafel 1789. 3 Th.; Tübingen 1802 fa 
10 Th), zulezt vollftändig und nach forgfältiger Ueberaye 
beitung von ihm gefgmmelt worden. Sm ächt Leffing’fchen 
Style beapbeitete Georg Schak aus Gotha Igeb. 17695 
ft. d. 3. März 1795] mit Lünfilerifcher Selbftftändigfeit die 
äfopifche Fabel; die Erfindung ift fianreich, die Darftellung - 
einfach und in Fräftigen Hauptzügen zufammengedrängt, 
der Ausdrud körnig, gedanfenfchwer, fireng richtig und Doch 
ohne ſtörende Abglättung und Künſteley; überall verſchmilzet 
reine Achtung für fittliche Wahrheit und Gerechtigkeit mit 
einer fo veizenden, finnvollen Sronie, wie fie nur gluücklichen 
Naturanlagen in Wechſelwirkung mit reifer Geifteebildung 
verdankt, nie durch Studien allein erworben werden fann- 
Diefe Fabeln find mit Gedichten, von weldyen mehre Erzaly 
lungen, Epifteln und Epigramme ſich den befferen unfere 
Zitteratur anreihen, unter der Aufichrift „Blumen auf dem 
Altare der Grazien“ (1786) gefammelt worden, Als geiſt⸗ 
reicher, helfehender , vielbelefener Kunftrichter hat Schatz 
auf Bildung und Geſchmack bedeutenden Einfluß gehabtz 
feine Urtheile find ſcharf und tief eindringend, unbeſtechlich 
wahr, vielfeitig lehrreic, und eigenes Nachdenken anregend. 
Biele treflihe äfthetifch»Fitterärifche Yuffabe find im Den 
„Nachträgen zu Sulzer’s Theorie” abgedrudt; auch feine 
Ueberfegungen haben großen Werth und find oft mit eige- 
nen waderen Zugaben bereichert. 

Für das Lehrgedicht hatte Wieland viel geleiftet; alle 
Reise dichteriſcher Anmuth waren ihm zu Theil geworden; 
Lavater ſuchte der fein Jüfternen Sinnlichkeit Durch religüs⸗ 
epiſche Stimmung des Gemüthes entgegen zu arbeiten. — 
Den richtigeren Ton Dar poetiſchen Epiſtel hatten Ebert, 
J. G. Jacobi, J. B. Michaelis angegeben. F. W. 
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Gotter wußte ernften Wahrheiten ber Lebendweißheit durch 
anziehende Mannigfaltigkeit, Iebendige Anfchaulichleit und 
claffifch veredelte Leichtigkeit der Umgangefpradhe Eingang 
zu verfchaffen; die Epifteln über die Starkgeiſterey (1773), 
an einen jungen Arzt, und ber Troſt, müffen als wahre 
Bereicherungen unferer dichterifchen Litteratur betrachtet wer⸗ 
ben; fle find in der Sammlung feiner „Gedichte“ und Werte 
(Gotha 4787 ff. 3 3.) abgedruckt und verdienen, was auch 
von den Liedern gilt, wegen der auf poetifchen Mechanis⸗ 
mus verwendeten mufterhaften Sorgfalt, zum Range lehr⸗ 
reicher Bildungmittel erhoben und mit befonderer Aufmerk⸗ 
famteit ftudirt zu werden. Leopold Friedrich Güns 
ther von Göding aus Gräningen im Halberftäbtifchen 
[geb. 1748; ft. 1827), Bürgers Schulfreund und mit 
vielen der beiten Köpfe feines Zeitalterd in traulicher Ders 
bindung, mehrfach wohlverdient um unfere Nationallitteras 
tur, ein heiterer herzlicher Sänger und oft fchneidend wißis 
ger Epigrammatift [1772], zeichnet ſich in der Epiftel durch 
naive, gefellfchaftliche Genialität aus; feine Belehrungen 
und Zurechtweifungen werden mit Geift und Wis, in ans 
foruchlofer Natürlichkeit, die auch wohl in Nachlaͤßigkeit und 
Breite übergehet, vorgetragen; ſie beurfunden gemüthliche 
Treuherzigleit, behaglich freyen und ächtteutfch biederen 
häuslichen Sinn. Er hat feine „Gedichte (Frankf. a. M- 
4780 ff. 3 8.) felbft gefammelt und (1824) neu überarbeis 
tet. An dieſe Vorgänger fchloffen fih Ch. A. Tiedge Igeb. 
4754], als frommer Lehrdichter gefchäßt, und mehre andere 
an. — Unter den Satyrifern find J. B. Michaelis und 
5. 8%. Graf zu Stolberg am bemerfenöwertheften Ries 
bel, Löwen, Göcking u. a. behielten die Rabnerifche 
Manier bey; von Lichtenberg, Mufäus, Shums 
mel u. a. wirb in der folgenden Vorlefung die Nebe feyn. 
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Acht und zwanzigfte Borlefung 


„Die teutfche Buͤhne. — Profaiften. Sturz; Engel; ©. For. 
fter; 3. Müller. — Gedichte. — Satyre. — Romane — 
Beiehrung. — Kritik und Theorie des Schönen. — Teutſche 
Sprache.” 


Saite bie tentfche Nationallitteratur Tediglich nach dem 
Zuftande unferer Bühne gewürdigt werden, fo tritt ihre 
ſchwache Seite überwiegend hervor und die Frage: ob die 
Urfachen diefer Unvollfommenheit mehr im Publicum oder 
in denen, welche für daffelbe arbeiten, zu fuchen find? dürfte 
dem unbefangenen Beobachter bald, wo nicht überflüffig, 
Doch keinesweges räthfelhaft erfcheinen, Wer möchte ihn 
des Irrthums zeihen, wenn er in dem Publicum alzu um 
gleihe Vorbereitung und Empfänglichfeit wahrnimmt und 
daraus erfläret, daß dramatifche Dichter, unficher durch bie 
auf fie einwirkende gefellfchaftliche Umgebung, oft von Nes 
benrückſichten beftimmt, oft verlegen um Stoff oder gleich, 
gültig in der Wahl deffelben, oft einem fremdartigen Eins 
drucke, oft dem eng begränzten fcheinbaren Bedürfniffe des 
Augenblickes nachgebend, einem nicht hell erfannten, von ments 
gen dunkel geahneten Ziele nachftreben und die höhere Wirk 
famfeit der Kunft aus dem Auge verlieren? Die Hauptaufgabe 
über die unerlaßliche Nothwendigfeit und über die weſentliche 
Grundbedingung bed Bolkthümlichen in der redenden Kunft 
muß felbft für die, welche die Auflöfung derfelben felbfts 
füchtig umgehen, wenn nicht für entbehrlich oder wohl gar 
für revolutionär erklären möchten, anfchauliche Bedeutung 
und einen in die Gefammtheit des geiftig gefelfchaftlichen 
Lebens tief eingreifenden fittlichen Sinn gewinnen, fobald 
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fie ſich entfchließen köͤnnen, mit umfichtiger Vollſtaͤndigkeit 
und mit firengem Ernfte zu unterfuchen, was unfere Bühne 
wirklich ift und was fie in Beziehung auf Bolfsbildung ſeyn 
kann und fol. Dagegen wollen wir unbedenklid, der Wahrs 
heit die Ehre geben und redlich eingeftehen, daß die zur Ges 
ftaltung einer Nationalbühne erfoderliche, ihr Iebendiges Das 
feyn beftimmende allgemeinere Bildung in Teutfchland noch 
nicht vorhanden ift, fondern erhofft, erfehnt, von Allen, welche 
nicht durch feindfelige Selbftfucht und eitle Vornehmthuerey 
verblendet find, erftrebt wird und durch Beachtung reicher 
Erfahrungen und der heiligften Menfchlichfeitgefühle geförs 
dert werden fol. Es ift doch wohl Teine ideale Ueberſpan⸗ 
nung zu nennen, wenn wir für unfere Bühne in Anfpruch 
nehmen, was bey anderen Völkern der neueren Zeit an eine 
allgemeiner vorherrfchende Stimmung, an ein der vaterläns 
bifchen Gemüthswelt eigenthümliched Gefühl erinnert; aber 
freylich wird die von Vielen einfeitig überfhäßte Weltbürs 
gerlichfeit unferer Nationallitteratur die Verwirklichung dies 
fer Foderung fehr erfchweren. Die Gefchichte unferer Bühne 
und Die der italiänifchen haben in dieſer Hinficht einige 
Aehnlichkeit; im fortwährenden Kampfe des Einheimifchen 
mit dem Fremden, alten und neuen, Tann fie zu feinem 
felbftftändigen Dafeyn gelangen; fie ſchwebet in immer 
ſchwankender Beweglichkeit, demüthig abhängig von vielen 
gebieteriſchen Gläubigern und vermag Demnach nicht, zu 
einem, feined Eigenthums gemwiffen wohlgeordneten Hauss 
wefen zu gebeihen. Dem, was in unferem Drama bem 
Volle geböret und fein Leben berührt, wird in wenigen 
Gegenden bed fühlichen Teutſchlands ein Färgliched Das 
ſeyn gefriftet; die Hanswurftpoffen Sofeph Anton Stras 
nitzky's aus Schweibnig, Des Gründers des teutſchen 
Luftſpieles in Wien [1708], find den Meiſten, ſelbſt ber 


Ueberſchrift nach Olla Potrida. W. 4722) eben fo unbe⸗ 
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kannt, wie des brolligen Maurus Lindermayer [geb. 
1723; fl. 1783] Schwaͤnke; und wie Viele mögen von dem 
Iaunigen fchwäbifchen Klofterbruder Sebaftian Sailer 
[geb. 474145 ft. 4777], einem ächten bramatifchen Volks⸗ 
dichter etwas wiffen? Stoffe und Darftelungen der Art 
werden gewöhnlich in rohe Marionettenbuden gewieſen, ber 
Berwaltung armfeliger Gaufler und Pofjenreißer überlaffen 
und zu faſt unheilbarer Gemeinheit herabgewürdigt; Die fos 
genannte gebildetere Welt weichet mit fpröder Scheu und 
sornehmem Nafenrümpfen dem Pöbelwitze aus, den fie ſich, 
zur Freude der Gallerie, in hübfchen Kleidern, in guter Ges 
felfchaft und in glatten Worten gar wohl gefallen läßt; fie 
treibet, Tag aud Tag ein, ihr dramatifches Spiel, wie Kars 
tens und Würfelfpiel, um die liebe Tange Zeit hinzubringen; 
die Mehrheit draͤnget fich aus herfönmlicher Tanger Weile, 
ohne Kunftfinn und mit vermöhntem oder verfehrtem Ger 
fihmade, in das Schaufpielhaus, läßt ſich die Ohren kitzeln, 
will in beliebter Abwechfelung bald zum Lachen, bald zum 
Meinen gereizt werden und erobert im glücklichften Falle 
für die leere Morgenftunde oder für eine Geduld »folternde 
Theegefelfhaft Stoff zu dramaturgiſchem Gefchwäte Doc 
Das find fchmerzhafte Geftändniffe und Erinnerungen; fie 
müſſen gefrhichtlich angedeutet werden; wir wollen nicht 
dabey verweilen; es bedarf auch Feiner Folgerungen aus 
diefen Wahrnehmungen, denn dieſe ergeben ſich von felbft. 
Die gebrechliche und befcränfte Richtung des bramatifchen 
Sinnes kann jezt nimmermehr ald Die allgemein berrfchende 
gelten; wo fie noch ſpuket und durch ſchriftſtelleriſche Sund⸗ 
Haftigfeit unterhalten wird, findet fie gebührende Mißbilli⸗ 
gung ber Berländigen nud Eräftige Beftreitung. Eine beffere 
Zeit für unſere Bühne iſt norbereitet worden, wie hate 
ſachen beweifen. 
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Liebhaberey an dramatifchen Unterhaltungen war feit 
der Mitte des achtzehnten Sahrhunderts in den meiften tet 
fhen Städten von einiger Bedeutung, unter faft allen für 
Bildung etwas empfänglichen Volksclaſſen vorhanden und 
fihtbar im Steigen. Die Schaufpielhäufer waren voll; die 
Schaufpielergefellfchaften vermehrten fih. Zwar führten alle 
ein herumziehendes Leben und ihr Fünftlerifcher Werth war 
fehr ungleich; doch erlangten mehre, 3. B. die Schuch’fche, 
Ackermann'ſche, Shönemann’fhe, Döbbelin’fche durch 
einzelne wackere Mitglieder uud durch einen von Zeit zu 
Zeit regfamen Eifer für ihre Veredelung, nicht unverbiente 
Berühmtheit; Feine mehr, rechtmäßiger und dauerhafter als 
die Koch⸗Seyler'ſche; ihre Hauptzierde war der wirklich 
große Künftler Conrad Eckhof aus Hamburg [geb. 17205 
ft. in Gotha d. 16. Sun. 4778]; die vollendeteften und ges 
feierteften dramatifchen Künftler find aus ihrer Mitte hers 
vorgegangen. Sie fpielte in Leipzig, Dresden, Hamburg, 
Hannover, dann in Weimar und hatte ihre glängendfte Zeit 
in Gotha und Mannheim. Der Stand der Schaufpieler 
genoß gefellfchaftliche Achtung, welche jedoch nach Verlauf 
einiger Sahrzehende neuen Befchränfungen unterworfen wurde. 
Auch das Hamburger Theater, an deffen Bervollfommnung 
zuerft [1767], obgleich ohne dauerhaften Erfolg, dann bes 
fonderd und mit Glück von Schröder gearbeitet wurde, 
dad Berliner, Münchener zeichneten fich, wenigftend in ein» 
zelnen Zeiträumen vortheilhaft genug aus, erfreuten fich 
forgfamerer Pflege, vielfacher äußerer Begünftigungen und 
manchen Fünftlerifchen Borzuged. Aber treue Aufficht und 
gute Verwaltung allein, fo wenig wie angemefjener Prunf 
und einzelne trefliche Künftler vermögen nicht, eine Nationals 
bühne zu fchaffen. Ihr wahrhaftes Dafeyn hänget von ih» 
rem inneren Leben ab, diefes von Dichterifch reicher und va⸗ 
terländifch eigenthümlicher Kraft; und dieſe oft nur allzu 
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fehr von der Gefinnung und von den Foderungen derer, 
für welche fie thätig ift. 

Leſſing hatte einen Theil des dramatifchen Vorraths 
unjerer Bühne Fritifch fireng zu prüfen und fichten anges 
fangen, viele Mißgriffe, Verftoße gegen die Kunft, Blößen, 
Irrthümer, Borurtheile aufgedeckt, den kleinlich franzöfirens 
den Gefchmad befämpft, auf Shafespear’s großartige 
Naturkraft aufmerkfam gemacht, mandye Foderungen anger 
deutet, welche bey Geftaltung der teutfchen Bühne zu bes 
rücfichtigen find. Spät genug ift vieles, was er gewollt 
und erfirebt hat, dankbar aufgefaßt und in feinem Geifte 
beherzigt worden. Seine dramatifche Arbeiten haben für 
das Zeitalter, in welchem fie entitanden, großes Verdienft. 
Der durch ihn bemerklicher gewordene Werth teutfcher Stoffe 
und Sitten wurde nicht verfannt, aber auch nicht vorzüg⸗ 
lich hervorgehoben. Nachahmung, Benukung und mehr oder 
minder freye Bearbeitung auswärtiger Werfe konnte nicht 
entbehrt werben; das erwieß fich in dem, was bie für Bes 
reicherung der teutfchen Bühne thätigitien Männer, 3. 3. 
MWeiffe, Gotter u. a. leifteten; darım mußten ©. ©. 
Pfeffel's „theatralifche Beluſtiguugen,“ nach franzöftfchen 
Borbildern, (1765 ff. 5 Th) md Ch ©. Schmidts 
„englifches Theater‘ (1769 ff. 7 Th) dankbar freundliche 
Aufnahme finden; und Friedrid Ludwig Schröder 
[geb. 4744; ft. 4816] erwarb ſich durch fchidliche, oft ges 
lungene teutfche Zubereitung ausländifcher Stüde in dem 
„Hamburgifchen Theater” (Hamb. 1778 ff. 4 Th), in dem 
„Beytrag zur teutfchen Schaubühne” (Berlin 1786 ff. 4 Th.) 
und in der „Sammlung von Schaufpielen“ (Schwerin 1790. 
23.) ein dem Zeitbedürfniffe angemeſſenes, nicht unbedeus 
tendes Verdienft um unfere Bühne; bey vielumfaffender prak⸗ 
tifcher Theaterfenntniß verftand er, nie alternde allgemeine 
Sitten und Charaktere ſcharf und Iebendig zu zeichnen; was 
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F. B. Meyer über ihn ald Menfchen und Künftler mitges 
theilt hat Hamburg 1819. 2. 8), verbient in mehrfadyer 
Hinficht beachtet zu werben. Bey dem, was Gerftenberg, 
Klopftod, die Grafen zu Stolberg, der Maler Mil 
ler mit dichterifchem Kraftgeifte unternahmen, war auf bie 
Wirklichkeit der teutfchen Bühne zu wenige Rückſicht ger 
nommen worden, um fchnel und fruchtbar auf Veredelung 
ihrer RKunftgeftalt einwirken zu fünnen; doch half Gerftew 
berg den Sinn für das höhere Lyrifche im tragifchen Tone 
weden und erfräftigen; und Klopftod regte das Gefühl 
für das Baterländifche im Drama an, wenn auch ber von 
ihm ausgeſtreute Saame erft nach ziemlich langem Zwifchens 
raume reifere Fruͤchte brachte. 

Leffing’s Anfehen bewirkte, daß in bramatifchen Dar 
ftelungen der bisher vormwaltende, von Franzofen entlehnte 
Gebrauch ded Alerandriners aufgegeben und ein aus gefells 
ſchaftlicher Wirklichleit entnommener Unterhaltungftyl im 
Profa eingeführt wurde; feine, durch Deinna von Barnhelm 
im teutfchen Sinne gleichſam gerechtfertigte, Vorliebe für 
Diderot, zufammentreffend mit eigenthümlich teutfchem 
Ernft, welcher dem dramatifchen Spiele die fittliche Seite 
abgewinnen und den Lehrton darin geltend machen will, 
trug nicht wenig dazu bey, daß Sitten» und Familienger 
mälde, meift aus dem Kreife höherer Stände ded bürgerlis 
chen Lebens, und ihre Schwächen und Schattenfeiten her⸗ 
vorhebend, ftehende Artikel auf der Bühne wurden und lange 
ein entſchiedenes Hebergewicht behaupteten, zum Theile auch 
heute noch behaupten. Schon früher mußte der Hamburger 
Prediger in Bergedorf J. 2. Schloffer Igeb. 17385 fl. 
4815] durch feinen Amtöberuf beftimmt werben, dieſe Rich⸗ 
tung in feinen „rührenden Luftfpielen“ (1767) vorherrfchen 
zu laſſen, welche der über fie entflandene, von J. M. Götz 
[1768 ff.] angeregte poligeylichstheologifche Streit gefchicht- 
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lich merkwürdig macht. Brückner cf. oben ©. 229) vers 
folgte Cin feinem „Etwas für das teutfche Theater‘ 1772) 
diefelbe Bahn. Dem von Leffing empfohlenen Diderot'⸗ 
ſchen Vorbilde folgten [4772] die Wiener: der pathetifche 
Tob. Phil. u, Gebler [geb. 1726; ft. 17861 und Cor⸗ 
nelius v. Ayrenhof [geb. 1733; ft. 1819], von deſſen 
Stüden (Werke. Wien 1789. 4. 8.) einige durch fatyrifch 
Inunige Lebendigkeit heroorftehen, 3. 5. Engel und aw 
dere. Einen neuen Weg betrat Sacob Michael Reim 
hold Lenz L[geb. 17505 ft: 1792], indem er, mit Shas 
kespear befreundet, fittlich bürgerliche Belehrungen und 
Zurechtweifungen in feinem „Hofmeiſter“ und „neuen Mer 
noza“ (1774) dramatifch zu verfinnlichen ſuchte; feine 
Werte, nebit einer Tebensbefchreibung, hat 2. Tieck (Bers 
lin 1828. 3. 8.) herausgegeben. Soh. Earl Wetzel [geb. 
4747; ft. 18191 ſchloß fih (1778) an Marivaur an. 
Dit dem von Dtto Heinrich v. Gemmingen nad Dir 
derot bearbeiteten „teutfchen Hausvater“ (1780 20.) lebte 
die Diderot’fhe Manier von Neuem auf, artete in G. $. 
W. Großmann’ If. 1796] „nicht mehr als ſechs Schüſ⸗ 
ſeln“ (1780) zur Karrifatur aus, und fand zulezt ihre 
Hanptpfleger in Auguft Wilhelm Sffland [geb. 1756; 
ft. 1814] und Auguft Friedrich Ferdinand v. Kotze⸗ 
bue [geb. 47641; ft. d. 23. März 418191. Beide, fehr vers 
fohiedenartig, faft entgegengefeßt dem Geifte und Streben 
nach, bemächtigten fich eines beynahe ausfchließlichen Beſitz⸗ 
flandes auf der Bühne; daß ber fchlechtere ben befferen 
daraus verbrängt hat, ift eine niederfchlagende Erfcheinung 
der Zeit und kann zugleich bemerflich machen, wo eigentlich 
der Mittelpunct des Grundfaßes für pübelhafte Gemeinheit 
geſucht werden darf. Sffland will ernftlich beffern,. durch 
bramatifches Bilderleben den Willen reinigen, die Einficht 
und Betrachtung berichtigen; Kotzebue laͤßt ſich Daran ges 
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nügen, allerley Bolt, das er noch fchlechter nimmt, ald es 
im Grunde ift, durch buntes Gemifche von Tugend und 
Lafter, Hohem und Niederem, Altem und Neuem zu unters 
halten und zu üÜberrafchen. Unter Iffland's Arbeiten 
Cdramatifche Werke. Leipzig 1798 ff. 16. 8.5 Neue dr. W. 
Berlin 1801 ff. 2. 8) verdienen mehre (die Säger 1785; 
Verbrechen aus Ehrfucht 417845 Bewußtfeyn 1786; der 
Hebfitag 1790) Achtung, nicht blos wegen Reinheit ber 
Gefinnung und wegen Neichthumd an fittlicher und pſycho⸗ 
Iogifcher Erfahrung, fondern auch oft in Hinficht auf Hals 
tung der Charaktere, auf malerifche Lebendigkeit und dra⸗ 
matifche Wahrheit; nicht mit Unrecht werben, befonders in 
fpäteren, eintünige Engfreifigkeit, allzuängftliches Anſchließen 
an die Wirklichkeit, einfeitiges Verweilen bey Verbrechen und 
Uebereilungen, überhaupt Beithalten des Verbrauchten getas 
delt. Kotzebue's Stüde (es find ihrer gegen 200 in: 
Scaufpiele, Lpz. 1797, und Neue Sch. 1798 ff. 23. 8.; 
Almanach dramatifcher Spiele 1803 ff), prunkend mit eis 
ner aus allen Welttheilen und Zeitaltern erbettelten oder er⸗ 
borgten Mannigfaltigkeit, oft gehoben durch freybenterifch 
zuſammengebrachte glüdliche Theaterflreiche, hie und da 
durch gelungenen Dialog, find voll Sünden gegen richtigen 
Kunftfinn, gegen Gefühl des Anftanded und der Sittlichkeit; 
dad Edle wirb ungeſchickt verzerrt und muthwillig verkrüp⸗ 
pelt; mit Allem ein herzlos leichtfertiged Spiel getrieben, 
das oft felbft als folches Tinfifch und mißrathen ift. Wer 
ed wohl meinet mit teutfcher Volksbildung, Tann fie nur 
als Schmußfleden der dramatifchen Litteratur betrachten. 
Nicht eher ift Hofnung, daß bes teutfchen Publicumd Ems 
yfänglichfeit für das Neinere und Höhere der Kunft im 
Werben und Steigen ift, als bis fi gegen Kotzebue'ſche 
Mißbildungen der lautefte Unwille erhebet und die, welche 
eider bis dahin verwöhnt find, die Kunfl zu Zeit und Ge 
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müth verwüftender Icerer Unterhaltung zu mißbrauchen, ges 
nöthigt werden, ihre fchlechte Gelüfte geheim zu halten und 
fi ihrer wenigftend vor Andern zu fehämen. *) 


Ausgezeichnetes und bleibendes Verdienſt um das Lufts 
fpiel erwarb ſich Feiner von den vielen Schriftftellern, welche 
daffelbe bearbeiteten; alle folgten ausländifchen Mufternz 
wenige wußten dabey einige Eigenthümlichkeit und Freyheit 
zu bewahren oder durch Hinzuthun heimathlichen Wites und 
eigener Laune die Erinnerung an fremden Urfprung mit einis 
ger Gefchicklichkeit zu mildern oder zu befeitigen. Chris 
ftoph Fried rich Bregner [geb. 17485 ft. 1807] vers 
räth viele Anlagen zum Komifchen, aber fie blieben ohne 
fünftlerifd) reife Ausbildung ; einige feiner Luftfpiele [47927 
behaupten fich auf der Bühne; anderen würde mit zweck⸗ 
dienlicher Nachhülfe gleicher Anfpruch verfchafft werden Tüns 
nen. Unter Johann Friedrich Jünger's [geb, 17595 
ft. 1797] Luftfpielen [1792] finden fid) mehre, welche eine 
angenehme Wirkung hervorbringen, ohne in firengerer Kunſt⸗ 


*) Die biutige Gewaltthat eines von fündhaft verfehrtem Eifer - 
für des Daterlandes Heil und Ehre bethörten, bis zu verbrecherifcher 
Willkühr fanatifirten Zünglings, die Ermordung Kotzebue's durch 
Sand, fo viel gerechten Unwillen über Verletzung gefeglicher Orb: 
nung und Sicherheit fie laut werden ließ, vermochte nicht, die har⸗ 
ten Urtheile (vgl. unter anderen Jean Pauls Slegeliahre Th. 2, 
S. 206 ff. oder Werke Th. 27, S. 132 ff.) über das NWerderbliche 
feiner fchriftftellerifchen Wirkfamkeit umd das ihm, befonders auch 
als dramatiſchen Dichter eigenthümliche unfittliche Treiben zu mildern 
oder umzuftimmen. Steffens chber Kotzebue's Ermordung 6.11 ff.) 
beflaget, daß die von ihm „verpeftete” Bühne noch immer auf ein 
„irregeleitetes Volk fchädlich wirfe”; daß „die Gemeinheit felbft in 
ihm einen gefährlichen Mirtelpunct gefunden habe”; und nennt ih 
„einen Repräfentanten des niedrigen Sinnes der. Zeit.” . So bezeich- 
net ihm oft feine litterärifche Handlungmeife, von dem fchändlichen 
Pasquill „Bahrdt mit der eifernen Stirn“ (1790) an bis zum Littes 
rärifchen Wochenblatte, (Anm. v. 1834.) 
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srhfung vechtöfräftig beftehen zu kͤnnen. Doch würde ums 
ſerer Bühne verhaͤltnißmaͤßig Gluͤck gu wünfchen geweſen 
ſeyn, wenn die beſſeren Arbeiten dieſer dramatiſchen Schrift⸗ 
ſteller durch gehaltloſe Unſauberkeiten Kotzebue's nicht 
in Vergeſſenheit gebracht worden wären. Reich an mun⸗ 
terer Laune, geſundem Hauswitze und natürlicher Luſtig⸗ 
keit ſind die Kleinigkeiten, welche Anton Wall, eigentlich 
Chriſtian Lebrecht Heyne [geb. 1754; ft. 4821] nach 
franzoͤſiſchen Muſtern frey bearbeitet hat; „die beiden Bil⸗ 
lets“ nach Florian (1770), mit der Fortſetzung „ber 
Stammbauu (1790), „die Erpedition“ nach Colle (1784) 
und „der Derr im Haufe” (1783) gefallen immer auf der 
Bühne und Laffen ſelbſt den verwöhnten Geſchmack nicht 
ganz unbefriedigt; fie find, nebft heiteren Erzählungen, in 
den „Bagatellen“ (Leipzig 1783; 2te Aufl. 1786. 2 Th.) 
geſammelt. — Für das Singfpiel wurde von Weiffe, 
Schiebeler, Michaelig, Gotter, Brebner u. a. ges 
forgt, fat Alles wird aus Frankreich entlehnt, durch ange: 
nehme leichte Rieder und durch Mitwirfung waderer teute 
fer Tonkünftler, 3. A. Hiller, 3. F. Reichardt, ©. 
Benda u. a. empfehlen; dichterifcher Kunftwerth kann ih⸗ 
wen nicht zugeflanden werden. — Sm Tragifchen hatte fraus 
adſtſcher Muſterton Alleingültigfeit, bis Shakespeare be 
kannter und belichter wurde; Weiſſe war im Stoffe voa 
Britten, in der Daritellung ven Franzeſen abhängig. Le 
fiug führte das bürgerliche Trauerſpiel ein; unter ſeinen 
Nabielgern ſind Joh Ant. Leiſewitz ſgeb. 1732; fl. 
408, Verfaffer des „Zulind ven Tarent“ (1776), um 
Cyritmaun (j. een S 229 die achtbarſten. Des re 
ligidſen und patrietiſchen Klepkod’s feierlich höherer Ton 
verdakte ia Vereinfamung, Gerſtenberg's lyriſche Schau⸗ 
derhaſtigleit fand überbirteute Racheiferraz, ramexntlich im 
Ha. Leer. Wagters ſgeb. 1747; ſt. 179 graüßlicher 
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„Kindermörderin“ (1776). Gleich gewaltfam trobig gegen 
Kunſt und Natur gefiel fih Frievrid Marimilian 
v. Klinger ſgeb. 1753; ft. 1831] im ungeheuer Graͤßli⸗ 
hen. Seine „Zwillinge (1774) und was ihnen gefolgt 
ift, Eönnen jet weder gefehen und gehört, noch ohne viel⸗ 
faches Mißbehagen gelefen werben; gewiß würde der Mans 
von feltener Geiftesftärke feine dramatifche Jugendverſuche, 
nicht blos die in fchlimmer Mittelmäßigfeit fich haltenden 
fomifchen,, der Vergeſſenheit überantwortet haben, wenn er 
fie nicht als warnende Urkunden verfchrobener Kuuftanficht 
für gefchichtlich Ichrreich gehalten hätte. — Gdthe’s „Göoͤtz 
von Berlichingen“ (1773) leitete den tragifchen Kunſtſinn 
auf die Ritterwelt des teutfchen Mittelalterd; bald verſnuch⸗ 
ten mehre, ſich ihm anzufhließen, fo Joſeph Maria 
Babo [geb. 17565 fi. 1822] mit den „Römern in Teutſch⸗ 
land” (1779) und mit „Dtto von Wittelsbach“ (1782)5 
Joſeph A. Graf zu Törring und Gronsfeld [geb 
1753; ft. 1826] mit „Agnes Bernauerin“ (1780) und „Cas⸗ 
par der Thoringer” (1785); Suliusd Gr. v. Soden [geb. 
4754; ft. 18311] 1784 folg.; Zeonhard Ferdinand Hu⸗ 
ber [geb. 17645 fi. 1804] mit dem „heimlichen Gericht,” 
1789) und andere von geringerer Bedeutung. 

Für die Kunftbildung ber tentfchen Profa waren Leß 
fing, Abbt, Mendelsſohn, Möfer, Herder, Wie . 
Iand, Lavater mit reichem Erfolge wirkſam gewefen. 
Näcft ihnen hatten jest Sturz, Engel, Zorfter und 
J. Müller nachhaltig fruchtbaren Einfluß auf fortfchreie 
tende DBerebelung unb vieljeitige Bereicherung derſelben. 
Helfrih Peter Sturz aus Darmſtadt Igeb. 17365 ſt. 
d. 12. Nov. 1779] vereinte feinen Schönheitfinn mit Scharf 
finniger Beobachtung und gediegenem Ürtheile; feine Dar⸗ 
ftelung ift reich, heil, blühend, Leicht. Er würde ald Mu⸗ 
ftee für gehaltvolle Gefchliffenheit des Tones gelten Fünnen, 
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wenn er überall gleich einfach und würbig und in Zulafs 
fang unteutfcher Ausdrücke minder nachgiebig gewefen wäre. 
Dagegen verdanket ihm die Sprache trefliche Bereicherung 
mit Wendungen, Stellungen und Verbindungen, welche 
franzöfffchen und brittifchen Glaffitern glücklich abgewonnen 
und dem teutfchen Sprachſchatze angeeignet werden. Schil⸗ 
derungen gelingen ihm vorzüglich. Seine Schriften find 
nach feinem Tode (Lpz. 1779 ff. 2 B.; mit firengerer Aus⸗ 
wahl: 1786. 2 3.) gefammelt worden. — Sohann Gas 
cob Engel aus Parchim [geb. 1744; ft. d. 28. Jun. 1802], 
geachtet im Berliner Gelehrtenkreife If. 4776], erfirebte als 
Schriftfteller edle Gemeinnüßigfeit und ftellte ſchätzbare Mir 
ſter einer forgfältig gefeilten, Fünftlerifch abgeründeten Proſa 
auf; fie hat bey grammatifcher Reinheit und Nichtigkeit, 
Beftimmtheit und Leichtigkeit des Ausdruckes, ziemlich reis 
chen Gehalt und ein fchönes Ebenmaaß in der Wechſelwir⸗ 
fung zwifchen Erfenntniß, Gefühl und Darftellung; im Ges 
Danfengange herrfchet enge Bindung und doch natürliche 
Bielbeweglichkeit, welche durch gelungene kunſtloſe Ueber- 
sänge kaum bemerfbar wird. Er hat die Welt und ihre 
Berhältniffe, die Menfchen und ihre charakteriftifche Eigen- 
thümlichkeiten ſcharf und fein beobachtet, kennet und beache 
tet die Bedürfniffe des Zeitalters, weiß das GSelbftdenfen 
über das, was alle Tage wahrgenommen werben fann, mit 
Gefchiclihfeit anzuregen und ernfte Betrachtung auf mans 
nigfaltige Gegenftände von entfchledenem Werthe für Viele 
hinzuleiten. Seine Erzählungen und Schilderungen find 
größeren Theiles vortreflich; Außerft fchlicht und objectiv 
plaſtiſch feffeln fie die Aufmerkſamkeit für den Gegenftand 
der Darftellung und laffen die Kunft, die dieſe geftaltet hat, 
Saum wahrnehmen. Eben fo glüdlich ift er im Dialog. 
Der „Philofoph für die Welt‘ (Reipz. 1775 ff. 3 Th.) hat 
‚zur Berbreitung einer für Geift und Gemüth fruchtbaren 
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Lebensweißheit wohlthätig mitgewirkt; „Lorenz Stark“ [1795} 
ift eine pfychologifch tree, Tebendig anſchauliche Charakters 
zeichnung; Die „Ideen zu einer Mimik“ (B. 1785) geben 
über Ausdruc der Leidenfchaften in Gebehrden, nad) viele 
feitigen Erfahrungen und gründlichen Beobachtungen, reich» 
haltige Winfe; der „Fürſtenſpiegel“ (B. 1798) ziehet durch 
edele, Träftige Belehrungen an. Als Redner zeichnet. fich 
Engel durd Einheit und Gehalt der Anficht und einfache 
Mürde der Darftellung aus. Unter ben überhaupt mißra⸗ 
thenen dramatifchen Arbeiten hat nur „der Edelfnabe” (177 
einiges, nicht ganz unverbientes Glück gemacht. Die Samm⸗ 
tung feiner „Schriften (Berlin 1801 ff. 12 B.) iſt vor 
ihm felbft begonnen und nad) den von ihm vorgefchriebenen 
Grundfäßen fortgeführt worden. — Noch reiferen ‚inneren 
Gehalt, wenn auch im äußeren Styl oft weniger Ffünftleris 
ſche Vollendung, haben die Schriften, mit welchen Johann 
Georg Adam Forfter aus Naffenhuben bey Danzig 
[geb. 1754; ft. zu Paris d. 141. San. 1794] das Fortfchreis 
ten unferer Litteratur unläugbar gefürdert hat; es ift eben 
fo arger Frevel gegen litterärifche als gegen bürgerliche 
Gerechtigkeit, wenn ihr Werth, auch in unferen Tagen, von 
politifchen Verfeßerern dadurch herabgefett und den ihrer 
bedürfenden Kreifen entfrembet wird, daß fie die Geſinnung 
eines in Sehnfucht der Menfchenliebe Untergegangenen wes 
‚niger fchnöde als giftig, faft möchte man glauben, fchadens 
froh zu läftern und, zur Warnung oder Gefährdung vers 
haßter Zeitgenoffen, verdächtig zu machen ſuchen. Durch 
die Reife um die Welt [1772 bis 1775], auf der er, aus⸗ 
geftattet mit teutfcher Gründlichkeit und erwachfen unter 
Einwirkungen des brittifhen Berfaffunglebens auf feine Ju⸗ 
gendbildung, 3. Cook und feinen Vater Johann Reins 
hold Forſter Igeb. 1729; fl. 1798] begleitete und die er 
(1784) meißterhaft befchrieben hat, war. der Geſichtskreis 
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Diele, zum Theile reiche Endergebniffe feiner Erfahrungen 
und ded Nachdenkens barüber find in den „Betrachtungen 
und Gedanken über verfchiebene Gegenſtände“ niedergelegt. 
Klinger hat feine „ſämmtliche Werke” (Königsberg 1815 f. 
12 3.) in einer Ausgabe von ber Testen Hand erfcheinen 
laſſen. — Sicherſtellung ded Glaubens an dad Göttliche 
im Menfchen, fo abhängig es auch von gebrechlichen Um⸗ 
nebungen des Irdifchen geworden feyn möge, beabfidtigt 
Sriedbrih Heinrih Sacobi L[geb. 41743; fl. d. 10. 
März 1849], begeiftert für das Ueberfinnliche, ernſt vingend 
nach Wahrheit und jeden geahneten Irrthum in der Philos 
fophie beftreitend, in feinem ‚„‚Woldemar” (4779; umgearb. 
1794), welhen Sr. Schlegel in feinen „Charakteriſtiken“ 
(2. 1. ©. 1 ff.) mit mufterhafter Umficht und Strenge ges 
würdigt hat, und in „Alwill's Brieffanmlung” (1781 5- 
41792); beide Romane find reih an feinfinnigen Wahrnehs 
mungen über das innere Leben und claffifch durch Gedan⸗ 
fenfülle und durch den mit tiefer Einficht beftimmten und 
belebten Ausdruck; aber ald Kunftwerfe können fie neben 
Göthe's Werther nicht beſtehen; es herrfchet in ihnen eine 
in ſich felbft zwiefpältige klügelnde Metaphyſik der geheimen 
Borgäange im menfchlichen Herzen, eine für den erften Eins 
druck raͤthſelhaft abkaͤltende vornehmige Eigenthümlichkeit 
der Anſicht, welche bey genauerer Zergliederung nichts ge⸗ 
winnen kann, viel Naturwidriges in Charakteren und Bers 
haͤltniſſen. Weder Klinger's noch Jacobi's Darſtellun⸗ 
gen, fo hoͤchſt verſchiedenartig fie find, Tonnen als taugliche 
Bildungmittel fir unbefangene jugendlicdye Gemüther gelten, 
wenn nicht Außerft fchwierige Sicherheitmaaßregeln ergriffen 
werden, um ihre fittlihe Wirkung unfchädlich werben zu 
laſſen. — Der philofophifche Humorift Theodor Gott 
lieb von Hippel aus Gerdauen in Oſtpreußen [geb. 
1741 5 ft. d. 23 April 17961 vereinte den Befig gefchliffes 
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nen Welttoned. und eined Schages gefellfchaftlicher Erfah⸗ 
rungen mit feltenem Stennerblide, der in das innere des 
menſchlichen Treibend und Strebend eindringt, mit wiſſen⸗ 
fchaftlicher Denkkraft und vorurtheillofer Einſicht, bey falt 
fhwärmerifch religisfem Ueberglauben. Seine Laune hat 
unerfchöpfliche Vielſeitigkeit; er gefällt fid) in Vergleichun⸗ 
gen, Andeutungen und in einem überreichen Bilderfpiele, 
das oft Ermäßigung bedurft hätte, um nicht den Geſammt⸗ 
eindrud zu unterbrechen. Seine Darftellung ift voll Bes 
deutſamkeit und wird durch das in fie aufgenommene Biblis 
ſche des Tones und Ausdrudes ungemein gehoben; Die 
Sprade, wenn gleich bisweilen nachläßig, hart und gegen 
Nichtigkeit verftoßend, hat körnige Gediegenheit und viel 
felbftftändige Neuheit. Erſt nach feinem Tode ift er als 
Berfaffer feiner Werke (gefammelt: Berlin 1828 ff. 11. 8) - 
genannt worden, Mit den genialen Betrachtungen „über bie 
Ehe” (1774; 1792) gewann er fich einen feltfam mannig⸗ 
fachen Leferfreis; in den „Lebensläufen nad, auffleigender 
Linie” (1778 ff. 4 B.) gab er zuerft Kunde von Kant’ 
Fritifcher Philofophie. Diefem gehaltwolleften feiner Werke 
folgten „Zimmermann L und Friedrich II. von Joh. Heinr. 
Fr. Quittenbaum, Bildfchniger in Hannover‘ (1790); 
„Handzeihnungen nach der Natur‘ (1790); Bruchſtücke 
„uber die bürgerliche Berbefferung der Weiber‘ (1792); 
und die „Kreuzs und Querzüge des Ritters A bis 3 (1793. 
2 B.). Seine zum Theile von ihm felbft verfaßte, höchſt 
anziehende Rebensbefchreibung ftehet im „Nekrolog“ (1796. 
B 2. ©, 171 ff.; 4797. 3. 1. ©. 123 ff.) und iſt auch 
einzeln (Gotha 1801) abgebruckt worben, womit zu vers 
gleichen ift, was Scheffner Cin f. Leben ©. 125 f.) aus⸗ 
gefagt und was Th. Munde cin krit. Wäldern ©. 195 f.). 
über feinen fchriftftellerifchen Charakter zufammengeftellt hat. 
Hippel darf unter uns nicht vergeflen werben, wenn er 
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gleih in Tiefe und mpflifcher Wahrheit des Gefühles, im 
herrlicher Verſchmelzung des Srdifchen mit dem Ueberfinns 
lichen und in Fülle und Glanz des Witzes von bem höher 
ren Didhtergeifte Frie drich Richter’d oder, wie er ſich 
felbft nannte, Sean Paul’s, aus Wunſiedel [geb. 4763; 
ft. d. 14. Nov. 1825] weit übertroffen worden ifl. Zwar 
fallt Richter der Mehrheit feiner zahlreichen Leſer mit feis 
ner Gelehrſamkeit oft befchmwerlich; er weiß nicht hauszuhal⸗ 
ten mit dem Neichthume feines Wiffend und dad üppige 
Spiel mit Wit und Bildern, befonderd in ernfteren Werfen 
gränzet oft an Gongorismus oder Marinidmus; aber übers 
alt herrfchet das Streben nad; dem Höheren und nad dem 
Edels Menfhlichen vor; bey Alles durchdringendem tief res 
ligiöſem Zartgefühle begegnen oft freye helle Anfichten und 
fühne Winke über fchmere Aufgaben, dad Dafeyn und Die 
Beſtimmung bed Menfchen betreffend; er ift vertraut mit 
der Natur und ihrer bebeutfamen Fülle in oft überfehenen 
Heinen Zügen und würbdiget unbefangen die Künfte im Ges 
ſellſchaftzuſtande nad, ihrer Licht⸗ und Schattenfeite; er dringt 
mit fcharfem Blicke in das innere des Menfchen ein und 
fafjet die Wirkſamkeit der äußern Umgebung deffelben nen 
und volftändig auf; Wahrheitftrenge wechfelt mit heiter mils 
dem Spotte; er züchtiget mit Schonung, zurechtweifend, ers 
wecend und verfühnend; in feineren, darum nicht raͤth⸗ 
felhaften Beziehungen auf Zeichen der Zeit bewähret fich 
feine Meifterfchaft, befonders in Werfen des reiferen Alters, 
Seine fchriftftelerifche Fruchtbarfeit begann mit zwey gedan⸗ 
fenreichen fatyrifchen Werken „Grönländifche Proceſſe“ (1783) 
und „Auswahl aus des Teufeld Papieren" (1789); dieſen 
folgten, außer bidaftifchen (z. B. Levana, Vorſchule ber 
Aeſthetik ꝛc. ꝛc.) und vaterländifchen Gelegenheitfchriften, 
viele epifche und Fomifche Romane; unter erfleren find „die 
unſichtbare Loge“ (1793), worin fich fein Beruf und Ton 
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bewundernöwerther Belefenheit und glüclicher Verbindung⸗ 
gabe, ein wahrer Schaß eigenthümlicher Anfichten und fitt- 
fich freyer Betrachtungen; Auffaffung und Anordnung des 
Stoffes, fo wie Darftelung und Ausdruck haben SHelligfeit 
und Lebendigkeit; äußerft felten Läßt diefe zu einem fchönen 
Ganzen geftaltete Arbeit ahnen, daß ihr Urheber bey noch⸗ 
maliger Durchficht in einzelnen Stellen beffernd nachgeholfen 
haben würde. Aber was den hochverdienten Gefchichtfchreis 
ber zu einem Mufterbilde der teutfchen Profa eignet, iſt in 
dem zu ſuchen, was er im rednerifchen Lehrtone geleiftet 
hat. Das bezeugen mehre meifterhafte Vorreden zur Schwei⸗ 
zergefhichte, die „„Darftellung bed Fürftenbundes‘ (1787), 
in Demofthenifchen Flugfchriften über den teutfch « franzöfl- 
fhen Kampf (1795 ff.) und die Friedrichd des Großen Les 
ben und Wirken betreffenden Auffäte. In ihnen fpiegelt 
ſich viel umfaffende wiffenfchaftliche politifche Bildung ab 
und die unbeftechlichfte Liebe für Wahrheit und Gerechtigs 
feit. Der Blick ift Fühn frey, die Unterfuchung oder Eröre 
terung ficher und reich an ergreifenden Gedanken, das Ur- 
theil beftimmt; die Sprache hat eine hinreißende Gewalt, 
mehr durch das tüchtige Geiftesleben, welches fie anbeutet, 
ald durch Kunftgeftaltung. Alles ift aus den Bedürfniffen 
und Beftrebungen der Zeit tief aufgefaßt;z ihre eindringliche 
Stimmen werden vernommen und der fie vernehmbar wer⸗ 
den läßt, fo fehr er da gerade ald ganz er felbft erfcheint, 
wird über fie vergeſſen. Wo Strafmorte erfhallen, ſtrö⸗ 
met fich die Feuerfraft religiös: poetifcher Begeiſterung aus, 
durch welche auch nüchterne Kälte erwärmt werben kann. Seine 
„Tammtliche Werke“ wurden von dem Bruder und Freund des 
von Teutichlands Unglücd in das Grab gedrüdten 5. G. Mül⸗ 
ler (Zub. 1810 ff.; 27. 8.5 mit Auswahl, daf. 1833 ff. 12.) 
herausgegeben; fein Leben und Wirken zu befchreiben, iſt in 
der „Philomathie“ (B. 4, ©, 67 ff.) verfucht worden. 
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gleih in Tiefe und mpftifcher Wahrheit des Gefühles, in 
herrlicher Verfchmelzung des Srdifchen mit bem Ueberfinns 
lichen und in Fülle und Glanz des Witzes von dem höhes 
ren Didhtergeifte Friedrih Richten's oder, wie er ſich 
felbft nannte, Sean Pauls, aus Wunffedel [geb. 4763; 
ft. d. 14. Nov. 4825] weit übertroffen worden if. Zwar 
fallt Richter der Mehrheit feiner zahlreihen Lefer mit feis 
ner Gelehrſamkeit oft befchwerlich; er weiß nicht hauszuhals 
ten mit dem Reichthume feines Wiſſens und dad üppige 
Spiel mit Wit und Bildern, befonders in ernfteren Werfen 
gränzet oft an Gongorismus oder Marinismus; aber über» 
alt herrfchet dad Streben nach dem Höheren und nach dem 
Edel» Menfchlichen vor; bey Alles durchdringendem tief res 
ligiöſem Zartgefühle begegnen oft freye helle Anfichten und 
fühne Winke über ſchwere Aufgaben, das Dafeyn und die 
Bellimmung des Menfchen betreffend; er ift vertraut mit 
der Natur und ihrer bedeutfamen Fülle in oft überfehenen 
feinen Zügen und würbiget unbefangen die Künfte im Ges 
ſellſchaftzuſtande nach ihrer Lichts und Schattenfeite; er dringt 
mit fcharfem Blicke in das innere ded Menfchen ein und 
fafjet die Wirkfamfeit der äußern Umgebung beffelben neu 
und volftändig auf; Wahrheitftrenge wechfelt mit heiter mils 
dem Spotte; er züchtiget mit Schonung, zurechtweifend, ers 
weckend und verföhnend; in feineren, darum nicht räth« 
felhaften Beziehungen auf Zeichen der Zeit bemähret fi 
feine Meifterfchaft, befonders in Werfen des’ reiferen Alters. 
Seine fchriftftellerifche Fruchtbarkeit begann mit zwey gedans 
fenreichen fatyrifchen Werfen „Srönländifche Proceſſe“ (1783) 
und „Auswahl aus ded Teufeld Papieren” (1789); dieſen 
folgten, außer didaktifchen (z. B. Levana, Borfchule der 
Aeſthetik ꝛc. 20.) und vaterländifchen Gelegenheitfchriften, 
viele epifche und Fomifche Romane; unter erfteren find „die 
unfichtbare Loge” (1793), worin ſich fein Beruf und Ton 
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beftimmt ankündigen, Hesperus“ (1705), die Slide, und 
bie „Blumens, Sruchte und Dornenftüde” (1796), die Odyſſee 
bes humoriftifchen Zauberers, der beide überbietende „Titan“ 
(1800 ff. 43.) einige der merkwuͤrdigeren; unter den lezte⸗ 
ren die unbeendeten „Flegeljahre“ (4809), „des -Zeldpredis 
gers Schmelzle Reife nach Flaͤtz (1808), „Katzenberger's 
Badereiſe“ (1809), „der Komet“ (1820) vorzüglich auszu⸗ 
zeichnen. Die übrigen Schriften, in Sinn und Richtung 
ſich alle gleich, in Ton und Geftaltung, fo wie in Wirk 
famfeit auf die Gemüther fehr verfchieden, - brauchen nicht 
genannt, noch weniger empfohlen zu werden. Mögen: fie 
anreizen zu geiftiger Selbftthätigfeit der Einbildungfraft, bie 
dem nad Höherem lechzenden Gemüthe zu Hülfe kömmt; 
mögen fie, um wahrhaft wohl zu thun, in ftillen Weiheftuns 
den genoffen und in reinem Herzen bewahrt werden, für 
Beſonnene felbft in ihren Fehlern Iehrreich, immer zu erniter 
Betrachtung erbebend und warnend gegen Anmwandelungen 
der Nahahmungfucht, die an foldyen Vorbildern nicht ans 
ders als klaͤglich ſcheitern kann. Die Sammlung feiner Werke 
(Berlin 1826 f. 60. 8) hat Fein würdiges Aeußeres und iſt 
durch Druckfehler . entftell.e Ueber Nichter’d Leben und 
Streben finden fi .in feinem .„Briefwechfel mit Ch. Otto 
(1829. 3. 8) in „Wahrheit aus R's Leben‘ Breslau 1826. f. 
6. 123. und in R. O. Spazier's „J. P. ein biographis 
ſcher Commentar zu deſſen Werken“ (Leipzig 4833. 5. 9 
viele ſchätzbare Aufſchluſſe. — Bon feinen Nachahmern iſt 
Ernſt Wagner [geb. 1764; fl. 1812] allein zu nennen. — 
Wahrhafte Volksweisheit, gefloſſen aus einem Herzen voll 
zarter Menſchlichkeit und großartiger Liebe wird. in bes 
durch Thaten ehrwürdigen Heinrich Peſtalozzi aus Zuͤ⸗ 
rich [geb: 17465 ſt. 18273 „Lienhard und Gertrud“ (4784 ff.3 
4791. 3 B. 8; Trogen 1832. 4. 12) auf das lebendigſte 
verfinulicht: : Für. Forſcher and Denker gewähret Wilhe Im 
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Frieder, Mayern’s ſgeb. 417605 ft. 18291 „Dya Ra 
Sore” (Wien 1787 ff. 3 B.; Leipzig 1800. 5; 8) einen in 
feiner Art einzigen Genuß. — Wilhelm Heinfe [geb. 
1749; ft. d. 22. Jun. 1803), in faunifcher Luͤſternheit feis 
nem Lehrer und Mufter Wieland fehr überlegen, bearbeis 
tete Öegenftände ber Kunſt in Romanen; feine üppig ſchwel⸗ 
gerifche Phantaſie möchte nur den cörperlichen Schünheitfinn 
befriedigen; fittliche Bedenklichleiten verbieten, bey ihnen zu 
verweilen. 

Don dem teutfchen Profaiften, welche Belehrung: beabs 
fiihtigten, kann außer den früher genannten Keiner ald Elafs 
filter im firengeren Sinne ausgezeichnet werden, wenn fchon 
mehre, wegen bed, was fie für ihre. Zeitgenoffen gewirkt, 
auf. Achtung nnd Dank der Nachwelt gerechte Anfprüche 
haben. Ch. Cajus Lorenz Hirfchfeld Igeb. 17425 
ft. 17921 ift in malerifchen Schilderungen glüdlih. Hans - 
Caspar Hirzel geb. 17255 ft. 1803] ziehet durch eins 
fache Herzlichteit und Fräftige @indringlichkeit an. Biederer 
Eifer für menfchliched Gemeinwohl, Achtung für Volksrechte, 
ernſtes, felbft in Webertreibungen ehrwürdiges Streben nach 
Veredelung des geſellſchaftlichen Zuſtandes fichern den hoch⸗ 
gebildeten, kenntnißreichen, im Handeln und Arbeiten für 
Wahrheit unermüdeten Joh. Georg Schloſſer lgeb. 
4739; ft. d. 47. Oct. 1799] gegen Vergeſſenheit; die Gu⸗ 
ten nnd Rechtlichen im teutfchen Volke werden ihn und fein 
Wirken immer in Ehren halten. Weniger Umftaltung, als 
richtiges Auffaffen und verftändige Würdigung des Beſtehen⸗ 
ben erfirebte Sohann Georg Büfch[geb. 1728; ft. 1800], 
wohlverdient um Handlungwiffenfchaft in ihrer wefentlichen 
Beziehung auf gefellfchaftlicyes Leben und Staatswirthichaft z 
feine Schriften beurfunden einen waderen Sinn für bürgers 
liches Gemeinwohl; ed hersfchen in ihnen Helligkeit ind Bes 
ftimmtheit ber Vorſtellungen, nuͤchterne Ruhe ber Betrach⸗ 
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tung und diefen angemeffene Einfachheit bed Ausbrudes; feis 
nen „Erfahrungen“ (1790 ff. 4 B.) gebühret fortwährend 
ein ausgebreiteter Wirkungkreis. — Unter den philofophis 
fen Schriftftellern haben J. B. Bafedow und J. % 
Eberhard auf Entwurzelung vielfacher verjährter Vorur⸗ 
theile, auf Mißbilligung engherziger und meift gedanken⸗ 
loſer Abhängigkeit von willführlichem Herkommen und auf 
Werthſchaͤtzung bed freyeren Selbftgebrauches der Bernunfts 
rechte, in ganz verfchledener Weife, bedeutenden Einfluß 
gehabt; C. Kranz v. Irwing, J. ©. H Feder, J. N. 
Tetend, 3.9. Campe, hochgefhätt wegen feiner Schrifs 
ten für Slinder, u. a.; ©. v. Dalberg, ausgeftattet mit 
zartem Schönheitgefühl, haben fi durch Faßlichkeit und 
Anregung der Theilnahme an philsfophifchen und pſycholo⸗ 
gifchen Unterfuchungen, um ven dafür empfänglihen Theil 
ihrer Mitwelt verdient gemacht. — An guten Kanzelrednern 
war fein Mangel; Georg Soahim Zollikofer ſgeb. 
1730; ft. 4789] wurde durch edle Einfachheit bed Aus⸗ 
drucks für beile Borftelungen für Biele Muſter; in allges 
meiner Achtung ſtand Franz Bollmar Reinhard [geb. 
41753 5 ft. 1812] und mit Recht; Ueberlegenheit wilfenfchafts 
liher Bildung und ein von herzlich frommem Chriſtusſinn 
erfülltes Gemüth, daher nie erfchöpfter Reichthum an frucht⸗ 
baren Gedanken, und Schärfe der Begriffe, Bünbigfeit ber 
Anordnung, ergreifende Lebendigkeit ber Darftelung und 
prunflofe Treflichkeit der Sprache erhoben ihn zum Muſter 
für das anreifende Gefchleht. Wohl und, daß wir noch 
immer in ber Kanzelberedſamkeit nicht nur vor allen gebils 
beten Böltern den Vorrang behaupten, fonbern auch ſelbſt 
nach dem Borgange auerfannter Meiſter, in fortfchreitenber 
Vervollkommnung und mannigfach neuer Geſtaltung derſel⸗ 
ben begriffeg zu feyn, behaupten dürfen | 

In bee Philoſophie Aber das Schone and in der auf 
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ihr beruhenden Kritik herefchten unter ber gebildeten Menge 
die Grundfäbe, welche Alexander Gottlieb Baum 
garten [geb. 17145 ft. 1762] aufgeftellt hatte; fie waren von 
Leffing und feinen Nachfolgern im Einzelnen und in der 
Anwendung berichtigt und erweitert worden; ber Berfuch, fle 
auf urfprüngliche Gefeße der menfchlichen Erfenntniß zurück⸗ 
zuführen und das Wefen ihrer Allgemeingültigfeit zu erfor 
fchen, wollte nicht gelingen. Weltbürgerliche Bielfeitigfeit, 
Abhängigkeit von gefchichtlichen Erfahrungen und Auctoritäts 
glaube theild an das Altertum theile an Franzoſen und Brit 
ten hemmten die Freyheit des Blickes und die Selbftftändig» 
keit der Korfehung. Die nothwendige Erörterung des Volks⸗ 
thümlichen in Litteratur und Kunft, mit näherer Beziehung 
auf Teutfchland, unterblieb. Zunehmende fchlaffe Neutrali⸗ 
tät der Stimmführer verfchmähete, den von befferen Köpfen 
bezeichneten Weg eigenthümlicher Forſchung und Betrachtung 
zu verfolgen; wer ihn betrat und in Leffing’fcher Geradheit 
ſich äußerte, lief Gefahr, Feder Anmaaßung und dünfelhafs 
ter Vorlautigleit verdächtig gemacht zu werben. Aus dem 
ganzen, nicht Heinen Vorrath äfthetifcher Lehrbücher und Hülf⸗ 
mittel dieſes Zeitalterd iſt eigentlich blos J. G. Sulzers 
„Theorie der Künſte“ (4774) beſonders nachdem fie von Ch. 
35. v. Blankenburg (17865 1792. 4 3.) flaatlic, littes 
rärifch bereichert worden war, bemerfenswerth, weil fich reis 
der Stoff darin gefammelt findet, der zu gefchichtlicher 
Grundlage dienen: und gründliche Unterfuchungen fürdern und 
erleichtern Fann.. 

Für Bearbeitung des teutfchen Sprachfchakes geſchah 
viel, Die Eigenthümlichkeiten der Sprache in einzelnen 
Gegenden wurden gefammelt, viele Wurzelwörter ausgemit⸗ 
telt, Die Perwandtfchaft und Bedeutung der Ausdrücke ges 
nauer beftimmt. Johann Chriftoph Adelung lgeb. 
47323 fr d. 40. Sept. 4806] verſuchte der Eprachlehre 
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(1781 ff) eine wiffenfchaftliche Geftalt zu geben; ber fleife 
fige Sammler J. 5. Heynatz [ft. 18091, C. Ph. Morig 
[ft. 1793], mit feinem Gefühl für Richtigkeit und Schöns 
heit, und viele andere find ihm gefolgt und mehre in Ver⸗ 
volftändigung des Stoffes und Vereinfachung der Behand⸗ 
lung glücklich geweſen. Adelung’s „grammatifchsFritis 
ſches Wörterbuch der hochdeutfchen Sprache” (1774 ff.; 
4793. 5. B. 4.) ift eine veftere Grundlage geworden, auf 
welder nad J. H. Campe und deſſen Gehülfen, 3. 4. 
Eberhard u. m. auch in unferen Tagen fortgebaut wird. 
Mas Klopftod und J. H. Voß für philofophifche Aufe 
faffung des Sprachgeifted, befonders für teutfche Tonmeffung 
geleiftet und vorbereitet haben, wird immer dankbarer bes 


achtet und wird zu vielfeitigen Bereicherungen noch lange 
auffodern. 


Neun und zwanzigfts Borlefung. 
„Goͤthe. — Die Eritifhe Philofophle. — Schilker.“ 


Je näher wir unſerer Zeit treten, deſto kürzer zu ſeyn, ges 
bieten fittliche Befcheidenheit und Achtung für das Edelfte 
im Menfchlichen. Die gefchichtliche Geftaltung unferer Zeit 
tft mehr Sache des Glaubens und der Hofnung, ale der 
Erfahrung und der anfchaubaren Wirklichkeit; wird fie, 
was fie nach höherem Nathichluffe werden kann und fol, 
fo dürfte ed fo wenig ziemlich, ald erforderlich ſeyn, ihr 
Bild den Zeitgenoffen und dem anreifenden Gefchlechte ge 
ben, ja aufbringen zu wollen. Wer der Zeit mächtig und 
würdig ſeyn fol, darf ihr geiſtiges Wefen nicht von Andern 
in demüthigem Gehorfam empfangen wollen; hat er es 
felbft gefunden, mit Liebe und Glaubenskraft ergriffen und 
aufgenommen in das Heiligtum feined inneren Lebens, fo 
wird ed fein unveräußerbared Eigenthum nnd verfchmilget 
mit feinem Daſeyn. Nur Andeutungen, Winfe und freye 
GSelbftgeftändniffe Dürfen wir und erlauben, fchüchterne Blicke 
in eine Zufunft, die vielleicht Vielen fchon Gegenwart und, 
was in der Geifterwelt nichtd Seltenes ift, Manchen zur 
Vergangenheit geworden if. Wir glauben Entftehung und 
Entfaltung, Streben und Kampf zu fehen, Feine vollgültige 
Ergebniffe; nur für ſich und für ſich allein, weil befeligen» 
ber Glaube es fo will, mag jeder entfcheiden, daß dieſe vor⸗ 
handen find und mit unaufhaltbarer Macht in Leben und 
Wirklichkeit eingreifen; die Außenwelt beredytiget zu Feiner 
Behauptung der Art. Frohlocdende Bejahung und troßige 
Derneinung fcheinen gleich unzuläßig zu ſeyn, wenn Die 


287 


grelfen Widerfprüche und feinbfeligen Neibungen beachtet 
werben, welche unfere Wirklichkeit zerreißen, wenigftens ihr 
Bild verbunfeln und jedes Gefammturtheil erfchweren. 


Darüber möchte unter Stimmberechtigten wenig Zwie 
fpalt ftattfinden, daß mit Sohann Wolfgang Göthe 
[geb. in Frankfurt am Main d. 28. Aug. 1749; ft. d. 22. 
März 1832] eine neue Zeit der teutfchen Nationallitteratur 
anhebet, eng verfettet mit ber älteren, freudig und Fräftig 
erwachſen aus gemüthlicdy freyer Würdigung ber älteften; 
und eine neue, fich felbft bildende Schule für Kunft in ihr 
rem ganzen Umfange. Wie diefer größte unferer Dichter*), 
flreitend und auffaffend in feiner, dem mächtig aufftrebenden 
Geiſte bald dienftbaren Umgebung , fich felbft gebildet, wie 
er den Menfchen nnd das Geheimniß des Menfchlichen ges 
funden und, nach quälenden Mißverftändniffen und Irrun⸗ 
gen, feliges Selbftgefühl gewonnen, wie er fich mit der 
Welt befreundet, wie er die Natur lieben, ihre befcheiden 

serhüllte Schönheit erfpähen und die zwifchen ihr und dem 


*) An dem früheren Texte Fonnte hier wenig geändert werden, 
weil die darin ausgedrückte AUnficht im Weſentlichen diefelbe geblieben 
iſt und mit Andersdenkenden über ihre Auſichten nicht gerechtet wer: 
den fol. Um den Dichterfärften in feiner Eigenthümlichkeit vollftäns 
diger und richtiger zu faffen, find befonders folgende Quellen und 
Hülfmittel zu empfehlen: die Autobiographie, welche in Beziehung 
auf Erklärung der geiftigen Bildung mehr Wahrheit ald Dichtung . 
enthält; Briefwechfel zwifhen Schiller und Goͤthe, 1794 — 1805, Tür 
bingen 1828 ff. 6. 8.5; Briefmechfel zwifchen Göthe und Zelter, 1796 
bis 1832, Berlin 1833 ff. 4. 8.5 ®öthe, aus näherem perfönlichen 
Umgange dargeftellt, ein nachgelaffenes Werk von I. Falk, Leipzig 
1832. 8; Sr. v. Muͤller, Goͤthe in feiner praßtifchen Wirkfamkeit, 
1852, und Göthe in feiner ethifchen Wirkfamkeit, 18335 (O u wa⸗ 
rof) Ueber Göthe, St. Petersburg 1833. 4., merkwärdig wegen 
des Gefichtspunetes, aus welchem Göthe's Verhältniß zum Volke 
ober zum Publicum aufgefaßt wird; Hichstedt, oratio Gethii mer 
morix dicata. Jena 1832, 4. (Anm v. 1834.) 
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Menfchen beftehende Wechfelwirkung ahnen gelernt hatz wie 
fein Gefühl und feine Anficht, und des fihöpferifchen Geis 
ſtes Gebilde frey geworden find, eigenthümliche Kraft des 
Lebens und der Belebung, der jugendlichen Blütke und ber 
männlichen Befruchtung in ſich tragend; darf wohl Feiner 
fhildern wollen, nachdem er felbft in „Dichtung und Wahr⸗ 
heit" (Tübingen 4811 ff), mit unbefchreiblich kindlicher 
Anmuth und menfchlich hoher Alljeitigkeit, es fich und andes 
sen zu erklären verfucht hat. Bon unzweydeutigen Erfolgen 
feines Wirkens find wenigftend einige fo offenfundig wahrs 
zunehmen, daß ihrer, nicht als vorübergehender Erfcheinuns 
gen, unbedenklich gedacht werben fanı. Durch Wundermacht 
einer nicht angelernten und erborgten, fondern aus dem ine 
neren, ewig neuen, nie verfiegenden Lebensquell ded Ges 
müths hervorgegangenen, durch eigenthümlidye Kraft des 
Geifted und Gefühles frey geftalteten Kunft hat Göthe 
bie Feffeln und morfchen Bande willführlicher altneuer Ges 
feßgebung, in welchen Teutſchlands Kunftwelt befangen lag, 
zerriffen; Die freyere Bewegung feines Geiftes begünftiget 
und hebet jebwede geiftige Freyheit in feiner Umgebung; fie 
ftellte ſich mit gleich fiegreichem Erfolge einfeitiger Würde 
und Feierlichfeit, als hohler Schwelgerey einer willenlofen 
Phantafie entgegen; die Kunft verſchmolz mit dem wirflis 
chen Leben, ohne von der Hoheit ihrer Natur und Bedeu⸗ 
tung etwas aufzuopfernz im Bereine einfacher Wahrheit 
mit zauberifcher Mannigfaltigfeit, Außerlicher Verſinnlichung 
mit tieffter Innerlichkeit wurde fie lebendiger Ausdruck für 
das Streben der Zeit und für den, der das Bedürfniß und 
Streben feiner Zeit zu umfaffen und in fi aufzunehmen 
vermag. Was in Freyheit empfangen und gebohren ift, 
giebt Freyheit; was. dem wahreſten Gefühle des Lebens fein 
Daſeyn verdanfet, erzeuget das Bewußtſeyn des Lebens. 
Goͤthe gehöret feiner ‘Zeit an; er. verfiehet fle und 
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fpricht fie aus; dad Gepräge ihres Geiftes, wie biefer fich 
in feinem Geifte lebendig abfpiegelt, wird dem Stoffe aufs 
gedrüct, den feine Kunft geftaltet. So erneuet fih das 
Alte und wird unfer Eigenthum, gewinnet Heimathlichteit 
und freye Liebe. Konnte das vollendeter geleiftet werben, 
ald in der Iphigenie und in der römifchen Efegieen gefches 
hen ift? auch in den Vögeln, in vielen Liedern, Ergießuns 
gen, Einfällen finden wir diefelbe Wahrnehmung beftätigt ; 
die Seele, das Leben des alterthümlichen Kunftgefühles tritt 
freundlich, Keinem fremd, in unſeren Kreid; weggenommen 
find die Schranken, mit weldyen ihre Zeit fie umgrängte md 
von der unfrigen ſchied. Auf gleiche Weife hat der Dichter - 
Taſſo's Selbftquaal, Engeniend Schmerz, Egmont’d männs, 
fih fchöne Schwärmerey fih und und angeeignet; dem 
Glücklichen ift verliehen, Gedanken und Empfindungen, 
Morte und Thaten, wie fie das Eigenthum beftimmter Vers 
hältniffe, die Ergebniffe felbftftändiger Individualitäten find, 
in ihrer Urbildung und Grundbedeutung aufzufaffen, und 
beides dem vielfach bedingten Anfchauungvermögen feiner 
Mitwelt fo zu vergegenwärtigen, daß Leben in Leben über 
fett worden zu feyn fcheint. 

Goͤthe's Werke gehören dem teutfchen Volke anz nicht 
6108 vermittelft der Spradje, deren reiche Herrlichkeit und 
milde Bildfamkeit dadurch urkundlich erwiefen wird, daß in 
ihr fich treu und bedeutſam geben, mahlerifch abbilden läßt, 
was ein folcher Geift empfunden und gedacht hat; Gefine 
nung und Gefühl find teutſch und teutfch geftaltet fi, was 
fie ergreifet und beweget, fey ed aus Griechenland oder aus 
Frankreich, in Stalien oder am Rheine. Sinnvolle Betrachs 
tung des Erhabenen in teutjcher Baufunft (1773) begeifterte 
den Jimgling; mit‘ heiterem Wohlgefallen hing er an ber 
Treuhergigkeit und Tuͤchtigkeit des mannhaften Götz von 
Berlichingen (1773); und verjüngt wurden von ihm (1774) 
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die Schwänfe und Kaftnachtfpiele, welche das Freubeleben 
der glücklichſten Bürgerzeit in Teutfchland bezeichnen. Sin 
männlicher Reife huldigte er der vaterländifchen Treflichfeit 
des, Vielen fremd gewordenen Reineke Fuchs (1794) und 
fiellte in Hermann und Dorothea (1797) das reizende Ger 
mälde teutfcher Bürgertugend, biederer Häuslichkeit und 
frommer Liebe, mit unübertreflicher Wahrheit auf, Welt⸗ 
bürgerlichfeit, gemildert durch hohen Vaterlandgfinn, befchaus 
licher Tiefblif in das menſchliche Herz und freyes Umher⸗ 
fhauen in Natur und Welt, männlicher Ernft und jugend» 
liche Fröhlichkeit, gutmüthige Nachgiebigfeit für gefellfchafts 
liche Wünfche, felbft wenn fie Schwächen andeuten, und 
unmandelbared Verfolgen eines Zieles, nie erfaltende Kunfts 
liebe, fteigendes wiffenfchaftliches Streben, der wunderfamite 
Berein aller Eigenthümlichleiten, welche unferem Volke nach» 
gerühmt, auch wohl zum Borwurfe gemacht werden, erhebet 
ihn zum mufterhaften Inbegriffe des teutfchen Lebens in 
MWiffenfchaft und Kunft. 

Und diefer Günftling ber Zeit, die ihn zum Erben ihs 
red Geiſtes eingefeßt hat, diefer Liebling des Volkes, er ift 
doch fo ganz er felbft, ald wären für ihn weder Zeit noch 
Bolf vorhanden, denen er angehören könnte. Für fi ringef 
er im Werden und Seyn; er feheint allein zu leben, wähs 
rend fo großes und mannigfaltiges Leben in das feinige 
aufgenommen und durch diefed offenbaret worden if. Nur 
was in ihm gefchah, ein unaugfprechliched Geheimniß feines 
Gemüthes, konnte ihn beftimmen, die Löfung der ſchwierig⸗ 
ften Aufgaben ded menfchlichen gefelfchaftlichen Daſeyns zu 
erfireben und freudelofen Betrachtungen darüber fich zu übers 
laſſen; mit Heldenmuth ift er diefen Gefahren entgegen ges 
treten, glorreich hat er den Kampf mit ihnen beftanden, ges 
funden hat er einen ficheren Hafen, in den er fi) aus dem 
Kürmifchen Deere wilder Zweifel retten fonnte. Wer die 
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entſcheidendſten Richtungen feiner Anſicht von Welt und 
Menſchheit, die fruchtbarſten Beſtrebungen ſeines Geiſtes, 
das ſie umhüllende Dunkel zu erleuchten, aufſuchen will, 
findet ſie leicht. Das ſchauderhaft ahnende Gefühl von zer⸗ 
rüttender Verzerrung oder Zerſtörung des Göttlichen im 
Menſchen durch leidenſchaftliche Wißbegierde und Sehnſucht 
nach dem Höheren, wenn fie von ſittlicher Liebe und Glau⸗ 
bensdemuth nicht ermäßigt werben, geftaltet fich im „Fauſt“ 
(1772; 1790; 1809; vgl. Werte 46, ©. 100 ff., 164 ff.) 
zur anfchaubaren Wahrheit. Diefes höchfte unter Göthe's 
Werfen, ein unergründlid, reiches Bild gewaltiger innerer 
Erfcheinungen und bunter Aeußerlichkeit, mußte unvollendes 
tes Bruchftück bleiben, wie Alles, was mit bed Lebens. legs 
tem Raͤthſel zufammentrift; daher der am dichterifchem Les 
ben, wie an mythifchen und gefchichtlichen Bildern überaus 
reiche, die Schrecfniffe des Grundgedankens mildernde, den 
Gefallenen mit ber höchften Macht verfühnende zweyte Theil 
(183135 nachgel. W. 1) für Biele nicht befriedigend ſeyn 
fann. In „Werther’s Leiden“ (1774; vgl. Werke 30, ©. 
212 ff., und Zelters Briefm. 2, ©. 44 ff.) tritt der 
Gegenfaß zwifchen Ideal und Wirklichkeit in feiner ganzen 
Furchtbarkeit hervor, die bis zur Berzweifelung gefteigerte 
Zwietracht zwifchen Rechten des Gefühles und geſellſchaft⸗ 
lihen Zwangverhältniffen; Alles, was das menfchlidye Ger 
müth fefjelt und aufrecht hält, geht unter in dieſem fchreds 
lichen Kampfe und das endliche Leben kann nicht gerettet 
werden. „Wilhelm Meifter’s Lehrjahre (1794; vgl. Schils 
ler’ und ©. Briefm. 2, ©. 79, 89, 99, 110, 125), das 
Perf zauberifcher Romantik in fchwelterlicher Eintracht mit 
einer fich felbft heil ausfegenden Wirklichkeit, ein Lehrbuch 
der Welterfahrung, der Menfchenktunde, der Philofophie und 
Kritik, das zu immer neuen Unterſuchungen und Betrachtume 
gen auffodert, verfühnt die Anfprüche ber Kunſt mis ber 
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Mifeitigleit bes Lebend. Die „Wahlverwandfchaften‘ (18105 
vgl. Werke 32, ©, 44 ff.) geben das Leben in feiner Spro⸗ 
digkeit und weichen Biegfamfeit, von feiner täglichen Lichts 
und Schattenfeite und Laffen die Macht begreiflich werben, 
welche das Spiel geheimer Naturgefete über menfchliche 
Berhältniffe ausübel, „W. Meifter’d Wanderjahre“ können 
nach bed Dichterd offener Erklärung darüber (W. 2, ©. 
206, 311) jezt Faum noch mißverftanden werben. | 

Daß der Entwickelunggang der neueren Zeit einem 
Goͤthe nicht zweydeutig und räthfelhaft erfcheinen konnte, 
braucht nicht gefagt zu werben. Der Kampf abfcheidender‘ 
Vergangenheit und einer in der Gegenwart neu auffeimens 
den Zukunft wird in Götz von Berlichingen verfinnlicht, und 
erfehütternder in Egmont; dieſer fallt als Opfer der Frey⸗ 
heit, die aus feiner Afche aufblühet; die Allmacht des Beſ—⸗ 
fern wird im Sohne des Bertreterd veralteter Machtwill⸗ 
führe verherrliht: Eben das leiftet Bürgfchaft für die Dauer: 
des unverwelllicden Ruhmes unferes Göthe, daß feine! 
Zeit, fein Volt und er felbft an dem, was feine Kunft zu 
Iebendigem Worte erhoben hat, in anfchanlicher Lebendigkeit 
erfannt und. mitgefühlt werben kann. 

Bon Göthe’s einzelnen Werfen Bericht zu erftatten, 
thut nicht Noth; wem dürfen fie fremd feyn? Die Iyris 
fen und epigrammatifchen Gedichte find ein magifch bes 
Ienchteter Bilderfaal feined inneren Lebend; einzelne Aus 
genblicke deffelben werden: malerifch vercörpert, oft in Leiche 
teren. Umriffen angedeutet, oft ald Träume und Näthfel 
aufgeftellt. Die Balladen find vor anderen, auch den ge 
Inngenften, an wunderbar ergreifender dramatifcher Wirk⸗ 
ſamkeit und edel myftifcher oder allegoriſcher Tiefe zu er⸗ 
kennen. In den römischen Elegieen verfchmifzet Antikes 
und: Modernes in: Gefühl und Darjtellung, in Bildern und 
Gedbanken. Herrmann und Dorothea ift ein- idylliſches Epos: 
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im edelften Naturſtyle. Unter den drammtifchen Arbeiten 
behaupten Fauft, ber unerreichbare;. Torquato Taffo, eine 
hochgelungene zarte Zeichnung des inneren Seyns und Stres 
bend, Die voBendetefte Allegorie im Gegenſatze vollftändig 
wahrhafter Wirklichkeit; die teutfch amd ‚neu gewordene und 
doch ihrem Baterlande und dem Alterthume nicht ver 
untrente Iphigenie; Götz von Berlichingen, Egmont, ‚und 
die ‚natürliche Tochter ben .rrfien Rang. Glavigo (1774) 
ınd Etella (1776) halten fih in Leſſing'ſchem Kunſtſtyle. 
Die von arglod leichtem Sinne und unverwäftlicher Heiters 
feit eingegebenen „Mitfchuldigen” (1772), eine Sugendarbeit, 
verleugnen ihre frangöfifche Abfunft nicht. Bol. munterer 
Laune und löblichen Muthwillens find die Schmwänfe, wißig 
die Vögel; im „Triumph ber Empfindfamfeit“ verfpattet 
der Dichter eine Fränflihe Thorheit des Zeitalter, die ger 
rade ihm am meilten zuwider feyn mußte. Sin den Sing⸗ 
fpielen beweget fich ein leichtes füdliche® Leben; in mehren-hat 
Das Lyrifche viel Einladendes für Tonkünftler. Die Romane 
find Meiſterſtücke. Die Schilderungen der Natur und Sitten, 
die Befchreibung bes „römifchen Sarneval” (1789), „Winckel⸗ 
mann und fein Sahrhundert“ (1805), hingeworfene Gruudeifie 
von Erfcheinungen des offenen Lebens, Neifebemerkungen, alters 
thämliche und wifjenfchaftliche Auffäße, Beurtheilungen unter 
fcheiden fidy durch anfpruchlofe Genialität; Gedanken und Bil 
ber treten wie erhobene Arbeit in ihnen hervor; oft.überrafsken 
feine Züge in Kleinem und finnreiche Verbindungen; bie 
Mahl der Worte ift mufterhaft glüdlid. Auf bie früheren 
Sammlungen feiner „Schriften“ (Leipzig 1787 ff. 83.) und 
„meuen Schriften“ (Berlin 1792 ff. 7 B.) hat. Göthe eine 
volftändige Ausgabe der fämmtlichen „Werke“ (Tübingen 
4807 f. 43 B.; verm. 1816 f. 20 8.) folgen laffen. 

Es kann nicht befremben,. daß Göthe bey feiner erſten 
litteraͤriſchen Erſcheinung vielfach mißverſtanden, faſt eben 
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fo unrichtig bewundert, als getabelt worben iſt; viele Ariher 
sifche Altkluge haben ihn verfannt, verfchrieen, verhöhnt; 
felbft im zweyten Sahrzehende feines fchriftitellerifchen Wire 
kens und Nuhmes haben manche zünftige Gefellen, die ſich 
für Meifter hielten, dem unzünftigen Meifter die gebührende 
Adıtung verfagt. Allgemeinere Empfänglichkeit für die Größe 
und den Reichthum feiner Eigenthümlichkeit fcheint wo nicht 
durch, doch mit Verbreitung der Eritifchen Philofophie (ſ. 1785) 
gefördert worden zu feyn. 

Die Gränzen, innerhalb derer fi die gefchichtliche 
Betrachtung über allgemeinere und wahrnehmbare Entwides 
fung und Geftaltung der teutfchen Nationallitteratur halten 
fol, würden weit überfchritten werden, wenn fie den unter 
ben andgezeichneteften Wortführern noch fortdauernden Kampf 
der Schulphilofophie umfaffen, und auf Zergliederung ber 
Gegenftände und Urfachen des Streited, oder in Erörterung 
einzelner Anfichten und der dialeftifchen Berfuche, fie zu bes 
gründen oder zu erfchüttern, eingehen wollte Es foll und 
darf Fein Friede feyn über das Höchfte und Lezte für den 
menfchlichen Geift; feine Vermittelung, Fein Vergleich fol 
und wird gelingen Für den Rechtſinnigen hat das Abfpres 
chen des kühn freyen Denferd, die harte Einfeitigfeit feines 
Urtheild nichts ſtörendes, betrübendes, erbitternded; ohne 
bie Zuverfiht, womit er im Alleinbefige der Wahrheit zu 
ſeyn glaubt, würbe er fein kräftiges Streben und Wirken 
aufgeben müffen; die etwaige Gefahr, welche in feiner ftars 
ven Gewißheit die freye Sehnfucht nach Wahrheit zu ber 
drohen fcheint, wird durch die laute und flarfe Verfchiedens 
heit der Denker felbft abgewehret. Und genüge hier, den 
äußeren Bang zu bezeichnen, welcher zur Umftaltung der 
philofophifchen Syſteme in Teutfhland geführt hat; wir 
fuchen aufzufaffen, was von den Arbeiten und Reibungen 
der Philofophen in das Leben übergegangen ift und wie ſich 
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in der Erfcheinung und in dem Genuffe der Kunft die Wir 
fungen verjungter und erhöheter Wiſſenſchaftlichkeit offens 
baret haben. 

Die teutfche Philoſophie, mit Grundſaätzen, Meinungen, 
Bermuthungen aller Zeiten und Bölfer reichlid) ausgeftattet, 
war, ſeitdem Wolf ihr Studium belebt und auf alle Zweige 
geiftiger Gejcjäftsthätigfeit angewendet hatte, veraltet und 
verbraudht, und ließ den ernfteren Borfcher und das, von 
vermehrten Erfahrungen und Widerfprüchen bedrängte Ges 
müth unbefriedigt; ihr innerer Schalt bewährte jich nicht 
bey gefteigerten geiftigen Bebürfniffen; für viele ſchwebete 
ihr Dafeyn in ſchwankender Unficherheit. Die gebildetere Welt 
ſchien es am angemefjenften zu finden, fi) von unfruchtbas 
ven Unterfuchungen los zu fagen und Scharffinn und Wie 
in Zweifeln zu üben. Leichtfertige, flache, franzöſiſche Vers 
ftandesgaufeley, das Edelſte ald gemeined Borurtheil vers 
rufend, das Ueberſinnliche als Schwärmerey verfpottend, 
Erfahrung und Genuß vergötternd, fand bey Weltmenfchen 
immer mehr Eingang; wer dem. von waderen Britten ems 
pfohlenen, durdy fittliched Gefühl.’gereinigten und veredelten 
Menfchenverftande vertraute, galt wenigſtens ald langwei⸗ 
lig, fo wie J. 3. Rouffeau’s Berehrer ſich gefallen Yafs 
fen mußten, für grämlicy überfpannte und menfchenfeindliche 
Sonderlinge zu gelten. Der religiöfe Glaube war bey der 
gebildeten Mehrheit zu abhängig von dem Begriffe der Vers 
nunftmäßigfeit geworden, um feine rettende und erhebende 
Kraft äußern zu Tonnen. Das Uebel ag tief; auf feine 
Kennzeihen und Folgen hatte fchon Leffing aufmerkjam 
gemacht; eine Durchgreifende Hülfe wurde erfodert, um ihm 
Einhalt zu thun; es fchien darauf anzufommen, daß die 
ungemeffenen Anfprüde fowohl der Vernunft ale der finns 
lichen Erfahrung in ihren Iezten Gründen unterfucht und 
den herfommlich geworbenen Anmanßungen beider gefetliche 
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Gränzen angewiefen würden. Mit diefer großen Aufgabe 
befchäftigte fi der Königsbergifhe Weife Smmanuel 
Kant [geb. 1724; fl. d. 42. Febr. 41804] ein ganzes, an 
. Ergebniffen augeftrengter Forfchung und frommer, nadı Wahrs 
heit ernft ringender Wißbegierde fruchtbares Leben hindurdy. 
Er ſuchte die Reihthümer und Eigenthümlichfeiten aller phi⸗ 
Iofophifchen Syfteme, ihre Vorzüge und Schwächen, und das 
allen gemeinfame Wahre zu ergründen; was feit Jahrtau⸗ 
fenden an Anfichten und Ueberzeugungen gewonnen worden 
war, follte nicht zerftört, fondern gewürdigt, georbnet, ſicher⸗ 
geftellt werden. Die Möglichkeit und der Umfang reiner 
Bernunftthätigkeit und wiffenfchaftlicher Erfenntniß wurden 
einer firengen Prüfung. unterworfen, eine Grängenbeflimmung 
für freyes Handeln bed Geifted, eine Scheidung der Er⸗ 
fahrung und der rein wifjenfchaftlichen Bernunftthätigfeit, 
bes Erfennend und Denkens erfirebt. Die Ausmittelung der 
Quellen der Erfenntniß führete auf die Wahrnehmung, daß 
die Erfahrung durch Verftandesbegriffe, dad Erfenntnißvers 
mögen durch innere Geſetze bedingt werden. Für Einheit 
und innere Bündigfeit des kritiſch⸗philoſophiſchen Verfah⸗ 
send hofte der edle Denker dadurch zu forgen, daß alles 
metaphufiiche Wiffen dem fittlichen Handeln untergeordnet, 
und die Allgemeingültigfeit eines in ſich freyen Sittengefeßes 
und des praftifhen Vernunftglaubens an Gott, Unfterblich, 
feit und Freyheit voraudgefegt wird. War gleih Kant 
Schon Tängere Zeit If. 17551 als gefunder, tiefer Denker - 
geachtet und waren auch manche feiner Grundanfichten durch 
Schüler und Freunde, befonders dur Hamann und Hiper 
yel, in einigen Umlauf gefommen, fo wurde fein großes 
Vorhaben und Ziel dody erft mit der „Kritik der reinen Ders 
nunft” (4781), an die fich eine lange Reihe forgfam vors 
bereiteter, wichtiger pbilofophifcher Werke anfchloß, vollftäns 
big angekündigt. Die in Jena herausgegebene „Allgemeine 
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Litteraturs Zeitung“ [1785], welde dem allgemeiner gefühl 
ten Bebürfniffe eines tüchtigen Eritifchen Blattes abzuhelfen 
beftimmt war, leitete die Aufmerffamfeit der gelehrten Leſe⸗ 
welt auf die Eritifche Philofophie hin und wurde gegenfeitig 
durch die bald erhöhete Theilnahme an diefer gehoben. Uns 
ter heftigen Beftreitungen und gehäfftgen Anklagen und Ders 
unglimpfungen wurbe fie raſch ausgebreitet, fand begeifterte 
Anhänger neben vielen ſchwachen Nachbetern, ‚welche mit 
Uebertreibungen, Redensarten und Kunftausdrücen ein geifte 
loſes Spiel trieben; aber ihre, bald unverfennbare Wirkuns 
gen auf das gefammte wiffenfchaftliche Leben mußten viele 
Gegner ihr verfühnen. Freilich war hier Feine Blindheit des 
Gehorſams oder feige Willenlofigfeit zu befeitigen; aber ans 
dere Feinde mußten überwunden werden, finnliche Aeußer⸗ 
lichkeit, eigfalte Gleichgültigfeit, Unempfänglichfeit für den 
Ernft und das Heilige des Lebens; und ed mußte als erfreus 
liches Zeichen der ſich geiftig umftaltenden Zeit genommen 
werden, als höchfl verfchiedenartig, oft mit Ungeſtumm und 
in Uebertreibungen, Unzufriedenheit mit gebanfenlofen Her⸗ 
Tümmlichfeiten, mit leerem Gedanfenprunfe, mit glatter Ges 
haltlofigfeit der Betrachtung zu Tage brach; als freye, von 
der Außenwelt unabhängige Selbftthätigfeit des Gemüthes 
durch meift unerwartete, für Viele befremdliche Erſcheinun⸗ 
gen in der Kirche und im Staate, in Kunft und Wiffenfchaft, 
im Lehren und Lernen, fichtbar wurde; als begriffen zu wers 
den ſchien, daß jeder felbft berufen ift, den Streit in feinem 
Inneren zwifhen Sehnſucht und Wirklichkeit zu fchlichten. 
und daß fein Anderer auf Erden und geben Tann, was nur 
Werth und Dauer hat, wenn es von uns felbft gefunden 
wird. So wendete fich die Denkfraft dem Snneren zu und 
erfirebte von da aus die Anerkennung der Einheit ded Gans 
zen, die Verfühnung des Idealismus und Realismus und 
mit ihre Sicherheit des Wollens und Handelns. Die Liebe 
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zum inneren Leben, dem heiligften Cigenthume des Men⸗ 
Then auf Erden, ergriff viele Gemüther; auf den meiften 
teutfhen Hochſchulen bewegte fich ein neuer fräftiger Geift, 
allgemeinere wiffenfchaftliche Bildung erftrebend, welche nach 
Rerlauf weniger Jahre in gefellfchaftlidhen Umgang und 
Genuß, fo wie in die Stimmung bes bildfamen Volkes ein⸗ 
greifen mußte. C. 8. Reinhold begeifterte durch redne⸗ 
riſch fchöne Darftelung; feine fittlihe Wärme und hefle 
Audlegung gewannen der neuen Lehre zahlreiche Freunde, 
während felbft Beltreitungen der Widerfacher zu ihr hinzos 
gen. Johann Gottlieb Fichte [geb. 1762; ft. d. 29. 
San. 18141 erhob die Thatfache des Bewußtfeynd zum obers 
ften Grundſatze, aus welchem Stoff und Geftaltung alles 
Wiſſens abzuleiten ſey, und fuchte die Natur der fittlichen 
Freyheit zu unterwerfen; erreichte auch feine Wiffenfchafts 
Ichre, mit aller ihr eigenthümlichen Folgerichtigfeit und Eins 
heit, keinesweges das Ziel, welches fie verfolgte; fo bleibet 
Doch die Gefinnung, aus der fie hervorging, ehrwürdig und 
mehre Fichtefche Schriften, namentlih die „Borlefungen 
über die Beftimmung ded Gelehrten” (1794; umgearb. 1806) 
und die „Reden an die teutfche Nation“ (1808) behaupten 
den Ruhm einer fo großartigen, wiffenfchaftlicy fittlichen 
Gemeinnüßigfeit, daß die auf ihre Herabwürdigung berech⸗ 
neten Erinnerungen an Syſtems⸗Irrthum, faſt als hämifche 
Kleinlichfeit erfcheinen und den, der entfcheidenden Werth 
darauf legen will, bedauernswerther Befchränftheit verdächtig 
machen fönnen. Friedrih Wilhelm Joſeph Schel- 
ling ſgeb. 4775] wird auch von denen, welche feiner Grund» 
anficht abgeneigt find, ald Urheber der höchiten Poefie des 
menfchlichen Geifted anerfannt; fein von allumfaffender ties 
fer Betrachtung der Natur und ihrer Einheit mit Freyheit 
ausgehendes Streben nach unbedingter Weltwiffenfchaft er⸗ 
wartet feine Würdigung von ber unbefangenen Nachwelt; 
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diefe hat Gerechtigkeit und Dank für alles Große, wenn es 
auch, eben weil es groß ift und fein Tagewerk für Endlich, 
feit ift, unvollendet bleibt, Welche Kräfte find gewedt, 
welche Gährungen angeregt, welche Aufgaben und Hofnuns 
gen find in das tief bewegte Leben eingetreten und nehmen 
die edelfte Thätigfeit des Geifted in Anfpruch! Keiner, der 
fehen kann und will, wird unbeachtet laffen, was in allen 
Gegenden unfered Vaterlandes, nach allen Richtungen des 
Lebens und der Wiffenfchaft hin gewirkt wird von Sacob 
Fries, ©. W. F. Hegel [geb. 1770; ft. 4831], Fr. 
Schleiermader [geb. 1768; ft. 1834], ©. 3. Win 
difhmann, J. Görres u.a. 

Sn den Anfang diefed philofophirenden Zeitalterd fällt 
die Bildung und fortfchreitende Wirkſamkeit eines gefühle 
vollen, geiftreichen Dichters, deffen Andenken dem teutfchen 
Herzen theuer if. Friedrid Schiller [geb. zu Marbady 
im Würtembergifchen d. 10. Nov. 1759; ft. in Weimar 
d. 9. May 1805] wurde in feinem Sunerften ergriffen von 
den gewaltigen Erfchütterungen und Beftrebungen des Zeits 
alter, arbeitete von dem Augenblide an, ale Eindliche Ers 
fahrunglofigfeit entwichen war, die Wirkflichfeit enthüllt vor 
ihm lag, und im Widerfpruche mit diefer er fich eines hö⸗ 
heren Berufes bewußt wurde, ald Menfch und Künftler 
unabläßig an feiner Selbftveredelung und rang nach dem 
Idealen, ohne je zufrieden geftellt zu werden. Seyn wollte 
er, nicht haben; mit edelfter Leidenfchaftlichfeit fehnte er fich 
nach dem, maß feine menfchlihe Weißheit offenbaren, Fein 
. forfchender Scharffinn ergründen kann; die Auflöfung des 
großen Raͤthſels über menfchliche Beftimmung, was jezt in 
feiner ganzen Bedentung und Schwere dem zu männlicher 
Reife aufftrebenden Geifte vorlag, fuchte er bald in den 
reichen Erfahrungen der Vergangenheit, bald in den Ahnun⸗ 
gen einer entfernten, verfchloffenen Zukunft. Es war ihm 
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heiliger Ernft, die Foderungen des Gemüthed mit den Wis 
derfprüchen der Wirklichkeit auszuſohnen, den Kampf ber 
Bernunft und des Gefühle, des Wiſſens und des Glaubens 
bis zum endlichen Abfchluffe eines redlichen Friedens bes 
barrlidy zu beftehen. Die Eöftlichften und gehaltreichften ſei⸗ 
ner Werke find Iebendiger Ausdruck diefed Strebend und 
Ringens, redende Gemälde eines mit fittlicher Unfhuld und 
Reinheit, mit heißer Liebe und männlicher Kraft Wahrheit 
fuchenden, das Geheimniß feined Handelns auffchließenden 
Gemüthes; darım thun fie dem teutjchen Herzen fo wohl 
und fefjeln mit zauberifher Gewalt den Gebildeten und bie 
Menge, den Dann und den Süngling, das Weib und bie 
Jungfrau; fie berühren Geift und Empfindung. Schiller’ 
Poeſie ift mit philofophifch ethifcher Neflerion erbverbrüdert 
und erbvereinigt ; fie foll die mit innigfter Liebe veftgehals 
tenen Gedanfenbilder in das Leben einführen, in den Iyris 
ſchen Gedichten waltet ein fruchtbarer Reichthum an Ans 
fihten, Gedanfen und Gefühlen; tiefe Wahrheit, zartfinnige 
MWeichheit und gediegene Kraft treten anfchaulidy hervor. 
Sprache und Versbau, befonderd auch der ſchoͤne Reim, har 
ben vollendeten Wohllaut. Eine wunderfam glüdliche Wirs 
fung bringet die Acht dichterifche Verfchmelzung des epifchen 
und Iyrifchen Geifted und Tones in den Balladen und Ro» 
manzen hervor; in mehren find Stoffe aus dem claffifchen 
Alterthume meifterhaft verarbeitet; mit tiefem Sinn wird 
ihre Bedeutung aufgefaßt und der Phantafie der neueren 
Zeit vertraulich ergreifend befreundet. Aber das größte 
Verdienft hat fih Schiller unflreitig um unfere Bühne ers 
worben. Er fcheint am richtigften begriffen zu haben, welche 
Kunftgeftalt des Schaufpieled den Foderungen und Bedürf⸗ 
niffen unferer Bildung zufaget und dem teutfchen Volks⸗ 
inne angemefjen ift; er überzeugte fi, daß der Stoff aus 
I wahren Gefchichte entlehnt, in ber Darſtellung Die Char 
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raftere entfaltet, ber innere Menfch wahrnehmbar gemacht 
werden müffe, und daß der dichterifche Rednerton den allges 
meinften Eingang finde; nur feine Vorliebe oder Nachgier 
bigfeit fir äußerlichen Prunk und theatralifche Sinnesluft 
dürfte bedeutend zu ermäßigen feyn, wenn nicht DBefferes 
aufgeopfert und Verdrängung des Schlechteren von der 
Bühne verzögert werden fol. Schiller’d dramatifche Ju⸗ 
gendarbeiten, mit allen ihren Sehlern, zeugten von feltenen 
Anlagen und berechtigten zu Hofnungen, welche ded Dich⸗ 
terd gefteigerte Selbfterfenntniß und die raſtlos fortfchreis 
tende Beredelung feiner Kunftthätigfeit weit übertroffen ha- 
ben. Bertraut mit Shafespear, Göthe, Gerftenberg, ange⸗ 
zogen und geleitet durch Leffing und Leiſewitz, Dichtete er 
„die Räuber” (17815; zweyte, für die Mannheimer Bühne 
umgearbeitete Ausgabe 1782), bald von ihm felbft ein Uns 
gehener genannt und damit entfchuldigt, daß Flöfterlicher 
Bildungzwang in der Gtuttgarter Kriegsſchule ihn mit 
Welt und Menfchen nicht befannt werben ließ; allerdings 
eine harte, robe Darftellung, in der jedoch, bey vielen wis» 
drigen Lebertreibungen und unter mancherleyg Erinnerungen 
an Vorbilder und Muſter, große bramatifche Züge nicht zu 
verfennen find. „Die Verſchwörung des Fiesko“ (1783) und 
„Kabale und Liebe” (1784), beide diefelbe Abhängigkeit von 
mehren Kunftfchulen verrathend, blieben hinter dem Erfts 
lingsverſuche zurück. Die erfte Frucht reiferer Welterfahs 
rung und gründlicher Kunftftudien war „Don Carlos“ 
(1787), die Anfündigung eines neuen gehaltvollen dramatis 
fhen Dichterlebend. Dichterifche Willkühr und politifche 
Abfichtlichkeit fchalten frey über den gefchichtlichen Stoff; 
die Zeichnung mehrer Charaktere if, wenn auch überfpannt, 
geiftreich, gedanfenvol und nicht ohne glüdliche Haltung ; 
ber Ton hat viel rednerifched Feuer; einige Auftritte brins 
gen erfchütternde Wirkungen hervor; weniger genügt die 
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Gefammtheit des Eindruckes. Treuer der Gefchichte bleibt 
der Dichter in „Wallenftein und „Maria Stuart‘ [1800) 5 
die großartige Einfachheit der dramatifchen Darftelung tft 
gefunden; überall herrfchet Würde vor; die Handlung ift 
treflih angelegt und mit meifterhafter Befonnenheit geord⸗ 
net. Nomantifch freyer beweget ſich die Einbildungkraft in 
der „Sungfrau von Orleans‘ (1804), kehrte aber in „Wil⸗ 
heim Zell” (1804 zu züchtiger Einfalt zuräd; mit Diefem 
Meifterftücke, der wahren Poefle, der Gefchichte, endete 
Schillers dichterifche Laufbahn. Vom „Demetrius“ find 
nur fchöne Bruchſtücke vorhanden. Weniger gelungen find 
die Nachahmungen; das zeiget fi in der „Braut von Meſ⸗ 
fina“ (1803) und färfer in dem, was in der italiänifchen, 
frangöfifchen und englifchen dDramatifchen Litteratur auf teuts 
fhen Boden von ihm verpflanzt wurde. Schiller’s ges 
fhichtliche Darftellungen haben als Kunftwerke großen Werth, 
wenn fie gleich eigentlich nur als Vorarbeiten für Dramas 
tifche Zwecke zu betrachten find. Das Studium des Cha⸗ 
rafterd König Philipp’s II. führete auf die Bearbeitung ber 
„Geſchichte des Abfalld der vereinigten Niederlande‘ (1788) 
und das Bebürfniß, mit allen Eingelnheiten und Berhälts 
niffen in Wallenftein’d Leben befannt zu werden, auf die 
„Geſchichte des Dreißigjährigen Krieges“ (1790). Diefe 
Werke zeichnen ſich eben fo fehr durch mufterhafte Ein» 
falt und Helligkeit in der Anordnung des Stoffes und 
durch geſchickte Leichtigkeit im Zufammenftellen des Ders 
wandten, als durch trefliche dramatiſche Entwickelung der 
Charaktere und der Begebenheiten aus; immer erweitert ſich 
in ihnen der Gefichtöfreis der Betrachtung; fie erhebet fich 
von dem Einzelnen zu dem, was der Menfchheit gemeinfam 
ift. Aehnliche Vorzüge hat auch der, keinesweges ald uns 
beendet anzufehende Roman „der Geifterfeher‘ (1789). und 
die Erzählung „ver Sonnenwirth”. Sn den äfthetifchen 
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Unterfuchungen beurfundet fich ein in fich felbft flreitender- 
philofophirender Geift; über Erforſchung der Grundfäte bee 
Schönen und Sittlihen werden feine Beobachtungen mitges 
theilt, weitered Nachdenken angeregt. Bon Schillers 
„ſämmtlichen Ecriften‘ (Tübingen 1812 f. 12. 8; 1817; 
4822 ꝛc. ıc. 24. 12.5 1830; 4834. 1 gr. 8.) haben mir 
eine vollftändige Ausgabe, welche Körner’s treue Darftels 
lung feined Lebens enthält; fie ift durch die von Caroline 
v. Wolzogen verfaßte Lebensbefchreibung (1830. 2. 8.) 
weit übertroffen worden. Ueberaus Iehrreich und in vieler 
Rückſicht feffelnd ift der Briefmechfel zwifchen Sch. uud W. 
v. Humboldt (Tübingen 1830). 

Was Schiller unferer Bühne geworden ift, kann und 
wird nid)t erfolglos bleiben, mögen fich vornehme Gemeins 
heit und flarre Rechthaberey auch noch fo übel gebehrben. 
Fruchtbar gemirft hat fchon das Vorbild des Meifterd auf 
die Arbeiten des zu früh verblüheten edelen H. J. von Cole 
fin [geb. 4772; ft. 1811], deffen Werfe (Wien 1812 ff. 
6. 8) wohl zu vollftändig gefammelt worden find; und 
wenn andere Berfuche, ſich ihm zu nähern, minder geluns 
gen find, fo werden doch die Stimmen über Berwerfliches 
immer lauter; Regſamkeit ift allgemeiner geworden; Gefühl 
und Achtung für das Beffere und Rechte Iaffen fi nicht 
mehr einfchüchtern und unterdrüden. Weichen wird, wenn 
feine Stunde gekommen ift, was ihre Wirkfamfeit noch 
hemmet. Mit Zuverficht harren wir einer fittlich freudige⸗ 
ren und genußreicheren Zufunft; was heute noch Wunfch 
und Hofnung ift, wird unferen Nachkommen That und 
Wirklichkeit geworden ſeyn. Gewiß iſt die Zeit nicht ferne, 
welche uns befreyt von dem bis zur Verzerrung verbrauch⸗ 
ten tragifchen Spiele mit dem Schidfale, von der aus allen 
MWeltgegenden und Jahrhunderten zufammengebradten bun« 
ten Mannigfaltigfeit in Handlungen, Sitten und Gebanfen; 
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die Schmwänfe und Faftnachtfpiele, welche das Frendeleben 
der glüdlichften Bürgerzeit in Teutfchland bezeichnen. Sin 
männlicher Reife huldigte er der vaterländifchen Treflichkeit 
bed, Vielen fremd gewordenen Neinele Fuchs (1794) und 
ftellte in Hermann und Dorothea (1797) das reizende Go 
mälde teutfcher Bürgertugend, biederer Häuslichkeit und 
frommer Liebe, mit unübertrefliher Wahrheit auf. Welt 
bürgerlichkeit, gemildert durd; hohen Vaterlandsſinn, befchaw 
licher Tiefblil in das menfchlidhe Herz und freyes Umher⸗ 
fhauen in Natur und Welt, männlicher Ernft und jugend 
liche Fröhlichkeit, gutmüthige Nachgiebigkeit für gefellfchafts 
liche Wünfche, felbft wenn fie Schwächen andeuten, und 
unwandelbared Verfolgen eines Zieled, nie erfaltende Kunſt⸗ 
liebe, fteigendes wiffenfchaftliches Streben, der wunderfamfte 
Berein aller Eigenthümlichfeiten, welche unferem Volke nady 
gerühmt, auch wohl zum Bormurfe gemacht werben, erhebet 
ihn zum mufterhaften Ssnbegriffe des teutichen Lebens in 
Wiffenfchaft und Kunft. 

Und diefer Günftling der Zeit, die ihn zum Erben ihs 
red Geiſtes eingefeßt hat, diefer Liebling ded Volkes, er if 
doch fo ganz er felbft, ald wären für ihn weder Zeit noch 
Volk vorhanden, denen er angehören koͤnnte. Für ſich ringet 
er im Werden und Geyn; er fcheint allein zu leben, mähr 
vend fo großes und mannigfaltiges Leben in das feinige 
aufgenommen und durch diefes offenbaret worden if. Nur 
was in ihm gefchah, ein unausſprechliches Geheimniß feines 
Gemüthes, Fonnte ihn beflimmen, die Köfung der ſchwierig⸗ 
ften Aufgaben des menfchlichen gefellfhaftlichen Dafeyns zu 
erfireben und freudelofen Betrachtungen darüber fich zu übers 
laffen; mit Heldenmuth ift er diefen Gefahren entgegen ges 
treten, glorreich hat er den Kampf mit ihnen beftanden, ges 
funden hat er einen ficheren Hafen, in den er fi aus dem 
Kürmifchen Deere wilder Zweifel retten konnte. Wer bie 
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entfcheidendften Richtungen feiner Anficht von Welt umd 
Menfchheit, die fruchtbarften Beftrebungen feines Geiſtes, 
das fie umhüllende Dunkel zu erleuchten, auffuchen will, 
findet fie leicht. Das fchauderhaft ahnende Gefühl von zero 
rüttender Verzerrung oder Zerftörung des Göttlihen im 
Menfchen durch Teidenfchaftliche Wißbegierde und Sehnfucht 
nady dem Höheren, wenn fie von fittlicher Kiebe und Glau⸗ 
bensdemuth nicht ermäßigt werden, geftaltet fich im „Kauft“ 
(17725 1790; 4809; vgl. Werfe 46, ©. 100 ff., 164 ff.) 
zur anfchaubaren Wahrheit, Diefes höchfte unter Göthe's 
Werfen, ein unergründlic, reiches Bild gewaltiger innerer 
Erfheinungen und bunter Aeußerlichleit, mußte unvollendes 
ted Bruchftück bleiben, wie Alles, was mit bed Lebens. lez⸗ 
tem Raͤthſel zufammentrift; daher der an bichterifchem Le⸗ 
ben, wie an mythifchen und gefchichtlichen Bildern überaus 
reiche, die Schrediniffe des Grundgedankens mildernde, den 
Gefallenen mit der höchften Macht verfühnende zweyte Theil 
(18315 nachgel. W. 4) für Diele nicht befriedigend ſeyn 
Ffann. In „Werther’d Leiden“ (1774; vgl. Werfe 30, ©. 
212 ff., und Zelters Briefm. 2, ©. 44 ff) tritt der 
Gegenſatz zwifchen Ideal und Wirklichkeit in feiner ganzen 
Burchtbarfeit hervor, die bid zur Berzweifelung gefteigerte 
Zwietracht zwifchen Rechten des Gefühles und geſellſchaft⸗ 
lihen Zwangverhältniffen; Alles, was das menfchlide Ges 
müth feijelt und aufrecht hält, geht unter in biefem ſchreck⸗ 
lichen Kampfe und das endliche Leben kann nicht gerettet 
werden. „Wilhelm Meifter’3 Lehriahre” (1794; vgl. Schils 
ler’d und ©, Briefm. 2, ©. 79, 89, 99, 110, 125), das 
Werk zauberifcher Romantik in ſchweſterlicher Eintracht mit 
einer fich felbft heil auslegenden Wirklichkeit, ein Lehrbuch 
der Welterfahrung, der Menfchenfunde, der Philofophie und 
Kritik, das zu immer neuen Unterfirhungen und Betrachtume 
gen auffobert, verfühnt die Anfprüche ber Kunſt wit ber 
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Fratzen und Mißgeburten, Verhöhnungen bed Edeln, Vergif⸗ 
tungen der Sittlichkeit koͤnnen ſich ihrem nahen Untergange 
nicht entziehen. Alles führet uns und unſere Kunſt dem 
Vaterlande wieder zu, deſſen Vergangenheit und Gegenwart 
ſich fo reich an Ergebniſſen für die Kunſt erweiſet. 

Wenn dieſe Richtung auf das DVaterländifche, Das 
höchfte Ziel aller Anftrengungen der Kunft, einft vorherrs 
fchend geworden iſt; dann wird Dank und Liebe denen wer- 
den, die fie erftrebt und vorbereitet haben, oft von den Klu⸗ 
gen unter den Zeitgenofjen verfannt und verunglimpft, oder 
doch mißverftanden und von Wenigeren, als fich gebühret, 
beachtet. Mit Leffing, ihrem Mufter, werden die Gebrüs 
der A. W. und Fr. Schlegel genannt werden; fie leiftes 
ten für ihr Zeitalter, was er dem feinigen zu werben frebte; 
fie haben verftanden und mit grünblicher Belehrung, in 
Ernft und Scherz, begreiflich gemacht, woran die Mehrheit 
frank iſt, was ſie erfehnt, was ihr Noth thut; redlich haben 
fie gefämpft gegen gelchrte Bequemlichkeit und hochmüthige 
Flachheit. Daß fie fih nicht von ſchmeichleriſchen Täu⸗ 
fhungen bethören ließen, daß die Hofnung einer Wiederges 
burt der teutfchen Kunft und Wiffenfchaft fein todtes Traum⸗ 
bild ift, Das ergiebt fi) aus unbeftreitbaren Thatfachen uns 
ferer heutigen Nationallitteratur. Es kann nicht vergeffen 
ſeyn, was Novalis, Friedrich von Hardenberg L[geb. 
1772; ft. 1801] war und was er frommfühlenden Gemir 
thern immer feyn wird, er, ber in Liedern und Erzählungen 
(Schriften, herausgegeben von 2. Tieck und Fr. Schle⸗ 
gel. Berlin 18025 Ate U. 1826. 2. 8.), in Bildern und 
Sprüchen, in Betrachtungen und Andeutungen die Allmadıt 
des chriftlichen Glaubens verherrlichte und das innere Les 
ben mit dem äußeren zu verfühnen ſuchte. Schon iſt ed 
Sriedrih de Ia Motte Fouqué, dem Derfaffer bes 
bochgelungenen Märchend „Undine“ (1844), gelungen, die 


805 


fonft durch. fchaalen Zeitvertreib verwöhnte größere Leſewelt 
mit der Vorzeit des germanifchen Nordend (Sigurd 1808; 
der Held des Nordens 18405 der Zauberring 4812) zu bes 
freunden; fchon vermag neben den Werken Ludwig Tied’s 
[geb. 1773], des vielumfafjenden Kenners der teutfchen No» 
mantik, mit allen ihren Wundern und Geheimniffen, ihres 
unerſchoͤpflich reichen Pflegerd,, der wüfte Kram fader Aus⸗ 
länderey und glatter Süßeley in allerley Liebe und Albern- 
heit, kaum noch zu beftehen. Heinrih von Kleifte 
Tgeb. 17725 ft. 1814] lieblihe Dichtungen finden einen Wir 
fungfreis CHinterlaffene Schriften, herausgegeben von L. 
Tied. Berlin 48215 WA 1826. 3. 8.), der ihnen fange 
verfagt zu werden fchien. Andere Werke der Art kommen 
und fleigen in Achtung; das gute Alte wird hervorgefucht, 
das Treflihe in feiner: fchönen. Tiefe erfaßt; der teutfche 
Sinn. imnKunſtgenuſſe gewinnt täglich an Lebendigkeit und 
Kraft; gemächlich und ſicher bildet ſich und erftarfet die 
Empfänglichfeit und Liebe für das Edlere; Kaltſinn und 
Anfeindung richten nichts dagegen aus. | 

sr. Smgen nicht unfere Knaben und Sünglinge, Männer 
and Greiſe mit frommen Gefühl und freudiger Begeifterung 
die Binder Luther's, P. Gerhard’, Elandius, Voß, 
Sörhed, Thevdor Körner, EM. Arndı?3? Wir 
ten nicht. unfere ebelfte. Schriftfteller, geiftliche und weltliche, 
Sarauf hin, daß teutſche Frömmigkeit und ‚Treue wieder. bey 
und: einfehre und: teutfche Sitte und Kraft, nicht in Worten, 
ſondern in Geſinnung uud Leben unter und, walten? 
Eine Nationaflitteratur, die: mit Recht darauf ftolz 
ſeyn kann, durch treuefte Kunſtnachbildung das Eigenthum 
hoher Werke des claſſiſchen Alterthums und der neueren Zeit 
erworben zu haben, wie der unſrigen durch Voß, F. A. 
Wolf, E. L. v. Knebel, Fr. Schleiermacher, A. W. 
Schlegel GShakespear; Galderon), J. D. Gries (Arioſto; 
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Taſſo; Calderon ꝛc.) u. a, zu. Theil geworben iſt; die ſich 
eines faſt unermeßlichen Reichthums alterthümlicher und 
neuer, heimathlicher Kunſtſchätze erfreut; die von dem ju⸗ 
gendlichen Kraftgeiſte der Vaterlandsliebe und Gottesfurcht, 
teutſcher Tugend und Freyheit beſeelt und fortgebildet wird; 
eine ſolche Nationallitteratur verheißet eine herrliche Erndte, 
und ſie wird unſeren Kindern und Enkeln werden. 





Waͤhrend der beiden. letzten Jahrzehnte ſſeit 48141 bes 
rechtigen keine beſonders hervortretende Erfahrungen zu Be⸗ 
ſchwerden über Unfruchtbarkeit oder Entartung und Verderb⸗ 
niß des geiſtigen Lebens in Teutſchland Die bald wahr⸗ 
genommene Erſchlaffung iſt aus Naturgeſetzen erklaͤrbar; fie 
folget leidenſchaftlicher Aufregung und Ueberſpannung, wo⸗ 
von krankhafte Nachwehen in mißverſtandenen Anforderun⸗ 
gen an die raſch umgebildete Zeit und an bie freilich. fchnell 
genug veränderten öffentlichen Verhältniffe hie und da fich 
fund thaten. Bon nicht Wenigen wurde mit ausgelebter 
Vergangenheit ein müßiges Spiel getrieben und darüber die 
naheliegende richtige Nutzanwendung berfelben. verabfäumt, 
Thorheiten und Albernheiten brachen zu Tage, woran ed 
bey feinem Volke und in keinem Zeitalter zu mangeln pflegtz 
die Schwächen und Gebrechen in ber. teutfchen Litteratur⸗ 
welt, wie Gdthe. und Schiller in geiftreihen Kenien 
[17977 fie zur Beſchauung ausgefteht Hatten, waren nicht 
erlofchen oder hatten ſich erneuett ober andere waren an 
ihre Ctelle getreten. Ueberſchaͤtzung ‚mehrer. unbernfener 
Stimmführer verurfachte. nicht wenig. Berwirrung. in folgen 
reichen gefellfchaftlichen und geiſtigen Angelegenheiten und 
richtete manches Unheil an; Schreyer und vorlaute ober 
unbefonnene Rathgeber verleiteten ‚zu unziemlicherr Begehrs 
lichkeiten nnd weckten dad Streben: nach nicht hinreichend 
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vorbereiteten, daher unausführbaren Neuerungen : Doch ale 
biefe Uebel milderte, ober: heilte: ‚oft der kommende Tag; und 
fie. konnten fo menig der Litteratur zur Laft gelegt werden, 
als dieſe auf. Die Dauer durch fle gefährdet: wurde. 

Dagegen gewaͤhrte manche erfreuliche Wahrnehmung 
vollfommene Entfhädigung. Abgeſehen von der ſich immen 
gleich. bleibenden eifrigen Theilnahme an philofophifchen:Spen 
enlation und von den bebeutenb vermehrten Ergebniffen maa 
thematifcher und naturwiſſenſchaftlicher Korfehungen, Deren 
Ertrag zum Theile auf Kunſt⸗ und Gewerbfleiß, ſemit in 
das bürgerliche Leben überging, verpielfaͤltigten yuo verflärke 
ten ſich die wirffamften. Förderungmittel ‚ber geiſtigen Bil⸗ 
bung. des Volkes. Die Unterrichtsanftalten, beſonders für. 
den bisher weniger beachteten Theil der Staatsgemeinde, 
wurden vermehrt, vervolllommnet und nad einiger. „Zeit, 
dankbar und viel benutzt; für Belehrung und Unterhaltung 
ber fonft gar nicht berückſichtigten Menge. wurde. nicht bio 
in: Kalendern und Zeitungen, allerdings ben. erfolgreichften, 
Werkzeugen ded Volks⸗Unterrichts, vielſeitig gefergt; mehre 
Schriften waren für- fol: Zwecke, eigenthümlich berechnet 
und fanden. erwänfchten Fingangy Vorurtheile wurden ben 
firitten,, Irrthümer berichtigt;,.: heilete Einſichten begründet 
und verbreitet; außer. Erbauupgbuͤchern und ſogenannten 
Rontanen und Novellen, worunter viel. Unrath war, wur⸗ 
der Gegenftände der Geſchichte "unb. Erd⸗ und Völkerkunde 
zu folchem gestinnäbigen. Bmede. m: Reiten. bearbeitet 
und gelefen 1 

Bey Wuͤrdigung der geikurgen: itıter Haretlͤndiſchen 
Nationallitteratur darf die Menge derſelben keigesweges zum 
Manpftabe diene; deun wird die überwiegende Mehrheit 
des Mittelguted und ber välkig:entbehrlichen. fchlechten Waare 
in Abzug. gebracht, fo koönnte leicht eher⸗ über. Armuth ‚ges 
klagt, als der vermeinte Neichthum gepriefen werben, Mad 
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griſtreiche Gewiälde, welches Wolfgang. Menzel 11828} 
son dein’ Zuftanbe der teutfchen. Titteratur entworfen hat, 
iſt weit entfernt "von jedweder Schmeicheley, in Auffaffung 
vieler Grundzuge und wefentlicher Eigenthümkichkeiten oft 
großen Theile wahr und würde fich noch mehr als trem 
beiväßren, wenn Webertreibung in willtührlichen Anfoderuns 
gen.-und Einfeitigfeit in bisweilen nur witzigen Urtheilen 
weniger :vorwalteten. Was derſelbe über Mangelhaftigfeit 
unferer Tittetärifchen Kritik ausſagt, ift-im Ganzen nur zu 
begründet. Ein: der größeren gemifchten Leſewelt Rath und 
Surechtweifung ‚oder Warnung ertheifendes Fritifches Blatt, 
fo. dringendes Bedürfniß ein folches if, fehlet gänzlich und 
wurde bey aller fonftiger, nichts Nubbares verfchmähender 
Bielgefchäftigkeit nicht einmal Verſuchsweiſe unternommen; 
in der That iſt auch die Aufgabe, wenn fie aus dem rich⸗ 
tigen, zunaͤchſt ſittlichen Geſichtspuntte betrachtet wird, nicht 
leicht zu Föfen: Die. Recenſiranſtalten beginnen gewöhnlich 
nach einer vielverheißenden großattigen Anlage, entfalten 
oft: zuerſt erfreuliche Jugendkraft, veralten aber nach fehr 
kurzer Zeit und verfallen in 'diefefben herköͤmmlichen Schwache 
heiten, durch deren Vermeidung fie ihr Dafeyn rechtfertigen 
und fichern ſollten. Eine der: befferen „Hermes [1819— 
4831] konnte zulezt, wie es heißt, aus Mangel an Unter 
ſtutzung nicht fortgeſetzt werden. Wünſchenswerth bleibet 
eine vorlaͤufige vollſtaͤndige Ueberſicht neuerer Erzeugniſſe 
der teutſchen Litteratur, mit genauer Angabe des Inhaltes, 
obgleich das von Gersdorf [1834] beſorgte „Reperto⸗ 
rium“ dieſem Dee freilich oft in beſchraͤnktem Sinne, 
gu genügen fucht: - I 

Daß der Zorrath au guten, zum Theile vortreflichen 
Schriftwerfen bedeutenden. Zuwachs . geivonnen hat, kann 
durch Erwähnung einiger ‚der. vorzüglich hervortretenden Er⸗ 
zeugniſſe dargethan werden. 
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Die Dichtlunft wird Amfig und mit glücklichem Erfolge 
angebaut; fie erfreuet ſich allgemeinerer liebevoller Theil⸗ 
nahme. Mufen » Almanache,. würdig, ihren allerdings im 
Berhältniffe zu Zeitbedürfniffen wirkfameren älteren Brübern 
an die Seite geftellt zu werden, find [18301 in Berlin und 
reicher ausgeſtattet und Lebensfräftiger in Leipzig erfchienen, 
denen einige geringeren Gehalted theild faſt unbeachtet vor⸗ 
auf gingen, theils ſich anfchlofien, ohne fonderlich bemerft 
au werden. 

An preißwärbigen lyriſchen Gedichten können wir uns 
eines großen Reichthums rühmen; viele Gemüther waren 
empfaͤnglich dafür geſtimmt durch Zeitereigniſſe; Sangluſt 
herrſchte in allen Ständen, wovon auch die überall ſich ein⸗ 
richtenden Liedertafeln Zeugniß geben; Geſang⸗Unterricht ers 
hob ſich zum weſentlichen Beſtandtheile in allen öffentlichen 
Schulen. Das ſüdliche Teutſchland war überlegen frucht⸗ 
bar an wackeren Lyrikern. Die Schwaͤbiſche Dichterſchaar 
verjüngte und behauptete den ihrem) heimathlichen Boden 
im Mittelalter zu Theil gewordenen Kunftruhm; fie ermeis 
jet fih befugt und berechtigt, ihren edlen Landsmann Schil⸗ 
ler als Mufter und Meifter geltend zu machen; fittlich 
fromme Kraft, offener Naturfinn, warme treue Baterland&s 
liebe walten in ihren Kunftwerfen vor. Carl Philipp 
Conz [geb. 1762; ft. 4827], auch anderweit um vaterläns 
bifche Literatur verdient, erfcheint in feiner rednerifchen 
Zeierlichkeit ald Zögling des claſſiſchen Alterthums. Jo⸗ 
hann Chriftian Friedrich Hölderlin Igeb. 1774; 
ft. 1833] ift vertraut mit der claffifchen Litteratur und mit 
Schiller, deutet tiefes Gefühl an und Aufregung dutch 
ben Sturm mädjtiger Leidenfchaften; in feinen „Gedichten“ 
(1826) findet fih, neben vielen unverfennbaren Nachbilduns 
gen, manche .merfwärdige Eigenthümlichfeit des Geiſtes und 
Tonues. Juſtinus Kerner [geb. 1786) erfafjet die Schön⸗ 
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Gefammtheit ded Eindruded. Treuer der Gefchichte bleibt 
der Dichter in „Wallenftein® und ‚Maria Stuart’ [1800); 
die großartige Einfachheit der dramatifchen Darftelung iſt 
gefunden; überall herrſchet Würde vor; die Handlung ift 
treflih angelegt und mit meilterhafter Befonnenheit geord⸗ 
net. Romantiſch freyer beweget fidy die Einbildungfraft in 
der „Jungfrau von Orleans“ (1804), Tehrte aber in „Wil⸗ 
heim Tell“ (180, zu züchtiger Einfalt zurüd; mit biefem 
Meifterftüde, der wahren Poefle, der Gefchichte, endete 
Schillers dichterifche Laufbahn. Dom „Demetrius“ find 
nur fchöne Bruchftüde vorhanden. Weniger gelungen find 
die Nachahmungen; das zeiget fich in der „Braut von Mefs 
fina” (1803) und Rärfer in dem, was in der italiänifchen, 
franzöfifchen und englifchen dramatifchen Kitteratur auf teut⸗ 
fhen Boden von ihm verpflanzt wurde. Schillers ges 
ſchichtliche Darftelungen haben als Kunſtwerke großen Werth, 
wenn fie gleich eigentlich nur als Vorarbeiten für Dramas 
tifche Zwecke zu betrachten find. Das Studium bed Char 
rafterd König Philipp’s II. führete auf die Bearbeitung der 
„Geſchichte des Abfalls der vereinigten Niederlande‘ (1788) 
und das Bedürfniß, mit allen Einzelnheiten und Verhält⸗ 
niffen in MWallenftein’d Leben bekannt zu werden, auf Die 
„Geſchichte des Dreißigjährigen Krieges‘ (1790). Diefe 
Werke zeichnen fih eben fo fehr durch mufterhafte Eins 
falt und Helligkeit in der Anordnung des Stoffes und 
durch geſchickte Leichtigkeit im Zufammenftelen ded Ders 
wandten, als durch treflicde dramatifche Entwickelung der 
Charaktere und der Begebenheiten aus; immer erweitert fich 
in ihnen der Gefichtöfreis der Betrachtung; fie erhebet fich 
von dem Einzelnen zu dem, was der Menfchheit gemeinfam 
ift. Aehnliche Vorzüge hat auch der, keinesweges ald uns 
beendet anzufehende Roman „der Geifterfeher‘ (1789). und 
die Erzählung „der Sonnenwirth“. In den aͤſthetiſchen 
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Unterfuchungen beurkundet fih ein in fich felbft flreitender- 
philofophirender Geift; über Erforfchung der Grundfäße bes 
Schönen und Sittlichen werben feine Beobachtungen mitges 
theilt, weitered Nachdenken angeregt. Bon Schillers 
„ſämmtlichen Echriften‘ (Tübingen 4812 f. 12. 8.; 1817; 
4822 10. ıc. 24. 12.5 1830; 4834. 1 gr. 8) haben mir 
eine vollftändige Ausgabe, welche Körner’s treue Darſtel⸗ 
lung feines Lebens enthält; fie ift durch die von Caroline 
v. Wolzogen verfaßte Lebendbefchreibung (1830. 2. 8.) 
weit übertroffen worden. Weberaus Iehrreich und in vieler 
Rückſicht feffelnd ift der Briefwechfel zwifchen Sch. uud W. 
v. Humboldt (Xübingen 1830). 

Was Schiller unferer Bühne geworden ift, kann und 
wird nicht erfolglos bleiben, mögen fich vornehme Gemein, 
heit und ftarre Nechthaberey auch noch fo übel gebehrden. 
Fruchtbar gemirft hat fchon das Vorbild des Meifters auf 
die Arbeiten des zu früh verblüheten edelen H. J. von Col⸗ 
Tin [geb. 1772; ft. 1811], deffen Werke (Wien 1812 ff. 
6. 8) wohl zu vollftändig gefammelt worden find; und 
wenn andere Berfuche, ſich ihm zu nähern, minder geluns 
gen find, fo werden doch die Stimmen über Verwerfliches 
immer lauter; Regſamkeit ift allgemeiner geworden; Gefühl 
und Achtung für das Beſſere und Rechte laffen fich nicht 
mehr einfhüchtern und unterdrüden. Weichen wird, wenn 
feine Stunde gefommer ift, was ihre Wirkfamfeit noch 
hemmet. Mit Zuverfiht harren wir einer fittlidy freudiges 
ren und genußreicheren Zufunft; was heute noch Wunſch 
und Hofnung ift, wird unferen Nachkommen That und 
Wirklichkeit geworden ſeyn. Gewiß ift die Zeit nicht ferne, 
welche und befreyt von dem bie zur Verzerrung verbraud)s 
ten tragifchen Spiele mit dem Schickſale, von der aus allen 
MWeltgegenden und Jahrhunderten zufammengebradten bun⸗ 
ten Mannigfaltigfeit in Handlungen, Sitten und Gedanken; 
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Fratzen und Mißgeburten, Verhöhnungen bed Edeln, Vergif⸗ 
tungen ber Sittlichkeit koͤnnen ſich ihrem nahen Untergange 
nicht entziehen. Alles führet und und unſere Kunſt dem 
Baterlande wieder zu, deſſen Vergangenheit und Gegenwart 
fi fo reich an Ergebniffen für die Kunft erweifet. 

Wenn diefe Richtung auf das Vaterländifche, das 
höchfte Ziel aller Anftrengungen der Kunft, einft vorherrs 
fchend geworden iſt; dann wird Danf und Liebe denen wers 
den, die fie erftrebt und vorbereitet haben, oft von den Klu⸗ 
gen unter den Zeitgenofjen verfannt und verunglimpft, oder 
doch mißverftanden und von Wenigeren, als ſich gebühret, 
beachtet. Mit Leffing, ihrem Mufter, werden die Gebrüs 
der 4. W. und Fr. Schlegel genannt werben; fie leiftes 
ten für ihr Zeitalter, wa er dem feinigen zu werben frebte; 
fie haben verftanden und mit gründlicher Belehrung, in 
Ernft und Scherz, begreiflic, gemacht, woran die Mehrheit 
frank iſt, was fie erfehnt, was ihr Noth thut; redlich haben 
fie gefämpft gegen gelchrte Bequemlichkeit und hochmüthige 
Flachheit. Daß fie ſich nicht von ſchmeichleriſchen Täu⸗ 
fhungen bethören ließen, daß die Hofnung einer Wiederges 
burt der teutfchen Kunft und Wiffenfchaft Fein todted Traum 
bild iſt, das ergiebt fich aus unbeftreitbaren Thatfachen uns 
ferer heutigen Nationallitteratur. Es Fann nicht vergefjen 
feyn, was Novalis, Friedrich von Hardenberg [geb. 
17725 ft. 18041] war und waß er frommfühlenden Gemü⸗ 
thern immer feyn wird, er, der in Liedern und Erzählungen 
(Schriften, herausgegeben von 8. Tieck und Fr. Schle 
gel. Berlin 18025 Ate A, 1826. 2, 8), in Bildern und 
Sprüchen, in Betrachtungen und Andeutungen die Allmadıt 
des chriftlichen Glaubens verherrlichte und das innere Le 
ben mit dem äußeren zu verfühnen ſuchte. Schon ifl ed 
Friedrich de la Motte FKouque, dem Berfaffer bed 
hbochgelungenen Märchen „Undine“ (18411), gelungen, bie 
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ſonſt durch fchaalen Zeitvertreib verwöhnte größere Leſewelt 
mit der Vorzeit des germanifchen Nordens (Sigurd 1808; 
ber Held des Nordens 1810; der Zauberring 4812) zu ber 
freunden; fchon vermag neben den Werfen Ludwig Tieck's 
[geb. 1773], des vielumfaflenden Kenners der teutfchen Ro⸗ 
mantik, mit allen ihren Wundern und Geheimniffen, ihres 
unerfchöpflich . reichen Pflegers, der wüfte Kram fader Auss 
länderey und glatter Süßeley in allerley Liebe und Albern- 
heit, faum noch zu beftehen. Heinrich von Kleiſt's 
Tgeb. 47725 ft. 1811] Tieblihe Dichtungen finden einen Wir 
kungkreis CHinterlaffene Schriften, herausgegeben von 8, 
Tied. Berlin 48215 N.A. 1826. 3. 8.), der ihnen fange 
verfagt zu werden fchien. Andere. Werke der Art kommen 
und: fteigen in Achtung; das. gute Alte wird hervorgefucht, 
Bas Trefliche in feiner. fchönen. Tiefe erfaßt; der teutfche 
Sim. im Kunſtgenuſſe gewinnt täglich an Lebendigkeit und 
Kraft; gemächlich und ficher bildet ſich und erftarfet Die 
Empfänglichkeit und Liebe für das Edlere; Kaltfinn und 
Anfeindung richten nichtd dagegen aus. 

. i&mgen. nicht unfere Knaben and Sünglinge, Männer 
and: Greiſe mit frommem Gefühl und freudiger Begeifterung 
die Lieder Luther’, PB. Gerhard's, Elandius, Voß, 
Goͤthe's, Theodor Körner's, EM. Arndt's? Wir⸗ 
ten nicht. unfere edelſte Schriftſteller, geiſtliche und weltliche, 
darauf hin, daß. teutfche Frömmigkeit und ‚Treue wieder bey 
und. einkehre und: teutfche Sitte und Kraft, nicht in Worten, 
ſondern :in Geſinnung uud Leben unter und. walten? . 

Eine Nationallitteratur, die: mit Recht darauf ſtolz 
ſeyn kann, durch treuefte -Runfinachbildung das Eigenthum 
hoher Werke des claffifchen Alterthums und der neueren Zeit 
erworben. zu haben, wie der unfrigen durch Voß, F. 4. 
Wolf, E. L. v. Knebel, Fr. Schleiermaher, A. W. 
Schlegel EShakespear; Galderon), J. D. Gries GArioſto; 
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Taſſo; Calderon ꝛc.) m. a, zu Theil geworben iſt; bie ſich 
eined faft unermeßlichen Reichthums alterthümlicher und 
neuer, heimathlicher Kunftfchäte erfreut; die von bem ju⸗ 
gendlichen Kraftgeifte der Baterlandeliebe und Gottesfurcht, 
teutfcher Zugend und Freyheit befeelt und fortgebildet wird; 
eine folche Nationallitteratur verheißet eine herrliche Erndte; 
und fie wird unferen Kindern und Enkeln werben. 





Während ber beiden. lebten Jahrzehnte [feit 18141 ber 
rechtigen feine befonders. hervortretende Erfahrungen zu Ber 
fhwerden über Unfruchtbarfeit oder Entartung und Verderbs 
niß des geiftiger Lebens in Teutfhland Die bald wahr, 
genommene Erfchlaffung ift aus Naturgefeßen erklärbar 5. fie 
folget Teidenfchaftlicher Aufregung. und Ueberfpannung, wor 
von kraukhafte Nachwehen in -mißverftandenen Anforderuns 
gen an die raſch umgebildete Zeit und an bie freilich ſchnell 
genug veränderten öffentlichen Verhältniffe hie und da fich 
fund thaten. Bon nicht Wenigen wurde mit qausgelebter 
Vergangenheit ein müßiged Spiel getrieben und: darüber die 
naheliegende richtige Nutzanwendung berfelben verabfäumt. 
Thorheiten and Albernheiten brachen zu Tage, woran es 
bey feinem Volke und im feinem Zeitalter zu mangeln pflegts 
die Schwächen und Gebrechen in ber teutfchen . Litteraturs 
welt, wie Göthe und Schiller in geiftreihen KZenien 
11797] fie zur Beſchauung ausgeſtellt hatten, wareı- nicht 
erfofchen oder hatten ſich erneuert ober andere ‚waren an 
ihre Stelle getreten. Weberfchäßung. ‚mehrer: unbernfener 
Stimmführer verurfachte. nicht wenig. Verwirrung. in folgen⸗ 
reichen gefelfchaftlichen und geiſtigen Angelegenheiten und 
richtete manches Unheil: anz -Schreyer und vorlaute ober 
unbefonnene Rathgeber verleiteten zu unziemlichen Begehrs 
lichfeiten nnd weckten bad Streben: nach nicht hinreichend 
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vorbereiteten, daher unansführbaren Neuerungen. Doch alle 
biefe Uebel milderte ober heilte ‚oft der fommende Tag; und 
fie founten ſo wenig der Litteratur zur Laſt gelegt werben, 
als dieſe auf die Dauer durch fie gefährdet wurde - 
Dagegen gewährte manche erfreulihe Wahrnehmung 
vollfommene Entfhädigung. Abgefehen von der fich immer 
gleich bleibenden eifrigen Theilnahme an philofophifcher Spe⸗ 
ehlation und von den bedeutend vermehrten Ergebniffen mas 
thematifcher und naturwiffenfchaftlicher Forfihungen, deren 
Ertrag zum Theile auf Kunſt⸗ und Gewerbfleiß,, fomit in 
das bürgerliche Leben überging, vernielfältigten und verftärk 
gen. fich die wirffamften Förberungmittel der geiſtigen Bil⸗ 
bung Des Volkes. Die Unterrichtsanftalten, befonders. für. 
ben biöher weniger beachteten Theil der Staatsgemeinde, 
wurden vermehrt, vervollkommnet und nach einiger... Zeit, 
dankbar und viel benußt; für Belehrung und Unterhaltung 
der fonft gar nicht berüchfichtigten Menge wurde nicht blod 
in Kalendern und Zeitungen, ‚allerdings ben erfolgreichften 
Werkzeugen des Volks⸗Unterrichts, vielfeitig geforgt; mehre 
Schriften waren für folhe Zwecke eigenthümlich berechnet 
und fanden erwünfchten Fingaugz. Vorurtheife wurben bea 
ſtritten, Irrthümer berichtigt, heilexe Einfichten begründet 
und verbreitet z außer. Erbauungbüchern und fogenannten 
Romanen und Novellen, wornnter viel: Unrath war, wur⸗ 
den Gegenftände der Geſchichte und. Erd» und Völkerkunde 
zu ſolchem geweinnätigen Zwecke am. Reißigften bearbeitet 
und gelefen, J 
Bey Würdigung. ber geißungen. in. der vaterl andiſchen 
Nationallitteratur darf die Menge derſelben keinesweges zum 
Maaßſtabe dienen; denn wird die Üiberwiegende Mehrheit 
des Mittelgutes und der völlig entbehrlichen fchlechten Waare 
in Abzug gebracht, fo koͤnnte Leicht eher- über Armuth ge 
Hagt, als der vermeinte Reichthum gepriefeh werden. Mas 
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Taſſo; Calderon ꝛc.) u. a. zu. Theil geworben iſt; Die fich 
eined faft unermeßlihen Reichthums alterthümlicher und 
neuer, heimathlicher Kunftfchäge erfreut; die von dem ju⸗ 
gendlichen Kraftgeifte der Vaterlandsliebe und Gottesfurcht, 
teutfcher Tugend und Freyheit befeelt und fortgebildet wird; 
eine folche Nationallitteratur verheißet eine herrliche Erndte, 
und fie wird unferen Kindern und Enkeln werben. 





Mährend ber beiden. lebten: Sahrzehnte [feit 4814] ber 
rechtigen feine befonbers. hervortretenbe Erfahrungen zu Ber 
fhwerden über Unfruchtbarkeit oder Eintartung und Verderbs 
niß des geiftigen Lebens in Teutſchland Die bald wahr 
genommene Erfchlaffung ift aus Naturgefeßen erklärbar ;: fie 
folget Teidenfchaftlicher: Aufregung - und Ueberfpannung, wor 
von kraukhafte Nachwehen in mißverſtandenen Anforberuns 
gen an die raſch umgebildete Zeit und an die freilich. ſchnell 
genug veränderten öffentlichen Verhaͤltniſſe hie und da ſich 
fund thaten. Bon nicht Wenigeri wurde mit ausgelebter 
Vergangenheit ein müßiges Spiel getrieben und: darüber die 
naheliegende richtige Nutzanwendung berfelben verabfäumt. 
Thorheiten und Albernheiten brachen zu Tage, woran es 
bey feinem Wolfe und in feinem Zeitalter zu mangeln pflegt; 
die Schwächen und: Gebrechen in ber. teutfchen : Litteraturs 
welt, wie Göthe und Schiller in geiftreichen Zenien 
11797] fie zur Beſchauung ausgeſtellt hatten, wareı- nicht 
erlofchen oder hatten. ſich erneuett ober andere waren an 
ihre Stelle getreten. - Weberfehägung: :mehrer.:unberafener 
Stimmführer verurfachte- nicht wenig. Verwirrung. in folgen⸗ 
reichen gefellfchaftlichen and geiſtigen Angelegenheiten und 
richtete manches Unheil anz Schreyer und borfaute ober 
unbefonnene Nathgeber verleitet zu unziemlichen Begehr⸗ 
lichfeiten und wecken bad Streben nach nicht hinreichend 
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vorbereiteten, daher muansführbarar Neuerungen: Dody:alie 
diefe Uebel: milderte. oder. heilte-;oft der kommende Tag; und 
fie konnten fo menig der Litteratur zur Laſt gelegt je 
als dieſe auf. die Dauer durch fie gefährdet: wurde. 

Dagegen gewährte manche erfreuliche —— 
vollkommene Entfhäbigung. Abgeſehen von. bes fir immen 
gleich. bleibenden eifrigen Theilnahme an philsfophifchen: Spen 
eulation und von den bedeutend vermehrien Ergebniſſen ma« 
thematifcher und naturwiſſenſchaftlicher Forſchungen, „Deren 
Ertrag zum Theile auf Kunſt⸗ und Gewerbfleiß, .‚fomit in 
das bürgerfiche Leben überging, vervielfältigten undverſtaͤrk⸗ 
ten. fi, die wirkſamſten Förberungmittel ‚der ı geifligen.: Bila 
bung. des Volkes. Die. Unterrichtsanftalten, befonders. für: 
ben biöher weniger begihteten. Theil der Staatsgemeinde, 
kourden vermehrt, vervollfommmet und: nach einiger. „Zeit, 
bankbar und viel benutzt; für Befehrung und Unterhaltung 
ber fonft gar nicht berückſichtigten Menge wurde nicht blog 
in: Kalendern und Zeitungen, ‚alerbingg- ben erfolgreichiten, 
Werkzeugen ded Volks⸗Unterrichts, vielſeitig geforgt;. mehre 
Schriften waren. für- ſolche Zwecke eigentgümlich. berechnet 
uud ‚fanden. erwänfchten Eingangs Vorurtheile wurden . bea 
firnten‘, Irrthümer berichtigt,.iheilete Einſichten begründet, 
und ‚verbreitet; außer, Erbauungbüdgern.;und- ſogenannten 
Romanen und Novellen, mosmuter viel. Unrath war, wur⸗ 
den Gegenftände ber Geſchichte nund Erd⸗ und Bölkerfunde 
zu ſolchem - gemeinnüßigen, Br an. Keißigſten bearbeitet 
und geleſen. 5 ; rt 

Bey Wuͤrdigung ber. geikuniger: inıder. Har· tlandiſchen 
Nationallitteratur darf die Menge derſelben keigesweges zum 
Maapftabe dienen; denn wird. die üherwiegende Mehrheit 
des Mittelgutes und der vülkig:entbehrlichen fchlechten Waare 
in Abzug. gebracht, fo könnte leicht eher: über Armuth ges 
klagt, als der vermeinte Reichthum gepriefen werden. Das 
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griſtreiche Geniälde, welches Wolfgang. Menzel 11828) 
son dem Zuftände der teutſchen Fitteratur entworfen hat, 
ih: weit entfernt von jedweder Schmeicheley, in Auffaffung 
vieler Gründzuge und wefentlicher Eigenthümkichkeiten oft 
großen Theiles wahr und würde fich noch mehr als treu 
Betöäßren,, wenn Webertreibung in willführlichen Anfoderun⸗ 
gen-und Einfeitigkeit in bisweilen nur witzigen Urtheilen 
weniger vorwalteten. : Was derfelbe über Mangelhaftigfeit 
unſerer Titterärifchen Kritif ausſagt, iſt im Ganzen nur zu: 
begründet. Ein’ ber größeren gemifchten Leſewelt Rath und 
Suirechtweifung oder Warnung ertheilendes fritifches Blatt, 
ſo dringendes Bedürfniß ein folches iſt, fehlet gänzlich und 
wurde bey aller fonftiger, nichts Nutzbares verfchmähender 
Vielgeſchaͤftigkeit nicht einmal: Verſuchsweiſe unternommen; 
fi der" That iſt and) die Aufgabe, wenn fie aus dem rich“ 
tigen, zunächft ſittlichen Gefichtspuntte ‚betrachtet wird, nicht 
feicht zu loöſen. Die. Recenſiranſtalten beginnen gewöhnlich 
nach einer vielverheißenden großartigen Anlage, entfalten 
oft: zuerſt "erfreuliche Jugendkraft, veralten aber nach fehr 
Surzer Zeit und verfallen in dieſelben herfümmlichen Schwach. 
heiten, durch deren Vermeidung fie ihr Dafeyn rechtfertigen 
und fichern ſollten. Cine der: 'befferen „Hermes [1819 — 
48317 konnte zulezt, wie es heißt, aus Mangel an Unter 
ſtutzung nicht: fortgefeßt werden! Wünſchenswerth bleibet 
eine: vorläufige: vollfkändige Ueberſicht neuerer Erzeugniffe 
der teutfchen Litteratur, mit genauer Angabe des Inhaltes, 
obgleich das von Gersdorf [1834] beforgte „Reperto⸗ 
rium“ diefem Beohrfrif; freilich oft in befchränftem Sinne, 
zu genügen ſucht. oo. 

Daß ;der Zorrath an guten, zum Theile vortreflichen 
Schriftwerken bedentenden. Zuwachs . geivonnen hat, fann 
durch Erwähnung einiger der. vorzüglich hervortretenden Er⸗ 
zeugniſſe dargethan werden. 
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Die Dichtlunft wird äͤmſig unb mit glüclichem Erfolge 
angebaut; fie erfreuet fich allgemeinerer Tiebevoller Theile 
nahme. Muſen⸗Almanache, wirdig, ihren allerdingd im 
Berhältniffe zu Zeitbebürfniffen wirffameren älteren Brüdern 
an die Seite geftelt zu werben, find [1830] in Berlin und 
reicher audgeftattet und lebendfräftiger in Leipzig erfchienen, 
denen einige geringeren Gehalted theild faft unbeachtet vor⸗ 
auf gingen, theils fich anfchloffen, ohne fonderlich bemerkt 
au werben. . 

An yreiswürbigen Iyrifchen Gedichten Fönnen wir und 
eines großen Reichthums rühmen; viele Gemüther waren 
empfänglich dafür geftimmt durch Zeitereigniffe, Sangluft 
berrfchte in allen Ständen, wovon auch die Überall ſich ein” 
richtenden Liedertafeln Zeugniß ‚geben; Gefang-Unterricht ers 
hob fich zum wefentlichen Beftandtheile in allen öffentlichen 
Schulen. Das füdlihe Teutfchland war überlegen fruchts 
bar an waderen. Lyrifern. Die Schwäbifche Dichterfchaar 
verjüngte und behauptete den ihrem‘ heimathlichen Boden 
im Mittelalter zu Theil gewordenen Kunftruhm; fie ermeis 
fet fih befugt und berechtigt, ihren edlen Landsmann Schil⸗ 
ler ald Mufter und Meifter geltend zu machen; fittlich 
fromme Kraft, offener Naturfinn, warme treue Baterlandes 
liebe walten in ihren Kunftwerfen vor. Carl Philipp 
Conz [geb. 17625 ft. 1827), auch anderweit um vaterläns 
difche Litteratur verdient, . erfcheint in feiner vebnerifchen 
Feierlichfeit. ald Zögling ded claffifchen Alterthums. Jo⸗ 
hbann Chriftian Friedrich Hölderlin [geb 4771; 
ft. 1833] iſt vertraut mit der claffifchen Litteratur und mit 
Schiller, deutet tiefes Gefühl an und Aufregung dutch 
den Sturm mächtiger Leidenfchaften; in feinen „Gedichten 
(18236) findet ſich, neben vielen unverfennbaren Nachbilduns 
gen, manche merkwürdige Eigenthümlichfeit des Geiftes und 
Tones. Juſtinus Kerner [geb. 1786] erfafjet die Schoͤn⸗ 
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heit und Herrlichkeit. ber Natur in ‚ihrer ganzen Fuͤlle und 
Tiefe; feine „Gedichte! (1826) zeichnen ſich durch Einfach- 
heit, -Anmuth und Wohllaut vorzüglich aus; bed altteutſchen 
Balladen⸗Styls ift er volltommen mächtig. Ludwig Uh⸗ 
land (geb. 1787], Liebling vaterländifch geflunter Zeitgenofs 
fen, gab für das höhere Volkslied und für die, heimathlichen 
Stoff lebendig darftellende Ballade einen Mufterton an; auch 
Sronie ftehet ihm wohl an; feine. „&ebichtel (41815; Te 
Aufl, 1834) find fehr allgemein verbreitet; als Dramatifer 
it er nicht ohne Verdienſt. Friedrich Rüdert [geb. 
47897 ftellt fein inneres Leben yplaftifch treu und in edler 
Ratürlichfeit dar; bie von ihm ald Freymund Raimar bes 
kannt gemachten [18414 und 4847) vaterländifhen Stims 
men ber Zeit überrafchen durch Fräftige Neuheit; die Ueber⸗ 
fegungen und Nachbildungen morgenländifcher Kunſtwerke 
find hoch verbienftlic und ganz :geeignet, morgenländifchen 
Geiſt der abendländifchen Phantafie zu vergegenmwärtigen. 
Guftav Schwab L[geb. 17921 bat ſich durch Balladen 
einen guten Namen erworben. Der reflectirende und wie 
Schiller philoföphirende Guſtav Pfiger, der finnig zarte 
Carl Maier und andre mehr fchließen fich diefer würdigen 
Senoffenfhaft an. — Der Wiener Joſeph Chriftian 
yon Zedlig wird wegen feiner „Todtenkränze“ dei beffe« 
ren Dichtern beygefelt. Der Baierſche Graf Auguft von 
Platen gilt ald Meifter in rhythmiſcher Kunft u. ſ. w. — 
Diefen beliebten und gefeyerten Sängern hat das nörbliche 
Zeutfchland unter andern gegenüber zu ftellen. ben Berliner 
Friedrich Auguft von Stägemann [geb. 1763, groß« 
artige vaterländifche Erinnerungen im antiken Kunſtſtyl 
feiernd; den glüdlichen Naturmaler Georg Bhilipp 
Schmidt aud Lübeck igeb. 1766), kraſtvoll hey edlem Zart⸗ 
gefühl (Gedichte 48245 1827); den von heiligem. Gifen 
für des Baterlandes Chre und Freyheit glühenden. Cheobor 
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Körner ſgeb. 1791; ft. 1813); den Deſſauer Wilhelm 
Müller [geb. 1795; ſt. 1827], ſich oft an Göthe, oft an 
Schiller mit faft gleichem Glücke anſchließend und dabey 
doch adıtbare Eigenthümlichkeit bewahrend; die „vermifchten 
Schriften‘ (Leipzig 1830. 5. 8.) laffen feinen vielfeitigen 
Werth nur zum Theil erfennen. Gelungen naive Volkslie⸗ 
ber haben wir von Heinrih Hoffmann, Wilhelm 
Wackernagel und andern. 


Sm Epos hat Johann Ladislav Pyrker [geb. 
4772] durch glücliche Wahl der bearbeiteten Stoffe (Tuni⸗ 
ſias 4820; Rudolph von Habsburg 1825), Huge Schonung 
ber gefchichtlichen Wahrheit, fprachlihe und metrifche Bors 
züge einiged Auffehen erregt. Größer iſt das bichterifche 
Verdienft, welches den romantifchen Erzählungen (Gedichte 
41824, 1828; Wlaſta 1829 ; dad Klofter 1833) des Prager 
Carl Egon Ebert [geb. 1801] zugeflanden werden muß. 
— Das elegifche Idyll gewann durch Johann Peter He 
bel's [geb. 1760; ft. 1826] „Allemannifhe Gedichte” (1803; 
1820) die erfrexlichfte Bereicherung; fie find der Natur 
und dem Volksgeiſte abgelaufcht und fprechen reine Uns 
ſchuld und gottergebenen Sinn in ergreifender Wahrheit 
aus. Schätbar find auch des Bernerd Johann Rudolph 
Wyß geb. 17805; fl. 1830] Schweizerifhe Idyllen und 
bed biederen Züricher Martin Uftert [geb. 1763; ft. 1827], 
des Verfafferd des befannten Volksliedes „Freut euch des 
Lebens” (1793), haimathliche epifhe Idyllen und Erzähs 
lungen in fchweizerifcher Mundart. ” 


Solhe Romane. und Novellen, mit welchen Tieck und 
die fich ihm anfchloffen, gegen Ende bes 18ten und im Ans 
fange des A9ten Jahrhunderts die für dad Beſſere empfäng 
liche Lefewelt erfveuten, wurden nur zu bald große Seltens 
heiten; unter der unüberſehbaren, jährlich wagrhfenden Menge 
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ber diefen Namen führenden Erzeugniffe haben manche, 3.8. 
die von van ber Belde, Kruſe, Bronikowsky und 
Anderen vorübergehendes Glück gemacht und find dann vers 
dienter Bergeffenheit arheim gefallen. ine neue Bahn brady 
fi) der reich begabte fünftlerifche Humorift Ernft The or 
dor Wilhelm Hoffmann L[geb. 1776; fl. 1822]; er 
verftand, die wunderſamſten Gebilde üppig erfinderifcher 
Phantafle durch hochgelungene Darftellung ale wahrhafte 
Erfcheinungen der Wirklichkeit geltend zu machen und dem 
Gräßlihen oder Echauderhaften zauberifchen Reiz zu vers 
leihen und die volle Theilnahme für feine oft räthfelhafte, 
oft unglaubliche Gemälde, auch bey weichen oder ſpröden 
Gemüthern zu gewinnen; fo in den Phantafieflüden in 
Callot's Manier‘ (1814) ; in Serapiond Brüdern‘ (1819 f.); 
nach feinem Tode erfchienen „Leben und Nachlaß” (1823); 
„Ausgewählte Schriften“ (Berlin 1826 f. 10. 8.5 Stutt⸗ 
gart 1834 f. 18. 42.). Minder ſchreckhaft und heiterer iſt 
das Phantafiefpiel des, auch durch eigenthümliche Dichts 
werfe auögezeichneten, gleichmäßig genialen Humoriſten Ada ls 
bert von Chamiffo [geb. 1784] in „Peter Schlemihl’g 
wunderſamen Geſchichte“ (1814) ; ihm fteht der überfünftelnde, 
geiftvolle und Fenntnißreihe Leopold Schefer, bey vielen 
gelungenen Einzelnheiten, weit nah. Heinrid Zſchokke, 
Wilhelm Müller, Wilhelm Hauff, glüdlih im 
Erfinden und Gruppiren, find als vortreflice Erzähler ans 
erfannt. Bon benen, welche durch füttliche Richtung, treue 
Seelenmalerey und ergreifende Schilderung geſellſchaftlicher 
Verhältniſſe auf dauerhaften Beyfall begründeten Anſpruch 
haben, mögen hier genannt werben Ulrich Hegmer-[geb, 

4759), deffen Schriften (1828. 5. 8). mehre vorzügliche 
cinfach⸗ naive Famiktengemälde enthalten. Heinrid Hir⸗ 
zel [geb. 1766} in „Eugenia's Briefen“. (1809. 3. 8.); 
Friedrich Jacobs [geb. 1764] in „Roſalien's Nachlaß“ 
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(1812); „Auswahl aus den Papieren eined Unbelannten‘ 
4818 f) u. m. a. | 

Die Bühne erfreute fich in ihrem Aeußeren forgfamer 
und freygebiger Pflege; Theilnahme an ihrem Gebdeihen 
ſprach fich allgemeiner vernehmlich aus, wenn fchon freilich 
ber Mehrheit es zunaͤchſt um Befriedigung der Schauluft 
and um ſpurlos vorübergehende Unterhaltung zu thun war. 
Mehre Schaufpieler zeichneten fich durch unverfennbare kuͤnſt⸗ 
Ierifche Vorzüge und Verdienfte ans; auch fehlte ed nicht 
an fhriftftellerifcher Thätigkeit, deren Werth und Erfolg 
dadurch fehr befchränft wurden, daß die Erftlingverfuche jur 
gendlicher Kunftfreunde dramatifchen Inhalte zu feyn pflegr 
ten und feltener Männer von bewährten Namen durd) Mus 
fter- Arbeiten. ihren dichterifchen Beruf rechtfertigten. Wahrs 
hafte Annäherung zu dem höheren Kunftziele, wie daffelbe 
von Göthe und Schiller, oder von Lied Gzunädhft in 
„Dramaturgifchen. Blättern‘ 1826. 2, 8.) beftimmt und ans 
ſchaulich genug angebeutet worden war, ließ ſich weniger 
bemerken, ald in einem fo vielfeitig erfahrungreichen Zeit 
alter erwartet werben konnte; dagegen blieben doch aud) 
Rückſchritte und Fehltritte, welche einige vermeinte Stimms 
führer verfchuldeten, ohne nachhaltig ſchädliche Wirkſamkeit; 
bey allen nicht unbegründeten Klagen über Mittelmäßigfeit. 
ober Dürftigkeit der dramatifchen Leiſtungen dürfte die Hofe 
nung nit aufzugeben feyn, daß die Verallgemeinerung- 
und Erfräftigung eines. ernfteren und flrengeren Kunftfinnes 
ben Arbeitern in’ biefer überaus folgenreichen Dichtart den 
richtigeren Weg bejeichnen werde, welchen fie zu verfolgen 
haben, wenn fie den Anfoberungen flimmberechtigter Kunſt⸗ 
richter genügen und dauerhaftere Gaͤltigkeit des Beyfalls In 
Anfpruch nehmen wollen, Der burdı Friedrich Ludwig 
Zahariad Werner [geb, 4708; ft. 4823], einen mit ſich 


ſelbſt zerfallenen, durch unſlttliche gweiſel und maaßloſe Ei⸗ A 
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telfeit zerrütteten, Leibenfchaftlichen Kopf, beffen. 24fter Ken 
bruar von Zelter (im Briefwechfel mit Göthe 2. ©, 154. 
460) richtig gewürdigt worden ift, und durch den in poeti= 
ſcher Technik geübten Adolph Müllner Igeb. 1770; ft: 
4829] eingeführte Schickſal⸗Spuk, mit dem edleren Men» 
fhengefühl, wie mit dem oberften Grundgefeb ded Drama 
gleich unvereinbar, behauptete ſich kaum ein Sahrzehent und 
wurde in deö Grafen Platen „verhängnißpoller Gabel 
zu allgemeiner Zufriedenheit farkaftifch perfiflirt. Der hiſto⸗ 
sifirende Grundton herrfchet jezt im Drama faft allgemein 
vor; durch üppiges Nhetorifiren wird oft der Gefanmteins 
druck gefchwächt. Unter den Schriftftellern, welche größere 
Achtung genießen oder zu erfreulichen Erwartungen berech⸗ 
tigen, mögen hier genannt werden Ernft Raupach, Adam 
Dehenfhläger, Friedrih Grillparzer, Carl 
Smmermannz;z der reihbegabte Heinrich Heine ift in 
Politiffiren für dad Drama untergegangen; an Eigenthüms 
lichkeit fommt ihm der überfpannte Chriſtian Grabbe 
am naͤchſten. Befonders fühlbar tft die Bernachläßigung des 
Luſtſpiels, für defien Vervollkommnung die romantifche Ges 
nialität Tieck's die freudigften Erwartungen geweckt hatte, 
welche weder durch ihm noch durch feine Verehrer und Jün⸗ 
ger in Erfüllung gebracht worden find; um fo mehr wäre 
zu mwünfchen, baß Die, mit ungetheiltem Beyfall aufgeführ- 
ten Stüde Ferdinand Raimund’ [geb. 1792] durch 
Druck befannt gemacht werden mögen. 

In Eunftgerechter Profa, welche mit Recht als Maaß⸗ 
ſtab ver reiferen Geiftesbildung eines Bolfes gilt, beſitzt 
bie teutſche Litteratur viele vorzüglich gelungene Schriften. 
Wir erinnern nur Beyfpielöweife an die lichtvollen, für fehr. 
Biele, auch Ungelehrte anziehenden Darftellungen, welde 
Fr. Jacob s von alterthirmlichen Gegenftänden gegeben hat 
und an beielben ſiunvolle Betrachtungen über die Gegen 
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wart; an ded, durch Gelehrfamteit, reifen Gefchmad und 
edle Berftändigfeit vorglänzenden Wilhelm von Hums 
boldt's Afthetifche und fprachliche Unterfichungen; an fei> 
ned Bruders, des allumfaffenden, geiftreicyen, hinreißend bes 
redten Alerander v. H. Naturgemälde (zu deſſen „Ans 
fihten der Natur“ 1807; 1826 3.8. Hausmann’ „Ums 
riffe nach der Natur“ 41831 ein würdiged Geitenftüd find) ; 
an ben heilen Denker Sohann Erich von. Berger [geb. 
47725 ft. 1833]; vieler anderer erfreulicher Erfcheinungen 
su gefchweigen. 

Bon Hiftorifern, welche ben audgebreitetften Leſerkreis 
gefunden haben, kann nur auf einige, durch fprachliche und 
ſtyliſtiſche Vorzuͤge ausgezeichnete aufmerffam gemacht wer⸗ 
deu: Manfo [R. 4826], SchlihtegrolL If. 482% 
Sartorius [f. 41828, Woltmann If. 48171, Bre⸗ 
dow [R. 18141, Niebuhr Lit. 18311, 3ſchokke, Friedr. 
Roth, Luder u. m. a. 

Teutſchland behauptet ſich faſt im Alleinbeſitze gefeier 
ter Kanzelredner; v. Ammon vereinigt ſeltenen Kenntniß⸗ 
reichthum mit Acht redneriſcher Ausbildung; Schuderoff 
wirket durch Klarheit der Gedanken und ſchlichte Einfache 
heit des richtigen Ausdrucks dafür mit ſicherem Erfolge auf 
Verſtand und Herz; Dräſeke nud Harms feſſeln durch 
eigentbümliche Plaſtik und Pas Gefühl ergreifende Darſtel⸗ 
Img, M. Ferd Schmalz durch Gedirgenheit evaugelis 
fiber Kraft. Neben diefen Töunte eine. lange Neihe geach⸗ 
teter, in ihrem. Kreiſe mit Seegen wirlender Prediger nam⸗ 
Hof gewach⸗ werden. 
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Dreißigfte Vorleſung. 


„Bruchſtücke aus der Schlußrede.” 


Es in fo Vieles und Trefliches zu Iefen, daß für Mittels 
mäßiges kaum Zeit übrig bleiben fann, wenn auch Neigung 
. dafür bliebe. Wer fich in Angelegenheiten der Kunft und 
Wiffenfchaft folcher Neigung bewußt wird, ber ift verpfliche 
tet, ihr mit tapferer Entfchloffenheit entgegen zu arbeiten; 
Kenntniß, ja Ahnung bed Befferen, Höheren, ift mit ihr uns 
sereinbar; die Bedeutung, der Werth, die Gültigkeit unfes 
red geiftigen Lebens wird dabey gefährdet, das fruchtbare 
Wachsthum deffelben bedroht. Darum prebigen wir feine, 
für Andere drückende, dad Kleinod der freyen Selbftbeftims 
mung räuberifch anfeindende Unduldſamkeit, indem wir ung 
ſelbſt gegen falfche und fittlich verderbliche Duldſamkeit in 
unferer geiftigen Entwidelung und Geftaltung verwahren. 
Mir wiffen, und es ftehet ald Grundſatz veft, daß Alles, 
was bed Menfchen inneres Eigenthum feyn fol, nicht als 
fremde Waare gegeben oder erhandelt, wie viel weniger 
aufgedrungen oder durch Leberredungfünfte eingefchmeichelt 
werben darf. Mittelmäßigkeit ift dad Loos des gefellfchaft- 
lichen Lebens und es wird und nicht beygehen, ihr den of⸗ 
fenen Krieg anfagen zu wollen; aber eben fo wenig und 
noch weniger fünnen und follen wir und für berufen erach⸗ 
ten, fie, die unferer Hülfe fürwahr nidyt bedarf, zu fürdern 
oder wohl gar zum Gefeße zu erheben; das ftreitet mit 
heiligem Selbftgefühle und führet unvermeidlicd von dem 
hohen Ziele ab, welches Jeder, nach dem Maaße feiner 
Kräfte und feines Willens, mit redlichem Ernſte und froms 
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mem Eifer, ohne auf ber’ langen, oft fteilen und bornigen 
Laufbahn zu ermüden, verfolgen fol. Es enthält alfo die 
Foderung nichts Webertriebened oder Unausführbares, daß 
wir in der nie endenden Arbeit an’ eigener fittlich » geiftiger 
Bildung nur das Beſte und Höchfte vor. Augen haben, nur 
diefes lieben, fuchen, ergreifen ſollen. Bor allen anderen 
darf und fol Studirenden angemuthet werden, diefe Anficht 
zu beherzigen , dieſe Verpflichtung in fich aufzunehmen und 
ihr unverbrüchliche Treue, willigen und ‚gewifienhaften -Ge 
horfam zu geloben; denn einem Seven aus unferer Mitte 
lieget dereinft ob, in feinem größeren ober Meineren Wirs 
fungfreife Antheil zu nehmen an dem öffentlichen Bildunge 
gefchäfte der Menfchheit; und er wird nur dann in feiner 
gefelfchaftlihen Stellung feyn und leiften, was Billigung 
erhält vor dem Richterſtuhle feines -Gewiflens; nur dann 
wird er von ganzem Herzen, mit fieudiger Ausdauer. bie 
Pflichten feines irdifchen Berufes erfüllen; nur dann wird 
er dem - Herrn, ber. ihn über: Großes: oder Kleines geſetzt 
hat; Nechenfchaft geben: können: von- feineit Haushalt auf 
Erden und ein treuer Verwalter des ihm anvertrauten Gu⸗ 
tes befunden werden, wenn er unmwanbelbaren Glauben an 
Bas Höhere bewahret und als Feitftern feines, Handelns an⸗ 
erkennet. 

Darin beſtehet die Herrlichkeit unſerer Unterrichtsanſtal⸗ 
ten, namentlich unſerer Hochſchulen, daß bie Fünftigen. Pfleger 
bes Gemeinwohles, die Beſchützer und Berbreiter der öffent, 
then Bildung ſich erheben ımd erftarfen zu fittlich wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Selbſtbewußtſeyn, zu männlicher Reife-im Ins 
neren, zu wahrer, aus freger Entwickelung geiftiger Kraft 
erwachfener Tüchtigkeit für das Leben. Diefe Herrlichkeit 
ber teutfchen Hochſchulen hat ſich feit vielen Sahrhunderten 
offenbaret; von ihnen ift alle Nationalerziehung im: Großen 
ausgegangen; durch fie ift der Sinn für das Beſſere, Hoͤ⸗ 
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here gewedt, genährt, yerbreitet worden, bis daß er alle 
Verhältniffe des gefellfchaftlichen Lebens fruchtbar durchdrun⸗ 
gen hat. Das ift im Anfange des thatenreichen ſechszehn, 
ten Jahrhunderts, dann: durch Thomaſius, Wolf u. a. 
bewahrbeitet worden ;. daß and. die. Förderung der vaters 
ländifchen Kuuft ihr Werk ift, Ichren Opitz, feine Freunde 
und eifrigite Verehrer; die folgenreichften Veränderungen ber 
tenifchen Dichtkunft find ſtudirenden Ssünglingen in Leipzig, 
Halle, Göttingen, feit der zweyten Hälfte des achtzehnten 
Sahrhunderts, zu verdanken. Und wenn. wir, hoffentlich 
ohne zu erröthen,, in die Prüfungzeit zurüdbliden, welche 
das teutſche Volk acht fchwere Gahre unter dem Joche 
fremder Machtwillkühr verſchmachtete, wer will leugnen, 
daß in den Hörſaͤlen der Hochfchulen teutfhe Gefinnung, 
Liebe zu vaterländifcher .Selbitftändigfeit, Glaube, Hofnung, 
Tapferkeit erhalten. und bie zur edelften Begeifterung gefteis 
gert worden find? Wir haben fie ausziehen fehen, bie 
Blüthe unferer männliden Tugend, ausziehen zum blutigen 
Kampfe für teutfche ‚Ehre und Freyheit; viele find gefallen, 
ruhmwärdige Opfer für eine heilige Sache; viele find, ger 
ſchmückt mit Siegesfrängen, zurüdgefehrt in die Weiheftät- 
ten der - Wiffenfchaft. und Kunſt; und da ſollen fi fie doch 
wohl feine andere Sprache vernehmen, ale die, welche in 
trüben Tagen der Gefahr und Knechtſchaft ihr Gemüth ers 
leuchtet, weiche ihr Gefühl für Baterlandspflicht und Bürs 
gerberuf belebt, welche ihren Muth begeiftert, welche den 
Entfhluß zur Reife gebracht, hat, Tieber zu ſterben, ais 
welſcher Schergen Knecht zu ſeyn? Es ſoll doch wohl 
nicht Lügen geftraft werden, das Wort, was bie . teutfche 
Treue gegen Vaterland und König aufrief, die Treue big 
zum Tode? Es kann nicht Sünde geworben ſeyn, was vor 
wenigen ‚Jahren Tugend war; nicht Schwärmerey und Her 
berfpgunung Tann gefcholten werden, was bamals. biebere 
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Mannheit und rechtliche Veſtigkeit hieß; es kann nicht mit 
Berhöhnung bedrohen, mas damals Ehre brachte und: Dank. 
Das möchten uns einige Selbftfüchtige und Speichellecker, 
Kinder der Finfterniß, gerne glauben machen; ihre Künſte 
and Tücken werden umfonft aufgeboten. Der teutfche Jüng⸗ 
fing hat bewährt und erfahren, was in ihm ift, welcher 
Geift ihn regieret; er fällt nicht ab von dem wahren eben» 
digen Gott, um goldene Kälber anzubeten. Immer gegen 
wärtig halten wir uns die Thatjachen, in welchen fich die 
großartig fruchtbare Wirkſamkeit ber teutfchen Hochſchulen 
ausfpricht; fie mahnen und erheben ung; fie Taffen nicht zu, 
daß und der Borwurf treffe, durch unfere Schuld oder Nach⸗ 
Iäßigfeit etwas von dieſem heifftrahlenden Ruhme verdun⸗ 
felt oder vernichtet zu haben ıc. 

— — — — Sind wir hierin einverftanden, fo werben 
wir ohne weitered verzichten anf bequeme Ruhe des Geiftes, 
die une für ftillhaltenden Gehorfam ein magerer Taglohn 
oder vielmehr ein Almofen feyn kann. Wir alle find bes 
rufen zum Kampfe; und diefer Kampf dauert: fo fange wir 
wirken, ungleich, in feiner Surchtbarfeit und Heftigkeit; aber 
er dauert und erneuet fih fletd. Wir haben zu flreiten gegen 
Kleinlichkeit und Bequemlichkeit, die ſtumpſinnig Gutes und 
Gemeinwohl ‚gering achten und ihre auch noch fe ſchwache 
Theilnahme zu deſſen Förderung verfagen; gegen feige Heu⸗ 
chefey, die Hülfe hoffen läßt, ohne je fie leiften zu wollen; 
gegen Selbſtſucht, die alles für fich berechnet und was ihr 
nicht. behaglich ift, kalt verwirft oder liſtig zu untergraben 
verſucht; gegen Trotz und Halbheit der Klüglinge; gegen 
Sundhaftigkeit der Verſunkenen, die noch böſen Willen has 
ben; gegen ‚geheime Ränke und gegen offene Schlechtigkeit 
in Worten und Thaten. Mögen wir thätig ſeyn im öffent⸗ 
lichen Leben, auf weldye Weiſe wir können und wollen, biefe 
feindliche Mächte erwarten uns; fie fodern zu beſtaͤndiger 
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Wachſamkeit und Kraftanftrengung auf. Ruhe ift und nicht 
befchieden; und des wollen wir froh feyn; denen gönnen 
wir Nuhe, die im Schmaufen, Spielen, Tanzen ihre Arbeit 
finden, Stunden und Tage vertröbeln und ſich felbft betrü⸗ 
gen mit einer Wichtigkeit, die ein leichter Hauch des Taunis 
gen Schickſals in ein jammervolles Richtd verwandelt, Wir 
follen arbeiten und kämpfen; burchlämpfen follen wir und 
bis zu dem Augenblicke, wo die Palme des ewigen Friedens 
winfet. Um dieſes zu können, um im Wirken für. unferen 
Kreis fo zu beftehen, wie ed vor Gott und Gewiſſen vers 
antwortet werden fann, um und gleich zu bleiben in Beftres 
dungen. und Leiftungen, follen wir entfchloffen und gerüſtet 
feyn zum Kampfe mit uns felber; zwar wirb biefer Kampf 
nie vollendet, immer neu begonnen; aber er giebt und bus 
Anrecht auf ein inneres Eigenthum, wad Macht und Tücke 
der Menfchen nicht rauben und verfümmern; er über und 
ftärfet unfere. Kraft; und den Sieg follen wir. erringen, 
daß und Hofnung befeligt und Glaube an die Menſchheit. 
Darum: wollen wir freudig eintreten in die Welt des inne⸗ 
ven, Ötreited, vieles prüfen, in vielem unfer Vermögen ers 
fahren; die Hülle, welche unfere geiftige Sehkraft hemmet, 
wird zerreißen: die Sehnſucht nach dem Höhen wird uns 
nie verlaffen; die Liebe zur Menfchheit tröftet und ſtaͤrket; 
wir faffen Vertrauen zu dem Guten; wir gehören und on 
an im Wollen und Handeln, 

Diefer Zuftand in. unferem Inneren verwahret. und ers 
tüchtiget und gegen alle Gefahren und Mühſeligkeiten, wor 
mit und wilder Streit und bunte Verwirrung: im Leben 
bedrohen; wir bezeichnen ihn mit dem einfachen, bedeutſa⸗ 
‚men, erhebenden Ausdrucke der teutfchen Gefinnung, : Ein 
teutſches Gemüth verfteht diefen Ausdruck, legt ihn aus, 
rechtfertiget ihn; mißverfianden, verhöhnt,, angeklagt wird 
er von denen, bie durch Dünfel oder Schlaffheit überwältigt, 
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fi) felbft anfeinden und andere; die gebrechlich find, wie 
free Ohnmacht, und, hochmüthig, wie abfprechende Halb» 
wifferey. Unter teutfchem Sinn wird dad Gemeinfame vers 
ftanden, was den Edelſten unferes Volkes, in allen Stäns 
den und Zeitaltern einwohnet: Gottesfurcht, Achtung für 
Vaterland, Verfaſſung, Gefeß, Fürften und Boll, Streben 
für Gemeinwohl. Es ift und leid um den, der auf teutfcher 
Erde gebohren, diefe Gefinnung in fidy vermißt und darum 
bezweifelt, daß unter Teutfchheit fo etwas verflanden wer, 
den fünne; er gebe in ftich, thue Buße, und werde ein Teuts 
fcher, fo wird er der Tentfchheit Feine Schande machen und 
fih fchämen, fie zu verleumden. Es fchmerzt und wir has 
ben ed weder verfchufdet noch zu verantworten, wenn der 
Begriff der Teutfchheit frazzenhaft verzerrt und in eine fünfts 
lihe Mißgeburt umgewandelt wird. Auf die Frage, was 
wir darunter verftehen, würde eine befcheidene, unummuns 
bene Antwort nicht verweigert worden feyn; und immer war 
ed fchicklicher, fich belehren zu laſſen, als gegen ein von 
kranker Einbildung gefchaffened Ungeheuer mit irrenden Rit⸗ 
tern in das Schlachtfeld zu rüden und an dem Unbilde Fin» 
bifche Tapferkeit zu verfuchen. 

Die altteutſche Grundverfaffung beweiſet fo wenig für 
als gegen und; es ift undankbare Mühe, das Erftarrte aus 
der Vergangenheit hervorgufuchen, um ed dem heutigen Les 
ben aufzunöthigen. Unter und nach allen Veränderungen 
des Volkszuſtandes und der Verfaſſung, gilt die Gefinnung, 
nicht der Teidenden Menge, fondern berer, die gehandelt und, 
weniger im Erfolge als in der Richtung ihres Handelns, 
den Geift fund gethan haben, ber fie trieb. Es Tonnte uns. 
daher nicht beygehen, die fogenannte Achte uralte Volks⸗ 
thümlichfeit im Verfaffungleben umwandeln zu wollen. Sie 
hat fich felbft umgewandelt vorwärts und rückwärts; Frey 
heit ift in Beſchraͤnktheit, Knechtfchaft in Unabhängigkeit 
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Wachſamkeit und Kraftanftrengung auf. Ruhe ift und. nicht 
befchieden; und des wollen wir froh ſeyn; denen gönnen 
wir Nuhe, die im Schmaufen, Spielen, Tanzen ihre Arbeit 
finden, Stunden und Tage vertrödeln und ſich felbit betrüs 
gen mit einer Wichtigkeit, die ein leichter Hauch des Taunis 
gen Schickſals in ein jammervolled Nichts verwandelt, Wir 
follen arbeiten und kämpfen; burchlämpfen follen wir. uns 
bis zu dem Augenblicke, wo die Palme des ewigen Friebeus 
winfet, Um diefed zu können, um im Wirken für unferen 
Kreis fo zu beftehen, wie es vor Gott und Gewiſſen vers 
antwortet werden kann, um und gleich zu bleiben in Beſtre⸗ 
bungen und Leiſtungen, ſollen wir entſchloſſen und gerüſtet 
ſeyn zum Kampfe mit uns ſelber; zwar wird dieſer Kampf 
nie vollendet, immer neu begonnen; aber er giebt und dus 
Anrecht auf ein inuered Eigenthum, wad Macht und Tücke 
der Menſchen nicht rauben und verfümmern; er über und 
ftärfet unfere. Kraft; und den Sieg follen wir. erringen, 
daß uns Hofnung befeligt und Glaube an die Menfchheit. 
Darum. wollen wir freudig eintreten in die Welt bes inne⸗ 
ren, Streites, vieles prüfen, in vielem unfer Vermögen ers 
fahren; die Hülle, welche unfere geiftige Sehkraft hemmet, 
wird _zerreißen: die Sehnſucht nach. dem Höhen wird ung 
nie verlaffen; die Liebe zur Menfchheit tröftet und flärfet ; 
wir faffen Vertrauen zu dem Guten; wir t gehoren uns ron 
an im Wollen und Handeln. 

Diefer Zuftand in unferem Inneren vermahret. und ers 
tüchtiget und gegen alle Gefahren und Mühfeligkeiten,. wo⸗ 
mit und wilder Streit und bunte Verwirrung im. Leben 
bedrohen; wir -bezeichnen ihn mit dem einfachen, bedeutſa⸗ 
‚men, erhebenden Ausdrucke der teutfchen Gefinnung, : ER 
teutſches Gemüth verfteht diefen Ausdruck, Iegt ihn aus, 
rechtfertiget ihn; mißverftanden, verhöhnt, angeklagt wird 
er. von denen, bie durch Dünkel oder Schlaffheit überwältigt, 
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ſich felbft anfeinden und andere; die gebrechlich find, wie 
free Ohnmacht, und, hochmüthig, wie abfprechende Halbs 
wiffereyg. Unter teutfchem Sinn wirb das Gemeinfame vers 
fanden, was den Evelften unfered Volkes, in allen Staͤn⸗ 
den und Zeitaltern einwohner: Gottesfurcht, Achtung für 
Baterland, Verfaſſung, Geſetz, Fürften und Voll, Streben 
für Gemeinwohl. Es ift uns leid um den, der auf teutfcher 
Erde gebohren, diefe Gefinnung in fich vermißt und darum 
bezweifelt, daß unter Teutfchheit fo etwas verftanden wers 
ben koͤnne; er gebe in fich, thue Buße, und werde ein Teuts 
fcher, fo wird er der Teutfchheit Feine Schande machen und 
fih fchämen, fie zu verleumden. Es fchmerzt und wir has 
ben es weder verfchuldet noch zu verantworten, wenn der 
Begriff der Teutfchheit frazzenhaft verzerrt und in eine künſt⸗ 
lihe Mißgeburt umgewandelt wird. Auf die Frage, was 
wir darunter verfiehen, würde eine befcheidene, unummuns 
dene Antwort nicht verweigert worden ſeyn; und immer war 
ed fchicklicher, fich belehren zu laſſen, ald gegen ein von 
kranker Einbildung gefchaffened Ungeheuer mit irrenden Rit⸗ 
tern in das Schlachtfeld zu rücken und an dem Unbilde Eins 
bifche Tapferfeit zu verfuchen. 

Die alttentfche Grundverfaffung bemeifet fo wenig für 
als gegen und; es ift undanfbare Mühe, dad Erftarrte aus 
ber Vergangenheit hervorzuſuchen, um ed dem heutigen Les 
ben aufzunöthigen. Unter und nach allen Veränderungen 
des Volkszuſtandes und der Verfaffung, gilt die Gefinnung, 
nicht der leidenden Menge, fondern derer, die gehandelt und, 
weniger im Erfolge als in ber Richtung ihres Handelns, 
den Geift fund gethan haben, der fie trieb. Es Fonnte und 
daher nicht beygehen, die fogenannte Achte uralte Volks⸗ 
thümlichfeit im Verfaffungleben umwandeln zu wollen. Sie 
hat fich felbft umgewandelt vorwärts und rückwaͤrts; Frey 
heit ift in Befchränftheit, Knechtfchaft in Unabhängigkeit 
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hbergegangen; Allgemeinheit der Gerechtfame und Alleinbeſitz 
derfelben iſt Wechſeln unterworfen gewefen. Aber mag 
ſchadhaft oder preißwürdig feyn, was gefchehen oder unter 
blieben, gefchaffen. oder aufgehoben worden iſt; die Belege 
für den eigenthümlichen Adel der teutfchen Gefinnung wers 
den in denen, welche ald Sinbegriff des Beſſeren und als 
Mufter gelten Fünnen, nicht vergebens gefucht; er tritt bey 
Königen und Fürften, bey Nittern und Bürgern, in Statt 
häufern und auf Burgen, auf Hochſchulen und in Zünften 
unverfennbar hervor; er hat gekämpft mit dem Schlechteren 
und, es fey gewagt auf den Vorwurf ded Stolzed, wir ers 
fennen feinen Sieg an; daß der Kampf noch fortdauert, iſt 
nicht zu bezweifeln; die leidenſchaftliche Wuth der Gegner 
der Teutfchheit widerleget alle Zweifel; aber fein Bieder⸗ 
mann wird ungewiß feyn, wer der Sieger ift. 

Aus diefer offenen Erklärung gehet fonnenflar hervor, 
baß Keiner, der wahre Teutfchheit ehret und liebet, beabs 
fihtigen wird, irgend etwas in Berfaffung und Einrichtuns 
gen des teutfchen Baterlanded zu angeblich vortreflichen 
Zweden plöglih. ummandeln zu wollen. Alle rechtgefinnte 
Teutfche verabfchenen Gleichmacherey im gefellfchaftlichen 
Leben, wenn fie gewaltfans eingeführt werden. ſoll, und: wers 
den, Feine folche Schwachlüpfe feyn, um fie auch auf-milden 
Wegen erwarten und wünfchen zu wollen. Sein Stand fol 
in feinen Verhältniffen geftört und aus feinen Fugen geriffen 
werden; jeder fey in feiner Stellung und Umgebung, was 
er ſeyn fol und kann; aber er fey es recht und vollftändig, 
was ohne Einficht und Freyheit, immer nach ihrem Maaße, 
nicht gefchehen fann. Es iſt alfo durchaus Fein Grund, vors. 
handen und Feine Veranlaffung gegeben zu der Behauptung, 
daß fi unbewußt dem redlichiten, wohlmeinenden Eifer: 
für dad Tentfche etwas Neufranzöftfches und Nevolutionäres 
vergiftend beymifhe. Zwar find auch Göthe und Schil⸗ 
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ler von Chrenmännern revolutionäre Köpfe genannt wors 
den; und in diefer litterärifchen Bedeutung wirb auch Lefs 
fing, werden viele unferer edelften und würdigften Schrift 
fteller fo genannt werben müſſen. Aber dad Wort „revor 
Intionär“ fol ein politifched Brandmahl feyn; denn es er 
hält feine Erflärung durch den Wechſelausdruck: Sacobiner, 
Sefuiten; und warum nicht auch Illuminaten? Eine ſchaam⸗ 
loſe politifche Keermacherey der Art mag ber „Wiener Zeits 
ſchrift“ [1791] zu gut gehalten werden; in unferen Tagen 
ift der Name ſchwer zu finden, der einer fo hämifchen Bers 
läfterung und ber heillofen Abficht, die dadurch erreicht wer 
den foll, von Rechts wegen gebühret. 

Und nun fragen wir: woraus ift der Stoff zu diefen 
ehrenrührigen Anllagen genommen? Aus offenherzigen Aeu⸗ 
Berungen über Schwächen im Staate und Heere, welche die 
Machthaber durch verftändige Abänderungen felbft redlich eins 
geftanden haben, und die allerdings von Zeit zu Zeit in bag 
Gedachtniß zurüchgerufen werben müffen, Damit dagegen ges 
warnt und der fchlechten Selbftfucht die Hofnung benommen 
werde, ihre Götzen wieder aufftellen zu fünnen. Aus Anems 
pfehlung der ftändifchen Verfaffung, die faft immer geweſen 
ift. und welche durch den freyen Willen der Fürften einges 
führt oder vielmehr hergefiellt wird. Aus Eifer für Verbefs 
fernng des Volfsunterrichtd: Und zulezt aus dem Turnen, 
das fich felbft vertreten mag und auch jet Feiner Bevor⸗ 
wortung bedarf. Wird das naͤchſte Gefchlecht wohl glaubs 
lich finden, daß fittlih achtbare, bürgerlich unbefcholtene 
Männer hierüber, und hierüber allein haben verdächtig ges 
macht und, mit mehr oder weniger Verkleidung, ber ſchwe⸗ 
reften Verbrechen haben bezüchtigt werden fonnen ? 

Mögen die Flüfternden und Rufenden ihr Unweſen treis 
ben, wie und fo lange fie wollen; fie fünnen und follen uus 
nicht abhalten, auf Teutfchheit zu bringen. Wir fodern 
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Zeutfchheit in der Sprache; Chrerbietung für ihre Kraft; 
Schonung ihrer jungfräulichen Reinheit. Wir rühmen ung 
des Unwillens, der und ergreifet, wenn Teutfche fich ihrer 
herrlichen Mutterfprache fchämen und durch welſches Ges 
plauder von ihrem Volke gleichfam ausfcheiden. Wir fodern 
ZTeutfchheit in Wiffenfhaft und Kunft und begreifen wohl, 
daß Damit den Verzerrern des Edlen die Waffen gegen und 
in die Hand gegeben werden; um biefer willen, erflären wir 
ung näher. Wir find nicht fo verrüct, um Litteratur und 
Kunft zum Eigenthum ded großen Haufens machen und ihs 
ven Werth nach deffen Beyfall beftimmen zu wollen. Tag⸗ 
fühner und Bauern follen fo wenig wie ehrbare Bürger und 
Nähemädchen zu WPhilofophen und Dramaturgen erhoben 
werden. Es ift von einem Höchften des menfchlichen Stres 
bens und Glaubens in Angelegenheiten der Litteratur und 
Kunft die Rede; und das beftehet in vaterländifcher Eigen 
thümlichfeit. Sn der Annäherung zu diefem Ziele ſind wir 
Teutſche fchon lange, befonders aber feit Göthe's Wirkfams 
feit, begriffen. In unferen Kunſtwerken fol Achtung und 
Liebe für teutjches Volk und Fand, teutfcher Sinn, teutfches 
Gemüth ausgeſprochen werben. Allerdingd gehören dieſe 
Werke zunächft den Gebildeten und Bildungfähigen an; aber 
eine Erweiterung ihres Wirfungfreifes läßt fich hoffen; eine 
‚allgemeinere Fruchtbarteit für Geift und Herz ift davon zu 
erwarten, wäre ed auch nur eine mittelbare, fie greifet doch 
ein in das Leben. Diefe Hofnung fümmt aus Liebe; fie 
beruhet auf Achtung für das teutfche Volk. 

Mir wollen nicht zugeben, daß das teutfche Volt vers 
dächtig gemacht oder veradhtet werde. Es ift von Grund 
aus fromm, ſittlich, rechtlich; noch wohnet alte Treue in 
ſeiner Mitte; und es iſt nicht ſeine Schuld, wenn da und 
dort die Tugenden ber Väter ſeltener geworden find. Es 
haſſet Meuterey und Meucheley; es erhalte überall, was 
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ihm gebühret; und ed wird danfbar dafür ſeyn. Ohne 
Glauben an Ertüchtigung des Volkes it geiftige Freyheit 
ein Unding; nur verſtockte Ariftofraten erlauben ſich den 
Hohn, auf die Vergangenheit zu verweifen, um darzutbun, 
daß geiſtige Fceyheit ohme jenen Glauben, d. h. ohne Seele 
und Leben, vorhanden gewefen fey. Aber noch viel weniger 
ift zu dulden, daß dad Volk ald dumme fchlechte Maffe ges 
fehildert und zur Dienftbarkeit verurtheilt werde. Für das 
Menfchengefchlecht gilt Feine Rangordnung, wie für Steine, 
Pflanzen, Thiere; Fein Spiel mit oft vermeinten Naturges 
feßen; oder foll das Leben der Natur gerettet worden feyn, 
um das edelfte Leben der menfchlichen Beftimmung in ihren 
eigenthümlichften Nechten und Anfprüchen zu morden? Der 
Menfch, auf dem Throne und im Palajte, in der Hütte und 
in der Werkſtatt ift beftimmt zum Beſſerwerden und fchreis 
tet fort. 

Diefer Glaube heiliget und befruchtet Leben und Etres 
ben; ift er lebendig und aus dem unverfiegbaren Born der 
ewigen Wahrheit gefchöpft, fo überdauert er alle Stürme 
und Feindfeligfeiten der Wirklichkeit; er zweifelt und zaget 
nicht, er rechtet und hajfet nicht. Er umfaffet liebevoll alle 
Stände und meiß von feinen Unterfheidungen und Vorbe⸗— 
halten. Er will nichts ertroßen, erftürmen, übereilen; über 
nichts abfprechen und entfcheiden. Er ift Feitftern des Hof⸗ 
fens und Wollend. Die Vollziehung bleibet dem aubeims 
geftellt, der väterlich mit Milde und Strenge, mit Freud 
und Leid über alles walter und für alles die vechte Zeit fin» 
det. Iſt diefer Glaube Hochverrath, fo befenne ich mich 
freudig zu dem SHochverrathe an vielgeftaltiger Kitelfeit, 
Selbſtſucht und Menfchenverachtung; ich will in dieſem 
Glauben und für ihn ftehen und fallen. Iſt diefe Geffunung 
vevolutionär, fo rühme ich mich diejes renolutionären Geis 
ſtes. Diefer Geift ıft das Bermächtniß des Hohen, der für 
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die Menfchheit ſich geopfert hat; und 'ich bete mit Dank 
und Liebe den an, der auch mich zum Erben diefed Geiftes 
eingefegt, der mich mit dem feligften aller Gefühle, mit der 
reichften und herrlichften aller Hofnungen beglüdt hat. 
Dem fey Ehre und Preis von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Amen, 





Namenweiſer zu beiden Theile, 
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die Menfchheit fich geopfert hat; und 'ich bete mit Dank 
und Liebe den an, der auch mich zum Erben diefes Geiftes 
eingefegßt, der mich mit dem feligften aller Gefühle, mit ber 
reichften und herrfichften aller Hofnungen beglüdt hat. 
Dem fey Ehre und Preis von Ewigkeit zu Ewigkeit. 


Amen. 
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